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Er soll kein Trübsaal scbaaen 

Das liebe Herts sei ohne ScIinierU 

Kein Unglück nnd Gefohre 

Begegne') ihm viel Jahre. 
Ros. Ich soll den (sie) Herrn Gertttter mein 

Von herben gratuliren 

Er möge in die Hosen sein 

Ins kflnfftig nieht hoffiren 

Kein rauher Wind sieh dabey find« 

Der Zephjr soll nnr wehen 

So lange sie bestehen. 
Mar. Nnn hitret an ihr lieben Lent 

Ich wttndsche ohne Lachen 

Dass er bejr kOnfftiger Wintm Zdt 

Kein Bortselbaum mög machen 

Dasa Arm und Bein das Nfisselein 

Der Steiss und was dameben 

M<tg ohne Anstoss leben. 
Dor. Der Kopff bleib aUzeii richtig stehn 

Und was sonst in der Mitten 

Dass ihm kein Pentzig mög entgebn 

Noch vor eins will ich bitten 

Kein Tröpffelein die Hosen sein 

Besudle und verderbe 

Noch weniger die Kerbe. 
Las. Herr Vormund ich wtell mich mit eiu 

Und wündsche lan^^es leben. 

Es müisbü m dem Halnsc bciii 

Kein Pentzig bleiben") kleben 

Die Strasse Hey ihm allzeit Frey 

iJauiit vor aiieu andern 

Reinweiu dadurch kan wandern. 
Cor. Daph. und Phy. Wir Schäffer endlich alle drey 

Erscheinen auch auffs beste. 

Und vvüiidschen mit grossem Geschrey 

Bey diesem schonen Feste 

Dass Knaster Toback ihn bewahr iürn Kack 

Er schmauch noch lange .fahre 

Mit der Christlicheu Schaare. 

IMe Scbäffer Znnfil hat ihre Pflicht 

Hiemit wollen abstatten 

Doch Juncker Adrian dencke nicht 

1) Hdaohr.: Begne. 

2) Hdscbr.; bleibe. 
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Wir lauffen mit der Latten 
Der Wormius, und Haeenmas^) 
So darbey wird begangen 
Wird wohl Pardon erlangen. 

Alle. 

Wir wündnchen all' einmüthigüch 
Dass alles mag bekieibeu 
So fest dan llembde.pfleget sich 
An öchöneu Steis zn reiben 
Und also will, in aller Still 
Die Compa^mie behende 
Machen ein iuätig £nde. 

♦ 

Ihr Schützen rüstet euch 

Die ihr mit Pfeil und Bogen 

Den Teutechen Helden gleich 

Vor alten Zeiten her 

Seyd rüstig au ffg exogen 

Es ist nicht ohngefehr 
Herr Steger ists dem heute dieses Fest 
Des Himmels Huld beglückt erscheinen läst. 

Kunda. 

Au ff rüstet euch Schützen mit Pfeilen und Bogen 
Der Himmel ist honte den Schütsen gewogen 
Ihr solt Herr Stegers GeburthsTag zu Ehren 

Auif heute die lustigen Reimen yermehron 

Doch heute soll kein Stroit 

Den frohen Tag verstfiren 

Und unsere Lustbarkeit* 

Legt Pfeil und Bogen hin 

Last Freudon Lieder hOren 

Und letzet eoren Sinn. 
Durch Reinscheu Wein, indess da^^s Gluth und fianch*) 
Auch noch darbey erhttlt den Schtttasen Braueb. 

Rnnda. 

Wir wollen die Hogeii vor GlK.sser verhandeln 
Und unssre Sehnen iu Krautze verwandeln 
Wir wollen vor Pfeile zu Pfeiffea uns Hndeu 
Und Siegern zn Ehren ein Feuer anzünden. 

Ist Abraham gleich todt 

Soll doch Herr Sieger grünen 

1) Wurm und Hase in der Bedeutung närrischer Einiall. 

2) Tabakrauchen. 
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Die GUnsse haben Notb 

Wenn ihnen Uaber fahlt 

Wir lassen uns bedienen 

Drey, sechs und nenne Zählt 
Wer unter uns n Riniken Meyer*) trinkt 
Znm Zeit Vertreib den Farot von Thoren singt. 

Bnnda» 

Auff last uns einander ein gantzes 7.11 bringen 
ünd Lein, Lern, Lern, Hopsa he tatrity singen. 
Au ff last uns Herr Stegers Qesundheit zu bringen 
Und Lern, Lern, Lern, Hopsa he tatrity singen. 

So sey es denn gewagt 

Es soll Herr Stöger blühen 

Wer diesen Trunek versagt 

Soll weiter nicht alhir 

Mit nnsem Sofafltzen ziehen 

Mein Freund das bring ich dir. 
Es soll das Qlass iist die Getnndheit seyn 
Ihr Schützen stimmt mit Mnnd nnd Heitzen ein. 

Bnnda. 

Es lebe Herr Steger noch lange beglficket 
Ea werde sein Hertae mit Freuden erquicket 
WOndscht alle, singt alle mit frOlichen Reihen 
Gott lass ihm stets Krafil nnd Glttcke vemenen 

Anff Schlitzen rüstet euch 

Exgr^fft den Bogen wieder 

Trflckt alle loss zagleich 

Emeoert euren Bin 

Und süsse Freuden Lieder 

Legt alle Sorgen hin 
Last unsern Wundsch in Schüsse') weiter gehn 
80 werden wir und unsere Lust bestehn. 

Runda. 

Es lebe der dnrchlanditigsie Ghur>FQrste zu Sachsen 
Gott lasse ihn grünen, Gott lasse ihn wachsen 
tiass Himmel in Leipzig auch unter Ghursacbsen 
IHe Musen, das Rathaus, die Bürgerschafft wachsen. 



1) BirkenmeW — Becher ans Birkenhols (Deutsches Worterb. II, 39). 
8) Hdtchr.: Schusse. Soll wol beisBeo: Laset uns unsere WQosche 
durch IVeudensehflsee bekr&fligen. 
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Der £iflfli8s des Tarlsfe aif die Pieüsterejr der 
Frau Gottsched und deren Vorbild. 

's. 

Von 

Geoeg £llino£b. 

Creizeoach hat in seiner geistreichen Studie: Zur Ent- 
stehungsgeschichte des deutschen Lustspiels, 8. 30 als auf das 
Vorbild der Femme Doctear des Bougeant auf die Pemmes Sa- 
▼EDtes M o 1 r e 8 hingewiesen. Gewiss lassen sich nun Aehnlieh* 
keiten Kwischen beiden StQcken nachweisen; so ist z. B. der 
dan MnliiTesche Lustspiel eröffnende Dialojj zwischen den btititn 
Schwestern Zug iür Zug von Bougeaot uaciigebildet wordeu. 
Weit mehr aber noch ais die Femmes savantes scheint MoU^ra 
Tartuffe fftr Bougeant nnd die Gottsched massgebend geweses 
zn sein. Auf dieses Verhaltniss ist jüngst einmal flüchtig 
hinf^edeutet worden, aber der Nachweis ist noch nicht ge- 
führt, inwieweit im ein/olneu die Femme Docteur vom Tar 
tuffe beeinflusst ist; es ist femer noch nicht darauf aufinerksiBi 
gemacht worden, dass die Gottsched ausser den Motiven des 
Tartufle, welche sie in ihrer Vorlage fand^ selbständi<r «nd 
von Bougeaut unabhängig noch ein Motiv aus Tartufte m die 
Handlung einflocht. Dieser Nachweis soll in den folgenden 
Zeilen versucht werden. 

Wir werden au Anfang gleich in eine ahnliche Situation 
wie beim Tartuffe einfceführt: ein ganzes liau.N, zt^rrüttet 
durch die Leichtgläubigkeit der Hausfrau (wie im Tartutie des 
Mannes), welche einem heuchlerischen, scheinheiligen Scharkca 
blindlings vertraut und ihre Tochter, ohne deren Heraensneigniig 
zu einem edlen Mann zu beachten, ohne weiteres mit dem Neffen 

des Heuchlers (bei Muliere mit dem ileuchler selbst) verln iraten 
will. Bei der Zeichnung des scheinheiligen durclitnebenen 
Schurken hat nun Bougeant und ihm folgend die Gottsched 
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durchweg Farben aus dem Tariuffe verwendet. So wenig man 
nBcb den ersten Worten des TartufFe am Anfang des dritten 

Acts über dessen Charakter in Zweifel sein kann, so wenig kann 
mfLa sich nach den ersten Worten des M. Bertan<lin (oder, 
wie er- in der Bearbeitung der Frau Gottsched heisst, des 
Herrn Scheinfromm) über die Sinnesart desselben irgendwie 
täuschen. Wie Tartuffe, so wird uns auch hier der Heuchler 
zuerst im Gespiiich mit dem Kammermädchen vorgetührt. Die 
äcene, in welcher er auitritt^ beginnt folgendermassen: 

Original. 

II. Act Scene IT. 

M. Bertaudin. Finette, 

M. Bertaudin (d'an air et 
d'un ton devot). Bon jour, ma 
obere fiUe, comment se porte t*on 

ici? 

Finette. Fort bien^ Monsieur; 
Madame est impatiente de voas 
Toir. 

M. Bertaudin. Heias! eile 
a interrompa le eonrs de mes 



Bearbeitung der Oottscbed. 

Andre Handlung, zweytorAuii ritt. 

Herr Sc heinfromm (rnii 
einer andächtigen Miene und 
Stimme ). (Inten Tag, mein liei>es 
Kind, wie befindet man sich liierV 

K a t h r i n e. Sehr wohl. Frau 
Glaiibeleichtin verlangt nach 
ihnen. 

H e r r S c h e i n fr o in ni. Sie hat 
mich in meinen Betstunden ge- 
stört. 



priores. 

Die Aehnlichkeit mit dem Tartnflfe zeigt sieh aneh darin, 

dass der Heuchler sich (dnreh seinen albernen Vetter) das 
ganze Vermögen der i^'rau verschreiben lassen will. Doch 
will ich anf diesen Ponct nicht allzuviel Werth legen^ da 
hierin ebensogut die Femmes savantes zum Vorbild gedient 
haben können. Ganz deutlich aber zeigt sich die Abhäng ^ 
keit vom Tartnflfe in dem Ilmstande, dass trotz alli in zureden 
des eifrigen Hcliwagers fler Frau die Augen nicht aufgehen 
und sie yon der Bchlechtigkeit des Heuchlers sich nicht fiber- 
zeugen lassen will. So in der letzten Scene des vierten Actes: 

Original. Bearheiiung der Gottsched. 

Cleante. N'en parlons plus; Herr Wackermann. Fürch- 
GttT je me suis persuad^, que je ten Sie nichts! Ich werde diese 



u'aurois pas besoln de recourir 
k ce remede violent, quand je 
Tous ferois voir, que votre M. Ber- 
taudin est nn Iripon« Or j*en ai 
tine preuve sans repliqne. 

Attowv r. f.m.-OHon. XIII. 



Hülfe jetzo nicht nöthig haben, 
da ich ihnen beweisen kann, dass 
ihr Herr Scheinfromm ein Spitz- 
bube isL Und das kiinn ich un- 
widersprecblich dartbon. 

80 
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OrigiDaL Bearbditang der GottseML 

Mme Lncrece. VottS ea avex Frau Glaabeleichtio. Üb- 

une preuve? widersprechlich? 

Gleante. Vons la verrez. Herr WackermaniL Sie 

Mme Lucrece, Quand ioute soUene sehen, 
la terre me rassAreroit avec FrauGlanbeleichtin. ünd 

V01I8, je ii*en croirois rien. wenn sie die ganze Welt darauf 

Cleante. Quoi, vons n'en croi- zu Zeogen haben, so glaube kbs 

rez pas Yoa jeux? nicht 

Mme Lucrece. Non; et si je Herr Wackermann« Sie 

le voyois, je croirois plutot, <|ue werden doch ihren Augen wohl 

je rCrerois ou que je serois en trauen. 

delire. F rau Glaubeieich tin. Nein! 

und wenn ich's sBhe, wfirde ich 

glauben, ich trKnmie. 

Auch in iler Biihnentecimik zeigen sieb Anlehnuugeii aa 
den Tariuöe. Moliere weiss die Erwartung und äpannnng 
der Zuschauer dadurch zu steigern ^ dass er zwei Acte bis- 
durch fortwährend vom Tartuffe reden ISsat, so dass Taituffe der 

OpfToiisland ist, um den sich das Gespräch aller auf der Bfihne 
beiindlicheu Personen dreht, ohne ihn selbst doch in den 
beiden ersten Acten auf der Bühne erscheinen zu Isssen. Erst 
zu Beginn des dritten Actes, als nunmehr die Erwartung des 
Publicnms aufs höchste gesteigert ist, tritt Tartuffe selb«! 
auf. Auch in diesem I\uict suchen Bougeaut und mit ihm die 
(lotischcd sich an Mohere anzuschliessen. M. Bertaudin (oder 
Herr Scheiniromni) und das Jansenistische (resp. pietisüscbe) 
Wesen, das er vertritt, bilden fort und fort den Oesprachs- 
gegenständ der auftretenden Personen des ersten Actes, aber 
erst iini Anlaii}^ des zweiten Actes erscheint der Heuciiler 
selbst auf der Bühuo. 

Dass die Gottsched sich der Nachahmung des Tartofie 
in ihrer Vorlage voll und ganz bewusst wai^, beweist der Um- 
stand, dass sie ein Motiv aus dem Tartuffe, welches in ihrer 
Vorlage h'hltj in ihre l^earheit.ung aufnahm. Das ist die Sinn- 
lichkeit und Lüsternheit des ileuclders, ein .sehr charakteristi- 
sches und wirksames Motiv. Die Gottsched hat nun dies Motiv 
in einer im Dialekt geschriebenen Scene ausgef&hrt; io dep> 
seihen wird dem Bcheinfromm von einer Fran vorgeworfen, dass 
er ihrer Tochter, welche sie zum Goufirmatiousunt«rricht zu ihm 
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geschickt^ unzüchtige Anträge gemacht habe. Und ebenso wie 
Tartaffe in der berühmten Scene, da Damis den Inhalt des 

von ihm belauschten Gesprächs zwischen Tartnffe und Elmire 
lieuu Orgon miitheilt (III. 4.), wei-s» .sich Scheinfroiiiui ilint li 
erheuchelte Deniuth um der Schlinge zu ziehen, und es ge- 
mahnt an die Worte des TartuÜe: 

Et je vois, que le ciel, poiir ma punition 

Mc veut iiioiiitier cn cette occasion, 

wenn Herr Scheinfromm ausruft (TV. 4.): „Mein OOtt! du 
schickest mir diese Versuchung za. Ich danke dir auch dafür/' 
Und wie Tartnffe^ so gelingt es- auch ihm v511ig, durch 
diese erhencliolte Donnilli fiher den wahren Sachverhalt hin- 
wegzutiiiisciieu, 80 dass eine der pietistischen Frauen bemerkt: 
„Seht doch! wie gcdnltig der fromme Mann bey seinem Leiden 
ist. Ach! ihr sejd eine b5se Frau!" 

Diesen Einfluss des Tartuflte auf die Pietisterey der Frau 
Oottsclifd 711 constat ieron ist nirlit ohiio AViditif^keit, woil wir 
in der damalit^en tleiitschen Lustspieldicbtung einer Itoihe von 
Komoedien — ihrer £ntstehungszeit nach nur durch wenige Jahre 
von einander getrennt — begegnen, welche unter dem Ein- 
fluss des TartnflPe stehen und anderseits wieder unter einander 
sich beeiiiflus^eii. Die Pietisterev <l< r I'i'aii <Jottoched erschien 
1737; 1743 kamen Krugers Geistliche aui dem Lande heraus, 
wo das Vorbild des Tartuffe offen am Tage liegt und der 
Einflnss der Pietisterey der Frau Gottsched ebenfalls nicht zu 
verkennen i<it. Und zwei Jahre später, 1745, erschien (Heilerts 
fietschwester, welche sithlbarlich unter deiii Kinlhhss <les Tar- 
tiiHe steht. Aber auch bei ihr zeigen sich deutlich Einwirkungen 
der Pietisterey und, wie ich glaube annehmen zu dürfen, anch 
Anklänge an Krügers Lnst^pio]^ die Geistlichen auf dem Lande*, 
ic'ii werde das an einem andern Orte nachzuweisen haben. 

Berlin, im Juli 1883. 
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Briefe Johann Joaehint Ewalds. 

Mitgeiheilt von 

H. A. LiER und R. M. Werner. 

Johann Joachim Ewald, der Dichter, dessen hisher noch 

nngedmckte Briefe an den Stallmeister von Brandt, an Gleim 
und Friedrieh Nicolai im folgenden zum Abdruck gelangen, 
heute nur noch dem Forscher bckaimt, erfreute sich bis in 
den Anfang unseres Jahrhondeits hinein einer siemlich aUge- 
meinen Theilnahme und eines nicht geringen Beifalls. Die 
Litterarhistoriker und AestheÜker jener Zeit, die Koch, Kuttner, 
Ersch, Votterlein, Chr. Heinrich tSchmid, .lördens, spenden 
ihm ein für uns kaum begreifliches Lob, ja rechnen ihn theii- 
weise ^n den ersten unserer Dichter. So konnte die Walthei^ 
sehe Hofhnchhandlung in Dresden noch im Jahre 1806 eine 
neue Ausgabe von Ewalds Sinngedichten und Liedern anter- 
nehmen. 

Seitdem aber ist Ewald wie die meisten seiner (tenossen 
lange Zeit fast unbeachtet geblieben, wenn auch sein Name 
in den litteraturgeschiditlichen HandbOchern fortgeführt wurde. 

Erst als das Zeitalter Friedrichs des Grossen Gegenstand 
der eifrigsten historischen Untersucliung wurde, uLs Kleist und 
Gleim neben Leasing das Interesse der Forscher gewannen, 
erneute sich auch wieder das Andenken des gleichstrebenden 
Ewsld. Heinrich Prohle gebohrt das Verdienst^ zuerst neues 
Material für die Kenntuiss von Ewalds Lehensunistüuden luil- 
gefunden zu luiben. Im 4. Bande dieses Archives (S. 445 £) 
veröffentlichte er drei lirii fe unseres Dichters an Kleist, die 
er später seinem Buche jyLessing, Wieland , Heinse^ (Berlin 
1877. 8.) einverleibte und mit einer eingehenden SchÜderung 
von Ewalds Schicksalen verband. Er stützte sich im wesent- 
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liehen hierbei auf die Mittheiltmgeiiy welche Friedrich Nicolai 

in Biesters Neuer Berlinischer Monatssclirift (Bd. 20 8. 25711".) 
über den ehemaligen Freund gemacht hat Dieser Bericht 
Nicolais ist auch heute noch das beste , was über Ewald bis 
jetsfc gesidurieben worden ist, and trifft in der Beurtheilang 
▼on Ewalds Charakter sicher das richtige.') 

Im einzelnen aber ergibt schou der jinifjst von Sauer in 
seiner trell liehen Kleist- Ausgabe') edierte Briefwechsel Kleists 
eine Heihe biographisch nicht uninteressanter Ergänzungen, 
80 dass mit Zahilfenahme der folgenden Briefe ein siemlich 
sicheres Bild yon Ewalds Entwicklung sich entwerfen Hesse. 
Nur in Bezu^^ auf das rathselhafte Ende des Mannes bleibt 
unsere Keuniuiss noch immer lückenhaft Genügen doch die 
wenigen, schon Ton Pröhle herangesogenen Notixen in Winckel- 
manns Correspondenz keineswegs, um das Gewirr der vielfach 
sich widersprechenden Gerüchte über Ewalds letzte Zeit in 
befriedigender Weise aufzulösen. 

Indem wir jedoch hier auf die Ausführung einer der- 
artigen Arbeit Terzichten, begnügen wir uns damit^ die folgen- 
den Briefe mit einigen kurzen Notizen Über ihre Empfanger 
und Ewalds Yerhältniss zu denselben zu begleiten^ und schliessen 
daran dasjenige, was über die Briefe selbst noch bemerkens- 
werth erscheint 

I. 

23 Briefe an den Stallmeister Christian Ludwig von Brandt. 

Mitgetheüt vod H. A. Lier. 

Das Geschlecht, dem Christian Ludwig von Brandt ent- 
stammte, gehörte zu den edelsten der Neumark. 

Tüchtige KriegBhelden, bewährte Diplomaten und Staiits- 
diener giengeu seit dem 17. Jahrhundert zahlreich aus dem- 
selben hervor«') Aber auch wissenschaftlichen Bestrebungen 

1) Man v»»rgl. auch L. F. O. v. Göckiugk, Fr. Nicolait Leben und 
litur. Nachla88. Berlin 18'20. 8. S. 12. 

2) K. V. Kloints Werkt' hrgj^. von A. Sauer, liorliii (Hcmpel) 
3 Bde. 8. Bd. 11 entbiUt die Bride vun Kleist, Bd. III diejenigen an Kleist. 

3) Zur Zeit Friedrichs II. finde ich einen Herrn von Urandt als 
Kii rnmerherrn der Königin Mutter erwähnt. Christoph Wilhelm VQU 
Brandt war Gapiiain im Markgraf CarUcben Iwegiment, 
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zeigten sich die Brandt« nicht abhold. Eine gfosae Bibliothek 
ward im Laufe der Jahre gesammelt^ reich an Schalaen man* 

cLerlei Art. 

Sämmtliche Mitglieder tleä Ueschiechtes studierten an Jer 
damals noch in Blüte stehenden Universität Frankfurt a. d. ÜJ) 
Weite Reisen brachten sie mit den TorsÜglichsten ManDero 
ihrer Zeit in Yerbindan^. 

Auch Cbribtiaii Liulwii^ von Brandt hattu in l nüLUiii 
studiert und sich dort nicht nur in den classischen Sprachen^ 
sondern auch in Geschichte und Geographie tüchtige Kennt- 
nisse erworben. Dann gieng er, der Familientradition folgend, 
auf Reisen und gewann sich namentlich in England und Fraalr- 
reich die IUI. at nl ^Ijalt gar manches hervurratronden Diplo- 
maten. Ijcsuiku rs nahe aber trat ihm dort liume. Auch xu 
Voltaire hatte Brandt freundschaftliche Be&iehungeu. In Bertin 
zählte er Ra m 1 e r und 8 u 1 zer zu seinen Freunden. Von letsterem 
sind noch Briefe an Brandt erhalten. Ueber sein Verhaltmss 
y.u Ewahl von Kleist geben uns clcsnen an ihn t^encht«^^!*^' 
Hnele, die zuerst in der Zeitschrift „Im Meueii lieicU"-) ver- 
öffentlicht worden und jetzt am bequemsten in Sauen Kleisi- 
Ausgabe zu finden, sind, hinreichend Aufsehluss. Dass Kleist 
sich ftlr Lessing an Brandt wandte, um durch dessen Ver- 
mittelung dem Freunde die Stelle eines deutschen Secretaires 
bei dem englischen Gesandten Mitchel zu verschaÜ'en, uud, aU 
dieses Project gescheitert war, auf demselben Wege einen 
ähnlicheu Posten bei dem Prinzen Ferdinand von Preussen 
für ihn zu erlangen hoffte sei hier nur der Vollst^digkeit 
wegen t-rwälint. 

Kleist konnte bei seinen Heinühungen immerhin auf Er- 
folg rechnen. Denn Brandt stand den Brüdern Friedrichs des 
Grossen, namentlich den Prinzen August Wilhelm und Heinrich, 



1) Seit (l<>m .l.iliri' 17:{S war ein Chnstüi>!i von Biaüd, der cm-' 
Ziit laug kgl. laeuöttibchor Gei«aridter am Wiener Hote f^'cwtseii w.u. 
Curator der Univorsitiit. V*^l. Carl Ik-nat. liaueen, Geöchieljtc der I ru 
verailät und .Stadt Franklurl a. d. O. l'iauklurt a. d. ü. 1800. 8. S. »2. 

2^ .Jmi Neuen Roieh" .1. 1881 S. 631 fg. 

3; Klcibt an liraiKlt den 27. Mai, 18. Juni und 3. Juli 1757; a. a. Ü. 
iid. U 8. 409, 4U und IIU. 
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^kmlicli iiahe. Ala Kleist gegen seiueij Willen 7m ilom ivegi- 
meote von Haiiss versetst wurde, wurde Brandt für diesen 
beim Prunsen Heinrich yorstellig. Da jedoch der König bei 
seinem einmal gefassten Beschlüsse stehen blieb, so hielt es 
der Prinü iür uöthig, sich „demouhtrativisch gegen den Herrn 
von Brandt z\x rechtfertigen^' und alle iSchuld dem König* 
liehen Bruder aaeusohreiben. 

Brandt hatte die Stelle eines Stallmeisters bei dem Prinzen 
Au|j;iist Wilhelm von Preussen iiine. Als solcher ist er in 
den Jahren 1757 bis 1764 in dem „Adres-Calender ikr kgl. 
Prensi^. Haupt- und KesidentK-Städte^^ aufgeführt. Kleist und 
£wald adressieren wiederholt: „Monsieur de Brandt, grand- 
Ecuyer de Son Altesse roj^e Monseigneur le Prince de Prasse*'. 
Auch nach dfin Tode August AVilhchiis Hnde ich Hnindi noch 
unter dem Hofstaate des Hochstseiigen 1'riiiz.cn verzeichnet. 
Zweimal jedoch gibt ihm £wald seit jener Zeit den Titel: 
^cuyer de Son Altesse royale Madame la Princesse de 
Prusse''. Gewöhnlich aber sind die Briefe bloss ,,An den 
Ötalliiieister von Brandt" gcriclitet. 

Da jedoch Brandt zweimal^ sowol in einem Briet»; Ewalds^) 
als auch in einem Kleists als Stallmeister des Prinzen Hein- 
rich erscheint, so werden wir anzunehmen haben, entweder 
dass er diese Stclhiu;^ «^leit h/.eitig bei beiden Prinzen inne 
hatte, oder dd&a er wenigstens zeitweilig den Dienst beim 
Prinzen Heinrich versah. 

Diesem folgte Brandt jedesfalis in das Winterquartier 
nach Dresden, wo wir ihn im Winter von 1756 auf 1757 an- 
treflen. Hrt iu Dresden Iral iliui lilwald, eitiiuals Auditeiir 
beim ( ieneral Wylich*), näher. Mehrfach und mit besonderer 
Vorliebe gedenkt er in seinen Brieten der iu Dresden so fiber- 
aus fröhlich mit Brandt verlebten Tage. Die Bekanntschaft 



1) Ewald au Kleist, Drt^silen den 0. März 1757 : u. a. O. Iii, 186. 

2) Siehe Brief Nr. 1. 

3) A. a. O. 11, 410. 

4) Ewald bezoiehnet .sich in eiueiu Briefe an Nicolai vom 20. Nov. 
17r>(j alu Gouverneinentsauditour. (Vgl. unten Brief Nr. 20.) Kleist 
nennt ihn in Beinen Briefen wiederholt Ueneralauditcur, adreumert aber 
nur an den Auditeur Ewald. 
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hatte Kleist vermittelt. Nachdem dieser treibst erst vor kurzem 
Brandt kennen gelernt hatte, schrieb er am 4. April 1755 den 
ersten nns erhaltenen Brief an den neu gewonnenen Gönner^ 
der wol Oberhaupt der erste an Brandt gerichtete ist Am 

Schlüsse dcissclljeii fügte Ewald eine E]ü|»rehlung seiner Person 
bei, bis jetzt die früheste Nachricht, die wir über seine Be- 
ziehung zu Brandt besitzen. Die beiden ersten Briefe, welche 
hier folgen, aus den Jahren 175Ö und 1757 sind noeh aiemlich 
f5rmlieh und in einem Tone gehalten, wie man ihn nur fenier- 
steheiideii gegenüber anzuschlagen pÜegt. Erst mit dem Briefe 
Nr. 3, welcher nach der Zeit des Dresdner Aufenthaltes ge- 
schrieben ist, ändert sich das: ein immer warmer werdender 
Ton greift Ton da ab in den Schreiben des Dichters Platz. 

Die hier mitgetheilten Briefe sind Eigenthum des mittler- 
weile verstorbenen Herrn Professors Dr. Lo nun atzsch in 
Wittenberg gewesen, welcher dieselben nach Vereinbarung mit 
dem Herausgeber dieser Zeitschrift mir zur Veröffentlichung 
überwies. 

Nur zufällig sind uns dieselben erhalten worden. ,,Al8 

die Werke Friedrichs des Grossen wieder herausgegebeu wer- 
den sollten'^, schrieb Herr Prof. Dr. Lommatzsch, „erbat ich 
mir von dem Pflegevater meiner Frau, dem ehrwürdigen Haupt- 
mann von Brandt die Erlaubniss aus, in einer grossen Kiste 
nach allem, was Friedrich den Grossen betraf, Nachforschungen 
halten zu dürfen/' Bei dieser Gdegeuheit fand sich nun eine 
stattliche Reihe diplomatischer ActeustOcke, Üeden, Gedichte, 
welche für das geplante Unternehmen als wichtig erschienen 
und deshalb an den gegenwärtigen deutschen Kronprinzen 
ühersandt wurden. Daneben aber kam eine ganze Anzahl von 
Briefen von Ewald von Kl* ist, von Sulzer, von Ewald 
zum Vorschein, von denen diejenigen von Kleist nach genauen 
Abschriften durch den Finder in der Zeitschrift „Im Neuen 
Reich'**) zum Abdruck gelangten, wahrend die Originale all« 
mählich verkauft wurden.^) 

1) A. a. 0. II, 8S6. 

2) Siehe oben 8. 460 Anm. S. 

S) Ihre gegenwärtigen Besitser fflhrt Saner in leiner Kleist-Ana- 
gäbe snm Theil an. 
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Wie viel aber von dem übrigeu Inhalt jeuer Kiste ver- 
loren gegangen ist, liis.st sich heute nicht mehr feststellen. 
Da derselbe lange Zeit ganz unbekannt war und kein Mensch 
seinen Werth ahnte, so griff man fort und fort hinein, „um 
für Sehtnken und Wurst das nöthige Misterial daraus hervor* 
zoholen". Erst durch die Entdeckung des genannten Herrn 
wurde dieser etwati ungewöhnlichen Art historischer Quellen- 
benutzung gesteuert. 

Als Ewalds Briefe in meine Hand gelangten, ersah ich 
leicht^ dass mir nicht die Originale derselben Torlagen, sondern 
nur Abschritten. Dieselben müssen aber, wie der Augenschein 
lehrt^ vor verhältnissiuüssig lauger Zeit gefertigt worden sein 
imd Bind, so viel ick sehe, im ganzen durchaus correct und 
sorgsam gemachte Ich habe mich deshalb dafOr entschieden^ 
sie so Eum Abdruck su bringen, wie sie mir Torliegen, und 
erlaube mir nur an g.tii/. wenigen 8telleu naheliegende Ver- 
betiöeruugeu anzubringen. 

Hin und wider sind diesen Abschriften übrigens kurze 
Erläuterungen beigegeben, welche ich den meinigen eingefügt 
habe, doch so, dass ich sie als nicht von mir ausgehend kennt- 
lich machte. Vielleicht ist hier der Schluas erlaubt, dass diese 
Abschritten für die Veröffentlichung bestimmt waren, welche 
aber aus irgend einem Grunde unterblieb. Ob die Originale 
dieser Ewaldschen Briefe noch vorhanden, vermag ich nicht 
zu sagen. Meine Nachforschungen sind nach dieser Richtung 
hin ohne allen Erfolg geblieben. 

Ich bemerke noch, dass Ewald iu seinen Schreiben auch 
zwei Briefe Rabeners an Brandt mittheilt, über welche an 
der betreffenden Stelle das ndthige su finden isi Anhangs- 
weise folgt ein noch unbekannter Brief Ewalds an Kleist. 
In welchem Zusammenhange er mit den an Brandt gerichteten 
Bneteu steht, ergibt die Anmerkung zu demselben. 

Kaum brauche ich schliesslich darauf hinzuweisen, dass 
Ewald sich namentlich in seinen fransösisch geschriebenen 
Briefen^), z. B. bei der Schilderung seiner in England ge- 
wunninen Eindrücke, um vieles gewandter und vortheilhafter 



1) Vgl. Nr. 3 der an Nicolai gerichteten Briefe. 
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zeigte als in aeitieu poetischen ProdocteiL Dies gilt in erster 
Linie von 6m Liedern und SiDtigedicliteni wddie er in seinen 
Briefen Brandt mittheilte. 

Einige unter ihnen gekörcu wenigstens zu dem unbedeu- 
tendsten^ was er je geleistet hat Kiehts desto weniger habe 
ich sie in demZosanunenhangey den ihnen £wald gegeben, stehen 
lassen. Idi glaubte kein Recht xu haben , hier aesthetischen 
Bedenken irgend welchen l>auui zu geben. 1 )ie litterarhistoriaclif 
Forschung hat ja bekunutiich in gar vielen 1* älien wenig oder 
gar nichts mit dem Genuas poetischer Werke zn thun. Es 
gilt die einzelne Erscheinung in die allgemeine Sntwicklong 
der Poesie einzureihen und auf diese Weise zu einem wahr- 
hait hlBtorischen Verstiiudniss einer gajften Uichtung zu ge- 
langen. Unter diesem Gesichtspunete betrachtet, denke ich, 
werden auch die Briefe Ewalds dem Forscher nicht anwill- 
kommen sein. 

1. 

Hoehwohlgebomer Herr, 
InsondetB Hocbzaehrender Herr, 

Die Ehre, bi» uiir l'^w. IIoL-liwolilgeboren erwieätüi, nur unter 
dem 22*^" August /n s«.'lii'eiben , hnt iiiieli sehr <,'08chnieichelt. D^r 
Herr (Jraf von Lamlicrg') .sind so gütiir gewoben, Den» bohreiUt n 
mir wohl znzusielh'n, und ich bitte um Vi!r*j:ebuug, wenn ich nicht 
sogleich mich be^ Jieuönöclben für Deru gütigstes Urtheil, das Die 
selben von meinen Sinngt difhlL'n'j lälleii, betUmkt habe. Ich war 
Willen?, wenn der Verfasser hich nicht durch seine Verse vi rritihen 
hätte, ihn im Tiiiprer in I)»'ro Zelt anzugeben; als ieh mir al»er die 
Ehre geben wollen, DeuenbLll en daselhst meine Antwartmig zu 
machen, hatte ich da« Mi8verginiL,^'ii. von dem Herrn du Fort^) zu 
vernehmen, dass Dieselben sich küiuk beläudeu, und /.u IJerlm ge- 
blieben wUren: welchcB mir so wol als dem Herrn v. Kleist uner- 
wartet und unangenehm /.u erfalirei» 'j"weso!h — lA-r lu>o Ken* 
V. Kleist*), der Ew. Hocliwolgeooreu .seine (i egenemptehhäng macht, 
hat mich seit einiger Zeit zur Poesie verdammt: ohne ihn inachife 
ieh nicht einen Vers, und er hat mich so dreist L'f'?nHeht, mich ge 
dru(kt zu wagen, und will nunmehr, dasö ich meinen Versuch la 
Epigrammen bo viel möglich verstiirken soll. Ich werde ab. r ^o 
langsam eilen als möglich, wäre es auch nur deshalb, damit I]w. 
Uochwohlgehoien meinen zweiten Versuch nicht wieder >ieh unter 
gleichen UiBfitäudeu milssteu vorlesen lassen. Ich bitte Übrigens 
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mimer Mnfie beatttudig gewogen za seyn, und versichert glauben zu 
wollen, wie ieh mit der vorzttgliohBten Ehrerbietung Zeitlebens bin 

Ew. Uoohwohlgeboren 
Potsdam gehorsamster Diener 

den 24*» 8ept JJEwald 
1766. 

NB. Kw. Hochwohl jTfeboren wlinf^chen einen Auszug aus einem 
15iiefo des HeriiJ Uabeuer^) an Ciainer vom 18 Novbr. 1753, der 
in meine iiände gekommen, liier iöt er*/^) 

Dresdei^ am 18 Nov. 1753. 
Allerliebster Cramcr, 

Da haben äie einen Brief, der so geäeUäi'tig, so unruhig, so 
eilfertig geschrieben ist, wie der Brief eines jungen Cammerherru, 
der dem mahnenden Kaufmanne sagt, dass er unmöglich ausführlich 
antworten köuue, da ihm sein wichtiges Amt nicht einen Augenblick 
Zeit lasse, sich von der Seite des Königs zu entfernen. ') — — 

Ich habe Ihre Autwort freylich vermisst. Denn ich bin so 
zärtlich, dass ich auch in Dresden meine Freunde vermisse. Das 
bleibt unter uns. 

Mit Ihrem Bossuet bin ich vortretf lieh**) zufrieden.^) 

Herr Breitkopf hat mir ein Exemi)lar geschenkt.'") — , 

Herr") r— meldet mir, er solle mir in Ihrem Namen noch 

eines schicken. Schönen Dank! Aber was soll ich mit dem lieben 
Gute anfangenV Wären es Opem>Arien, so könnte ich sie vielleicht 

wieder verkaufen. ^^j . Ihre Freundschaft mit Baum- 

garten wird gute Folgen haben, für Sie beyde, und für 
die Welt. Lassen Sie sich durch de. -5 ^'unralilnleuser Mönchs 
Entdeckung und prosely tische Schmeichelei nicht berau- 
schen. '*) Sie sind zu dieser Trunkenheit ein wenig geneigt. 
Sie haben bereits zu viel Verdienste, als dass man Ihnen 
eine kleine Eitelkeit nicht verzeihen sollte: Aber mein 
Cramcr muss gar keine Verzeihung nöthig haben! — Wie 
gefällt Ihnen meine TreuherzigkeitV Wenigstens kann 
sie Ihnen nicht fremde sein. Für meinen lalsch-en Hoch- 
tnuth ist nichts gefährlicher» als wenn man mir das Zeug- 



*} Die Stelle aus einem Briefe des Herrn Gramer, worauf sich 
dieser Sehen bezieht, war diese: „Er — Banmgarten — hatte einen 
Camaldalenser MOnch aus Wien hej sich, von sehr gutem Geschmacks 
und vieler Gelehrsamkeit, der, wie mich Baumgsrten versichert, aus 
einem bessern Herzen seine Kirche verlassen hat, und zuerst durch 
meine Arbeit dazu veranlasst worden ist, die, wie mich auch schon 
Baumgarten versichert, vielen Abgang in Bayern und Oesterreich finden 
soll.** [Anmerkung Ewalds oder des Abschreibers.] , 
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niss giebt, ich sei bey meinem Amte dem Könige getreu, 
und gegen die üntertbanen gerecht Ich vergesse mich 
zuweilen bey diesem Lobe, und wundre mich, dass ich bey 
allen diesen Verdiensten doch weiter nichts bin als Btener- 
Secretair; könnten sich Ew. Hochwttrden nicht auch ein- 
mal vergessen, wenn ein übergetretener Mdneb Sie de- 
mathig versichert, dass Sie Gott durch Ihre Schriften in 
Bayern und Oesterreich Seelen zufuhren?! Lassen Sie es 
gut seyn, ich bin fertig! Aber nur mit Schreiben; mit dem 
noch nicht, was ich denke. — — 

Der arme^') . . . dauert michl Er hat in . , g. 

viel von seiner vorigen Achtung verloren. Denn die Fa- 
milien-Gabalen sind in . . g* wenigstens eo wichtig, als in 
Dresden die Cabalen der Antichambre. Er ist ein de- 
mttthigendes Exempel fOr alle geschickte und witzige 
Köpfe, die mit der Liebe freveln, und gegen sich selbst 
zu wenig argwöhnisch sind.'*) . 

In der Messe habe ich viel von N • • . t^^) Romane gehört, 
dessen Ausgang ich zu Mahren wünsche. Von der einen Seite, Sie 
verstehn doch wohl den Secretair, geftllt er mir, denn er ist solide! 
Die andre Seite will mir nicht gefollen, denn mich deucht, er er- 
quakert*) sich die Frau, und das, dünkt mich, ist wenigstens nicht 
anaereontisoh, wenn es auch sonst nichts ist. — — . 

Auf Ihre Fredigten freue ich mich als ein Freund, als ein 
witziger Kopf, und als ein Christo. Aber mehrere Predigten 
als diesen einen Band willich von Ihnen nicht.^') , 

So? Neuigkeiten wollen Sie wissen? Qut! Der Hof ist noch 
in Hubertsburg. Fflnf Castraten aus Venedig und vorige Woche 
ganz verhungert angekommen, und werden auf die Fasten satt 
wieder zurück kehren, um daselbst zu verdauen, und in der Char- 
Woche dem heiligen Antonio zu danken, der für sein Vieh so vSter- 
lieh sorgt» Die Jagd ist vorbey. Die Hunde waren sehr stumpf. 
Die Herde konnten der Jagd nicht folgen. Des Königs MajestSt 
waren sehr ungnSdig, Solyman^^) wird nicht wieder aufgefilhrt 
.Die Batten haben vier Elephanten gefressen. Der Castrat Nicolini 
macht dem Hofe viel Vergnttgen^ weil er so feist ist, dass er kaum 
mehr gehen kann. Die Alhuzzi*^), die prima donna auf dem 
Theater und im Bette''), dürfte wohl aufs Cameval wieder in 

*) Diesen Auadruck wird die Stelle eines Briefs erlaatem, wo ein 
Freund schrieb: „N...t. Geschichte will ich Ilincu korz erzählen: Er 
und .... ein Frauenzimmer, das viel Witz hat, viel Französisch und 
cngliRch, und dabt v ihre Mutter zn betriif^en weisB, verlieben sich in 
einander mit der Kiubiiclnnf^Bkraft mehr als mit dem Herzen; vermuth- 
licli um sich «chönc Youu^ische Briete und Nachtirediiaken schrcibeu xu 
können etc." [Anmerkung Ewalds oder des Abschreibers.] 
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die Wochen kommen. Budini^), dieser steife Sttnger, den msat in 
Bom nicht zum Nachtwächter machen wOrde, ist heischer, ein Un- 
glflck, darUber sich niemand als er und seine Mutter betrttbt. Arno- 
revoli^), dessen Frau besser kttsst^ als er singt, ist verdrttsslich, und * 
macht Miene fort zu gehen: man wird ihm Tausend Thaler Zulage 
geben. Die Bilder-Qallerie ist in vollkommenem Zustande. Man er- 
wartet den Buccamboni aus Bom, welcher grflne Himmel und blaue 
Wiesen nach dem neusten Gusto malen soll. Oederan*^) ist abge- 
brannt; Suhl'^) kann nicht wieder aufbauen. Wer kann den albernen 
Leuten helfen? warum gehen sie mit dem Feuer nicht vorsichtiger 
nm?I Die gegenwftrtigen Cassen-Ümstftnde leiden es nicht, 
ihnen und ihren Fabriken mit Gelde unter die Arme zu 
greifen. Auf die Redoute freue ich mich. Die neue Oper wird 
sehr prKchtig und kostbar. Leben Sie wohlf Ich muss in die Anti- 
chambre! Gefallen Ihnen diese Neuigkeiten? Wenn sie nicht wahr 
sind, sind sie dooh m5gUch. Leben Sie recht wohl. Ich bin 

Ihr**) Uabeaer. * 

An den Stallmeister Sr. künigl. Hoheit 
des rrinzen Heim*, v. Preussen, iieiin v. liraud 
< Hochwohlgeboru. 

2. 

Hochwoblgeboi uer Herr , 
Insonders hochzuebrender Herr Uberstallmeister, 

Ew. Hoch wohlgeboren laden mich auf eine zu verbindliche Art 
zur llebersety.iiug der Campagnes du Marechal de Luxembourg^^ ein, 
ilass ich nicht dieses <Jeschiifte mit aller Bereitwilligkeit und mit 
Vergnügen (Ibernehmen sollte. Ich glaube aber nicht, dass dieselben 
nicht noch einen bessern Ueberset/er Iriitten dem Herrn Neauline^^) 
vonschlagen können, als ich bin, der ir h niemals übersetzt und viel- 
leicht nicht genügsame Kenntni.^> vom Kriegswesen hnhe. Indessen 
will ich diese Uebersetzuni,'' mein iiin llw. Hochwohigeboren gütiges 
Zutraueu, als der Belohnungen willen übernehmen, und betreftend 
letztere, wird es von Denenselben lediglich abhängen, wie horh m\r 
Herr Neaulme^ von dem ich den ersten Theil des Werks erwarten 
werde, meine Zeit anrechnen soll. Der Herr v. Kleist versichert 
Dieselben von seiner vorztiglicbsten Hochachtung, und habe ich die 
£hre mit gleichen Gesinnungen Lebenslang /.u seyn 

Ew. Uochwohlgeborn 
Potsdam ganz gehorsamster Diener 

den 31^° Januar. J. J. £wald. 

1756, 

An 

Den Herrn Stallmeister t. Brand, 
Hochwohlgebom 
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3. 

Je suis enfin depuis ciiuj joiirs a Londres, et je saisis avec 
plaisir rocca^ion du retour de Mr. E<5^er hiiid"^), poiir Vous Oonner 
de me-s iS'oiivt'lles. J'ai ete, comme Vous voyez, 4 semaiiit h eu che- 
min, tant, ä cimse des iiuuivaises routes par l'Allemagne, qiie i)arce 
f|u'il m a lallu allundre j)eiHlant 12 jours un yrnt Favorable li Hel- 
voetslyiis. •^^) Mon passage a ete lieareux siir la nier. Nous viiiies 
les fölos d'Angleturre apres 18 hcurcs, je ii'ai prestpie point et*" 
malade. Nous etions trois Pinputs a la füis, le pln> pctit dUnt le 
moindre vnilier, il resta en arriere et re<^ui en passant une terrilde 
decliarge J uii rnau. Fraiivoi^, qiü n'osa cepcndant pas engager un 
combat a cause (pril craiguit le .^ecours quc les deux autres jiaquet* 
auroicnt pii donncr. Nous avioiis toujours la luuctte en main. p«iur 
decouvrir vaisseaux enneniis; daus le port meme de Ilelvoet uu 
Pirate fraii(,<»is osa uous blorpier, mais le uianque de subsistenee le 
fit partir avant nons. On e?t >aisi d'etonnement, quand ou voit la 
premiere fois la juer; eu voyant cette iinnrensite d'eau, Tidoc d uu 
prcmier Moteur Vous est [)lutöt presente qu'cllo uo Test sur la terre. 
Ne Yoir absolnuient qu eau et eiel, et etre tantot dan^ les nues, 
tantot daus uu abtme terriblc, aiu antit presque 1 Ikuuuic. Uu sonfHe 
arbitraire du eiel nous y peut conserver la vie et uous reudre a 
lai^nrable commerce de nos amis, ou nous ensevelir ä ue jdiis jamai< 
revoir la douce lumiere du soleil. En Angleterre ") tout fleurb>oit 
quaud je u'avois TO encore atu uue praiiie verte en Hollande. Dan- 
ce payB beureux tont est colline cl vallee, riiorizou pr« <cute ince,*!- 
sammeut le pluB bei nuijihitlu atre. De tout cote il y a des troupeaux 
inouibrablef , je fus surpriü de voir des corucs aux brebis, tous le« 
animanx jusqu ä 1 bomme sont armes ou dou«''8 de force et par-dessus 
de beaute «jui peut-Mre la prodait. L on ue peut. ici sc lasser de voir 
le verd des ])rairies. 

De Harwieb a Londres cV»toit l'atbiire fl nu demi jour. ce sont 
71 tuiles Augleterre, j'en lio iiiu^ trentainc ä clicval, ]»)ur mieiix 
voir la oanqtagne, je m y soubaitois alor3 u votre cüti'. t.hiand je 
fus ä lioudres, de quoi, croiriez Vous, Monsieur, que j aye et*' le 
plus curieux. Je u'ai gm^res fait «pi'une attention pa.ssaj?ere a la 
Nfajeste de cette Ville, au fasle de l'eglise de St. l'aui et a l'auu uite 
«bi l'arc, pour passer plus rapidemeut a l'abljaye de Westmunster, 
Oll i*ai vu ce» fameux tombeaux el uionuments« des graiids bommes, 
dout nous nous sommes souvt'ut eutret^uus .t Dresde, et que la 
^iage^se mi^nie lujus a fait respeeter teneris unguiculis. '' ) M-<n 
Coeur s'est euiu a voir les bustes ou Statuesd ua Newtou, Sliake:jpear, 
Driden, Pope, Butler ^'^j etc. L'antique n ent paa plus bui que ce:* 
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montimeiits, c'eet une gallerie de acnlpiiire, maiB je me resem de 
Vous eopier nn jonr qnelques epitaplies, qm m'ont 6harm6 le plus. 
Je löge depnis hier dans la rae Albemarle at How*8 Goffe House. 
Je Tois de ina fendire le palais de St. James» qui est an bout de la 
rae^ et Je ne suis qa'i deux oents pas du parc Sie siti laetaotar 
lares, est nne insoriptioii, qu'on tronve k la matson de Bnekmgham^^X 
qni est au bcmt du Parc^ od auroit pn la mettre aassi k majdemeure^ 
qxa n^est qu*& deax eente pas da Parc et de deux fois auünt de la 
Campagne; je suis au plus beau quartier de la yille, 4 aussi bon 
prix, qne sl j'fttois k la Oit6, qui est le quartier des Maxohands entre 
la Bourse et cette grande coloone, monument de rinoeudie oodqu'^), 
d*oü f on estime la Tille, comme k Borne de la Oolonue Tr^ane. Je 
fus bier k la promenade au Pare; il ne faisoit pas le plus beau tems, 
mais ü j avoit pour le moins trente mille personnes, qui se pro- 
menoient, e*6toit dimanche. L*oii ne peut se lasser dy regardef le 
Sexe, c*e8t ici le Ftoadis de Mabotnet. Je n'ai pas trouT6 Mr. Mur- 
dock k Loudres, ce qui me fait de la peioe; U ne reTient de la 
Campagne qu'en deux mois. Je Ini ai euvoj^ ma lettre. Mr. le 
Chevalier Scott me produira autant que possible; oomme je ne suis 
pas encore assez de tems ici, je n*ai pas pu voir encore d'autre 
monde que celui qu'on rencontre dans les Caff()8^), oü Ton s'amuse 
trte bien pour peu de cboee. La Qasette est i^i quotidienne. Elle 
est trdfi interessante k present, paroe que les Anglois n*ont jamais 
6t6 plus jaloux de leur ItbertÄ et plus en orainte de la perdre qu*& 
präsent; peut-^tre verrai-je des Sodnes; Voos apprendres tout par 
le bruit public Londres est surement une Tille immense, mais on 
peut la paroourir en six beures de tems; j'ai fait oe tour, parti en 
Fiaere, parti k pied. Les ^gUses sont en general snperbes ici, mais 
St. Paul est la magnificen9e mftme. Toutes les dglises sont b&ties 
de pierres quarr^es, les pdristyles et les Colonnades ne sont iei 
qo'une deooration ordinaire, le Palais du Lord Major est le plus 
süperbe de la Tille: U faudroit Vous en fiftire toIt une Estampe lunsi 
qne de la bonrse, une description en rend Vid^e difißcilement. Une 
Coriositö des plus grandes de Londres sont les boutiques. Elles 
etalent tout ce qu*on peut s'imaginer en marcbandise et parure. 
L*on Toit dans qnelques boutiques pour la valeur d*un million et 
plus. L^on ne peut marcber ici que le long des maisona, oü le 
porteur de eharbons coudoje souTCnt le Milord; au milieu de la 
me, il n'y a qu*une enfilade peq)etttelle de fiaores et de Oarosses. 
L'on compte 800 fiacres k Londres. En passant la Tamise, j'ai tu 
oeiie for6t de mats, saus aTovr eu besoiu de monter St. Paul ou le 
monument. Je dirois pen, ni je disois, qu'oo y Toit 6000 [!J mille 
vaisseanx grands et petits d'un eoup d*oeil Iis sont de toutes les 
nationsi oe qui fait nne Tarieti* k ne 8*en lasser jamais. J'aTOis deja 
TU k HelToet et dans la mer nombre de vaisseaux de guerre; ici je 
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voyois des flottei>, entre autreö tous ces vaisseaux, qu^on a pris sur 
les Francops. 11 y a du plaisir k s'insiruire de la Navigation et a 
Vüir la constructioii des vaisseaux. t't !li *'U' mon amusemeat a 
Ilelvoet, oii j'allois souvent an Port, pour ihl- iLissasier de la vti*- de 
la mer. .l y rnangeois tous les jours quelque nouveau poir^son nKtrin, 
mais teilt est d un prix exorbitant eu Hollande. Les cabaretieri: piilent 
les pauvres passagers sans [)iti6.^') Mon grand ]iluiMr ;i vir de voir 
bur les cötes de Hol lande se jener pr^s du Port daus la lu^r une 
Sorte de dauphins, ce qui fait le spertacle le plus amüsant du iiioude. 
Je n"ai vu de la Hollande »[nc la ILiye, Leide, Utrecht et les autres 
villes, qui sont sur la route en venant d'Osnabrug. Osnabrug j'ai 
vu de tr^s belies collections de Tabluaux che/, deux Docteurs de 
Medicine; j'ai vu la Öale de la I'aix de Westphalie, oü sout Ic» 
Portraits deö Minisires, qui Tont conelue; j'y ai vn un Mrmasttre 
de»Jesuites***), avec lea queiä j ai trouvo beaucoup de plaisir a cod- 
verser; ils nie iuoiitrt>rent dans leur i'glise outre les reliques, que 
je ne demandois pas ä voir, b^ dcuzicnie Apotre d argent, qne Vous 
savez qne le Roi Adolphe leur laissa, une curonne de Charle .Magne'^), 
qu'un Polisson Moine me mit sur la tcte, et que je trouvois moins 
cominode ä porter qu'un < hapeau. Ii y a encore un baton d ivoire 
dn mt^me empereur danss cette cgUse, et uae croix d'or, oü i! v a 
maintes helles pierrcs antiqups enchassees; j'y trouvois eotre autre 
une (jleopatre: (piel rupj^ort direz Vous entre une croix d'egUse et 
Cleopatre! 'A Leide j ai i*;iks{' une aifn''al)le soin-e che/, le Prof. Weisse*^) 
avee nombre d'etudians de rAcadenue: ce Professenr nous regala 
en Prince. Je vis h T/eide ce qu on aj)pelle la liouri^^'V qui doit 
• •tre IUI üuvrage dps Koiiiains, et qui eu n toute la grandeur; j y 
vis encore le jardin hol aniquf et les collections de curiosit«'*s na- 
turelles, de mrnie qu'unti chambre renipli d'Anti(iue8, et une cf>Hection 
de toutes sortis d'oiseauv, semblable a la collection de ir'ntch. 'A 
Bentheini, (jui ttoit sur ma route, et qui est un chäteau pittoresqne. 
je vi» Hur une pieoe de rocher rinsciiption; Ilic Druaus jura dixit 
Tubantibus. 

Dans les environs d'Osnabrug il y a le chanip de bataille d Ar- 
minius, mais je n'ai pas eu le iems d'aller le voir, ni de voir a 
Brouusvic Mss. Zacbariae, Kbert, et*^) a Hannovre^^ ), ce qui m^^rite 
d'y Atre vu sur tonte chose, c'est T^curie du roy; je Tai vue et je 
crus voir les chevaux du soleil <|ui Honit-re decrit. A Leipsic j'ai 
ejitendu parier Geliert dans son coli' '^'f' nne heure sur la luorale, et 
une autre heure sur Batteux. II nie donua une lettre pour un de 
ses amis qui est ici et me cond)la d'amitie. — Je ne manque pai 
de snjet de harbouiller encore un cahier de papier, mais je me re- 
serve, mon Iden aim»', de Vous envoyer bienlot un autre Potpourri, 
comme celui ci. Le dej)art de Mr. Egerland presse, et j'ai eucore 
quelques autres lettres a ecrire quoique je Yous 6crive le plns vo« 
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lontiera. Je snie toaie ma Tie ayec un ml attaeliemeiit et avec 
nne eetitne infiaie, Monaenr et trös Cher 

Vofcre ir^ humble et trös obÄissant eervitear 
Londree ee 17 AytU 1757. J. J. Ewald. 

*A Monsieur 
Monsieur de Brandt, 
Ecuyer de Son Altesse Royale 
Monseignear le Prince de Prosse 

* a Berlin. 



Hertslich getiebtester Freund, 

ich habe auf meine zwey^ ') Schreiben von Ihnen keine Antwort l)e- 
kommen; ich will nicht heften, dass dieaes Krankheit oder Gefiingen- 
bchaft, oder Gleichgültigkeit l>edeute. Es kann Sie niemand mehr 
lieben als ich, ich küsse llir »Schreiben von Dresden an mich, ao oft 
ich es lese , und ich lese es sehr oft, und iröste mich auf diese Art 
wegen ineiner Entfeniung von Ihnen. Ich habe in der Zeitung ge- 
lesen, dass des Prinzen v. Preussen Ktmigl. Hoheit nach Berlin ge- 
gangen**^); da glaube ich nun, dass Sie auch mein lirief antreffen 
wird. Ich habe bisher noch nicht zu meiiiom Zweck gelangen 
können. Nicht ein Englüuder will jetzt reiaen, nach dem Frieden 
wohl hundert; dieses werde ich aber nicht abwarten kiinnen, ob mir 
gleich mein Aufenthalt in London weniger als vielen andern kostet. 
Ich bin nun auch im i'arlameut gewesen, und habe sonst alles ge- 
sehen, was der Mühe werth ist. Eigentlich aber kann die Neugierde 
niemals in Kugland gesättigt werden. Jeder Lord hat einen Hof 
und eine ihm eigne Pracht. Als ich das Parlament sähe, f^laubte ich 
den alten römischen Senat, oder eine Versammlung vou Fürsten zu 
sehen. Ich möchte diesen Winter gern wieder bey Ihnen seyn, 
Mein Liebster; wenn Sie mir aber rathen noch in Eughind zu 
bleiben, öo will ich es thun. Ware es nicht mr>glich bey meiner 
Zurtickkunft beym jungen Prinzen von Hessen -Darmötadt zu seyu r* 
ich frage und hoffe, wenn Sie nebst dem Herrn von Knyphausen***), 
dem ich mich uuterthänig empfehle, noch einen Versuch machen 
wollten. Wenn Sie auch sonsten eine Stolle für mich wilssten, so 
überlasse ich mich allemal Ihrem Wohl Wullen und Gutbefinden, und 
bittt» mir hierüber baldige Nachrichten ans. Mein Quartier ist in 
Loudoii in llow's f'offee Honse Albemarle Street. Unser Minister**) 
hat mir liier angeboten mit ihm zu wohuen und zu arbeiten, er 
kann mir aber kein Gehalt geben und dann — ich wünsche lieber 
im Winter in Berlin und bey allen Freunden zu seyu. Ich hatte 
an Herrn Mitohell''^') wegen seines Versprechens geschrieben, habe 
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aber keine Antwort erhalten; ich habe aber auch nicht ganz daraaf 
gerechnei Wenn Sie mir rathen sollten noeh den Wint« m Eng- 
land zu bleiben, so bitte ieh mir yon Ihnen ans, mir dnrch Hern 
Salzem, und Herrn Beguelin'^^), und Herrn Achard^, oder Herrn 
Baron Andrie^^ Briefe geben zn lassen, die mir meinen Aufenthalt 
hier süsser machen könnten; hauptsflchlich wttnschte ieh einen Brief 
Ton Herrn Baron Andri6 an den hiesigen Herrn IGtehel. Ob er 
mir zwar Anerbietmigen gemacht, so ist er doch unwillig gewesen, 
dass ich kein EinpfehlungsSohreiben an ihn mitgebracht Ich bitte 
meine Freonde in Berlin zn grfissen, an die ich mit ehestem schreiben 
werde, ich bin ewig 

Ihr treuster 

Chelsea bey London den 19*"" August * Ewald. 
1757. 

NS. Es iRt hier «»in Hf liit'n<,'pdirlit herausgek<miiiien, »lie 
Epit^'tn ia<l(' ' welches ich mitbringen will. Meine Ihnen znrüi k- 
gelassenen J'Cjchfr bitte an meinen Vat>'r''') /u sentlen, wenn -i»^ 
Ihnen hindern k.'innten. — ich hätte wohl eia Exemplar meiner 
Sinngedichte hier gehabt. 

A Monsienr 
Monsieur de Brandt, 
Eciiyer de Son Altesse Royale 
Monseigneur le Prince de Prasse 

4 Berlin. 

6. 

Geliebtester Freund, 

Sio worden von inoineni Viiter mein letztes Schrf*il>en l^ek i .mmen 
hal t'ii. icii hatte darin um finii^e Empfelilungs- lirirtf ji'Uctr^ri. die 
icVi aber uunnielirn lucbl niitliiuf hal)en wcrdH. wril ich nii< h kurz 
resolvirt England /.n verlassen und /,iiruck/,ii j> li-n. Da itb ab^-r 
mich noch geni in Holl.and niiisehen will, so t rgeht ni( in Hilten an 
Sie, Allerwertl?esfer, mir im Hang ein Scln ril» n von Ihnen erbrechen 
zu lassen, und es an nnf^em dortinff»n Kesi(lenien, Herrn Hellen ' 
zu a<b*essireTi. Sie werden alter Ihn anf dein ('ouvert zn bitten be- 
lieben, den ürit i IfiiiLff» an sirli /u behalten, bis jemand darnach 
frnGfcn würde. Wt-gen der JSteiie bey der Prinzessin vim Hes>»'n- 
Daniistadi erwarte mit Verlangen, was Sie mir 'rr*«^t1ichej4 mf^ld-p 
wenien. l)ios<^s wiid inipli ^ewei^»"en «.'»'rade nach r>eriin zu iireiien, 
oder aber /,u meinem \ eih;i, den rnmmebrigen „reh. Rath Cölbe- 
nius. Kngland ist ein <,Mites liand, aber seit einigen Taj^'cn halben 
wir Iii»'»- sniolu» ilir ke lialt. N»'bel nnd Ke«,^en gehabt, dass aür recht 
bangi ;4tnvord('n, i ii 1 m Ii /uiursl eine Miithmasäung vom Spleen be- 
kommen. Unser hiesiger Gesandter, Herr Mitchel'*^), bot mir vor- 



üigiiized by Google 



Lier u. Werner, Briefe J. J. Ewalds. 



4G3 



gestern an, mir lii«'r x,nr Legations-iSecretariats Stelle vom Könige 
zu verhelfen; ich will aber niolit langer hier bleiben, weil mich alle 
Aerzt« für den Winter warnen. Icli denke zu Ende der kiintti^'en 
Woche von hier abzn<]fehen, ich weis- unu /.iemlich wa I n l u d ist ; 
was ich wünseht.e, iiu l'ail wir diedou Winter Frieden bt kiinu n, und 
ich nocli nicht die Stelle beyni inngen l'rinzeji von Ilessen-Darm- 
stadt erlialten kr.nnte, wäre, mit dem Herrn v. Knypliansen nach 
Paris zu gehen. Ich ein})tVdile mich, Mein ^\^M•thestor, Ihrer ge- 
neigten Vorsorge, bitte meine Berlinisehen Freunde für mich zu 
umarmen, und bin mit ewiger Ergebenheit 

Ihr 

London, treu gehorsamster 

den 24*«" August Ewald. 
1767. 

i Mondeur 
Monsiear de Brandt, 
Ecnyer de Son Altease Royate 
Mooaeigneur le Prinee de Fmsse 

k Berlin. 



6. 

Im Haag den 23^" September 1757. 

Allerliebster Freund^ 

gestern bin ich im Haag angekommen. Sie sehen daraus, wie spUt 
ich Ihr Favorit Land verlassen habe. In Harwich war ich so glücklich 
Herrn von Egerland zu begegnen, der mir endlich Ihre angenehmen 
Briefe vom 21. May und 14**" Angnst nebst einem von dem Herrn 
V. Kleist^^) au.slieferte. Mit was fUr Wollust habe ich sie auf der 
See gelesen! Sie waren meine einzige Unterhaltung. Heute em- 
pfange ich Ihren Brief vom 3*^" Septbr. von dem Herrn Residenten 
von Hellen. Hier ist so fort meine Antwort. Ich nehme mit Freuden 
die Stelle beym ErbPrinzen'^*) an, wofeni so wohl der Prinz und die 
Prinzessin mit mir zufrieden seyn wollen; ich will sie mit dem 
grössten Eifer in der Erziehung ihres jungen Prinzen dienen, und 
ich glaube, Sie billigen eo, wenn ich mich ohne Anstand von hier 
nach Strasburg begebe ^ um, so bald Sie mir die letzte Antwort 
schreiben, mich nicht lange in dem artigen Schlosse Bussweiler^*) 
erwarten zu lassen. Dieses ist der Entschlnss, den ich gefasst, und 
den ich in wenigen Ta;?en ins Werk stellen will, bald ich mich 
nur Ton meiner mir sehr beschwerlich gewesenen See- Reise werde 
etwas ausgeruht haben. Um meine Rei^e nach Strasburg gemäch- 
lich zu bewerkstelligen, muss ich hier einige Gelder aufnehmen ; ich 
hoffe aber, dass Sie Gelegenheit finden werden, mir solche vom 

81* 
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Prinzen wieder geben bu lassen. Zu diesem Behnfe belieben Bie nnr 
zu sagen, dass icb in Holland seine Befehle erwartete, nnd gldeb 
nach deren Empfang in einer Zeit von acht Tagen in Bossweiler 
mich einfinden wollte; man wird mir alsdann yermnthlich yon selber 
Reise-Gelder anssetsen, die 8ie mir grade nach Sbrasbnrg mit Ihrer 
Antwort ttberschicken kQnnen« Ich kenne daselbst deuHerm Pfeflel 
Hofineister der jungen Grafen von Brühl, der den Hajnaat extia- 
hirt; an diesen schicken Sie Ihren Brief, ich werde ihm dieserhalb 
noch vor meiner Ankunft mit einem Schreiben savorkommen. Es 
ist mir lieb^ wenn ich in Strasbarg eioige Zeit gewinnen kann, theils 
mich daselbst aussuruhen, boTor ich nach Bassweiler abgehe, theils 
noch dort meine Equipage in mehrere Ordnung xu bringen- Sollten 
Sie, Mein Liebster, nicht vom Prinzen oder der Prinzessin Bdse- 
gelder für mich erhalten, oder falls sie schon abgernst wftrea, so 
finden Sie mir doch in Berlin 76 wogegen ich Ihnen, weil idi 
Ihnen sdion 25 *f schuldig geworden, in einer Zeit von 6 oder 8 
Wochen durch meinen Vater 100 *f dankbarlichst znrttckgeben 
werde. Erhalten Sie etwas vom Prinzen oder der Prinzessin fOx 
mich, so sind die 75 ^ nicht nOthig. In der That, IfeiB Liebster, 
ich missbrauche Ihre Freundschaft recht sehr, wie Sie sehen. Aber 
warum können Sie auch ein Freund aus dem gflldenen Alter seja? 
Sie haben sdion mehr ftlr mich gethan, als meine BeBcheidenlieit 
hfttte wünschen können, und ich sehe, Sie werden noch das üebrige 
thun. Was ich für Sie aus England mitgebracht, sollen Sie tob 
Bussweiler aus erhalten. Der Verfasser der Briefe an die englische 
Nation ^^); wovon wir einen in Dresden gelesen haben, ist in London 
mein vertrauter Freund geworden. Er hat mir verschiedne von seinen 
Arbeiten gegeben. Er ist das grösste Genie, das in England lebt, und 
einer der besten Menschen. Sie müssten alle seine Werke kennen 
lernen, um recht die Engländer beneideu zu können. Sehen Sie, 
was Sie in IJerliu davon finden können. Sie sind: Lydia**); The 
Marriage Act, a Novel*^*); Letters on ihe english Nation; The 
Practice of Physick foundod on Principle.-^ in I'hysiology and Patbo- 
logy etc.*''') 1)3' John Shebbeare M. 1), lieg. Acad. bcient. Paris. Soc. 
Dieses i.st sein Name. 

Vor meiner Abreiße habt- icli den Hof der Prinz^essin von Walli> 
und des Königs in Kensington gesehen; desgleichen die Häuser der 
Herzogo von liedfort und Devonshire. Die Post will abgeben. 
Verbuni uon amplius addam, als ich mich empfehle meinem besten 
Freunde 

J. J. Ewald. 

An 

den Stallmeister v. Brandt 
Hochwoblgeboi-n. 
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Ln Haag den 24**° September 
1767. 

Mein Liebster, 

leb habe gestern mit der Post an Sie geschrieben, aas Furcht 
aber, dass der Brief nicht ankommen möchte, schreibe ich heute 
aufs Neue. Ich nehme die Gnade, die mir die Prinzessin erweiset, 
mit vielem Danke an, und zweifle nicht, dass der Erbprinz seine 
Bestftttgnng geben sollte. Ich will in ein paar Tagen grade nach 
Strasburg gehen, und daselbst ein Schreiben von Ihnen unter der 
gegebenen Adresse an Herrn Pfeflfel, Hofmeister der jungen Grafen 
TOn Brühl, erwarten. Sie dürfen aber nur dem Prinzen sagen: ich 
erwartete noch Ihr Schreiben in Holland, weil ich gern von ihm 
Beisegelder, — etwa 50 Ducaten — , ausgesetzt zu erhalten wttnschte, 
so Sie mir nach Strasburg übermachen können. Sollte der Prins 
schon abgereist seyn, so mache ich mir Rechnung auf die mir aus- 
gebetnen 75 die Ihnen mein Vater in Kurzem wiedergeben soll, 
loh wiederhole hier alles, was ich geschrieben. Geben Sie mir doch 
Nachricht, wo sich der Herr v. Kleist betindet, und Falls es mit 
der Stelle beym Erbprinzen seine Richtigkeit hat, so lassen Sie doch 
meinem Vater durch ein mttndliches oder schriftliches Wort wissen, 
dass ieh versorgt bin. Ich umanne Sie von Grand meines Herzens, 
and bin so lange ich lebe 

ganz der Ihrige 
J. J. Ewald. 

N8. Hier lüuft daü Gerücht, dass der König die Keichsarmee 
geschlagen.*'') Der Himmel wolle et», und dass Sie in Frieden bey 
deu Haubgütteru wohnen könnton. 

An den Herrn OberStallmeister Brandt, • 
Hochwoblgebom. 

8. 

Zu Bad Emö au der I^alme am 10*^ October 

1 767, 

Hein Allerliebster, 

auf Ihren zweyten Brief, den ich von dem Herrn Residenten v. Hellen 
empfin<T, l'in ich sogleich aus dem Haag nach Ems ti)>p^ereiset, wo 
ich diesen Augenblick angekommen bin. f^es Erbprinzen ^ nn HeiJhien- 
Dannstadt Durchlaucht befinden sich noch nicht hier, bie sollen 
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aber morgen oUer ubonnorgen hier ankommeu, imd mau wartet 
man j !] hevite ihre Equipage. Ks ibt jeUt gut, dass mich eine kleine 
Unpässiichkeit unterwegs, imd zwar zu Bonn aufgehalteu, t^oDäi 
wäre ich zu Ems viel zu früh angekommen. Zu Bonn habe ich 
die nalie heyliegenden Schl'"»Hser des Chnrfiirriten un«i das in dtr 
Stadt bebelien, welche mit küuiglicher Pracht und mit vielem <ie- 
bchmack meublirt sind. In Cölln muss man das Je.suiie!i-< 'ollegium, 
ihre Gürten und Kirche, vor allem aber den Dom bewundern, welcher 
den englisclien Cathedralen nichts nachgiebt. Die iiegeud um Clevo 
herum iüt Windsor tmd so das ganze Land. In Anisterdaiu habe 
ich in wahrem Sinne auf der Börse die Welt gesehen; da« Kathhaug 
wäre Werth ein Capitol zu soyn, die innere Pracht davon (lber;/eht 
alle Einbildung. Meine ^'anzc Koute, die ich Ihnen, wie Sie >-ehen, 
beschreibe, hat mir uuendlicli gefnUen; einii^e nus^e Taire aber hatten 
mich nicht wenig krank gemacht, wozu bcsonderü meme son.^t lu>tige 
VV^aböeriahrt vun Amsterdam nach Utrecht, auf der schönen AiUbt^J, 
viel beygetragen. Ich bekam, ehe ich Bonn erreichte, einen Anfall 
von Fieber, wovon ich aber jetzt vollliominen wieder frey bin. Nun, 
Mein Werthester, ich will mich nach des Herrn (M heunen Raths 
Cotheüi US Meynung gflnzlich dem Wohlgefallf^n dub Erbprin-^eu über- 
lass* n, icli verlasbe luicii aber hauptsächlich darauf, dass Ihre gütigB 
1 rnindschaft mich der Erbprinzessin wird auf-^ i^este empfohlen 
haben. Meine Neigtmg so wohl als meine (lesundlH'iUümstiinde 
erl'ordern die Stelle, die Sie mir anbieten, und die irli mit de.>t'> 
mehrerem Vergnügen annehme, weil sie mir aus Ihren liünden 
kommt. Ihr Briefwechsel soll mir hinfort alleö das ersetzen, was 
ich in meinem \'att'rhindc verlieren muHs. Ganz Deutscliland soll 
nunmehr mein Vaterland seyn, und ieh wünöche nichts mehr, als 
mich dadurch geschickt machen zu k<ujuen, im Dramatischeu etwas 
mit Erfolg zu versuchen, im Haag habe ich eine gute französische 
Gesellscluifl die Tragoedie Nicomede vom Corneille^) aufführen 
sehen; in Aui.>ierdam den Spieler vom liegnard'"') durch holländische 
Schauspieler, denefi ieh aber noch die dentsciien vorziehe, die ich 
in Cölhi den Unbes(uinencn '" ) halte aufführen sehen. Sie nannten 
- sich die Döbbelinsche ' 'j GebeUschaft. Die Ueber eu luug der 75 ^ 
nach Strasburg ist nun unnöthig. Mein Werthester. iv<>r!Titen Sie 
aber mir bieher .50 ilbermachen, so geschUhe mir ein Cicfalleu. 
Sollte ich etwas vom Prinzen erhalten, so will ich Ihnen den V^r- 
scluLssi bald möglichst wieder zustellen, wo nicht durch meincTi Valer. 
.^«•h reiben Sie mir doch in Tiireui näcliston Briefe Nachrichten von 
ivieisten, und sollten Sie seine an die Armee geraachte Ode^*) 
haben, so schicken Sie sie mir unbeschwert mit; ich habe jetat die 
deutsche Llt-'ratur ganz aus dem tiesichte verloren, Sie könnten 
mich am liesi«ii wieder damit bekanntmachen. Der junge Nicolai 
in Berlin verdient aufgemuntert zu werden^ er bat einen guten 
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VersUüd lind ein guUb Herz, ich verbleibe, mein edeimiilhigster 
bester Freund 

Ihr treuergebeuäter 
An J. J. Ewald. 

Herrn Stallmeister v. Brandt, 
Hoctiwohigebom. 

9. 

Allerliebster li'reund, 

Nachdem Se. Hochftlrsiliche Dnrchlaacbt, der Herr ErbPrmz 
Terwichnen Sonntag angekommen, habe ich mich sofort Denenselben 
dargestellt, da denn H^chstdieselben die Gnade gehabt, mich ohne 
Anstand zn Dero Hofrath zu ernennen, und mir die Erziehung Dero 
jungen Prinzen anzuvertrauen. Umarmen Sie mich jetzt, Mein lie- 
benswttrdigster von Brandt, und nehmen Sie, nach Ihrer gütigen 
Neigung, den besten Antheil an meinem Glücke. Ich habe Ursache, 
mit aller Gnade, die mir der Prinz erweisen, schlechterdings zu- 
frieden zu sejn, und bin es auch vollkommen. Sie erweisen mir 
dasselbe Vertrauen, als wenn ich schon längst die Gnade gehabt 
hatte in Dero Diensten zn seyn, und ich werde mich auch eifrigst 
bemühen, hinführo alles das zu verdienen, womit mir der beste 
Ffirst von der Welt zuvor und unverdienter Weise entgegen ge- 
kommen. Ich küsse Sie, Mein Liebster, tausendmal, als die grosse 
wirkende Ursache von meiner jetzigen Glückseligkeit, und die ich 
mit dem reinsten Herzen von der Welt geniesse. Müchte mir der 
Himmel nunmehr aUe Er&fte und Fähigkeit verleihen, die zur wür- 
digen Erziehung eines Prinzen nöthig sind, dem die Wohlfarth vieler 
Tausende anvertraut werden wird, und möchte ich einmal durch 
denselben nicht allein den BeyfiUl seines Hochfürstlichen Hauses, 
sondern den Beyfall aller Bedlichen, aller Menschenfreunde verdienen 
kennen. Diese Belohnung soll mich allein schmeicheln; ich will 
mich nur durch wahre Ehre, durch die Ehre der Verständigen und 
wahrhaftig Edelgesinnten reitzen lassep. Jetzt aber zittre ich, wenn 
ich bedenke, ob ich auch der grossen Mutter meines jungen Prinzen 
gefallen werde. Alles was die ErbPrinzessin kennt, ist voller Ver- 
wunderang über Ihre Einsichten, über Ihren wirklich fürstlichen 
Oharacter, über alle Ihre Eigenschaften, womit Sie über Herzen und 
Seelen gebietet. Ihnen vertraue ich dieses, mein edelmüthiger von 
Brand. Verschaffen Sie mir zum Voraus alle Indulgenz von der 
Prinzessin, versichern Sie Sie aber, wdl ich mich nicht erkühne, an 
Sie zu schreiben, dass alles, was ich bin, ,von Dero Willkühr ab- 
hängen soll, und ich mich einzig und allein bey der Erziehung Dero 
Prinzen nach Dero Winck richten würde. Ich werde nicht straacheln, 
so lange ich nach dem Erhabnen Vorbilde der Matter und des Vaters 
Sitten und Geist des Sohnes werde zu bilden suchen. — Jetzt von 
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was andr rij) Meine GebUüdlieit, Mein Liebster, üimnil hiir ^\i^eben(3i 
zu. Kma Hegt im .sch«)nsten Thal: les dolices de Voltaire ' t k- rmen 
nicht Lf!'<>«ver seyn als die hiesigen. ^^ nin und anmuthige Gebütche 
krönen jeden Hügel, Epheu die Felsen. Die Lahne r<dlt da« «;chon.->it€ 
Wasser über warme (.Quellen her» und die Luft ist hier di'- K n üLesif. 
bO jemals meine Brust eingeschöpfet. Ich vermuthe alle.- Hir -be 
Gesundheit des Herrn ErbPrinzen nach dem, was ich pm}>fTn<lt , und 
Sie wissen aus Dresden her, wie i< Ii emptinden miiss. Htutr bab^'n ier 
Herr ErbPrinz ilue Cur am:» Imigen; die warmen BFMrr <|uüien in 
Dero Hau^e, — wir haben das schönste Wetter und ilolz im üeber- 
liuss. Der Hof des Prinzen ist von einem Geiste beherrscht, vom 
Geiste der Eintracht. Alles betet den l^rinz und die Prinzessin an; 
ich glaube in (b's Platu Republik zu seyn, welche ich noch immer 
im Kleinen liit möglich gehalten. — Da iclj den Prinzen aeht Tage 
erwartet haiie, so habe ich meine Zeit mit Spatzieren zuq-ebraebt^ 
nnd bin Gemsen gleich auf allen Anhöhen und Felsen herumge- 
kiettert. — Deutschland hat die vortreft'lichsten Winkel und dieser 
ist einer der wollüstigsten: er erweckt und stärkt alle Sinne. Hier 
blüht die Gesundheit und rinnt aus tausend Quellen, nacli Kleist *5 
Worten. Vor ein paar Abenden habe ich, noch von England und 
Holland voll, raeine Meynung davon aufgesetzt, die Sie, sobald ich 
sie geschickt haben werde, decbiffriren mögen. Behalten Sie ^ie 
aber vor sich! Ich bin täglich in der Erwartung eines Briefes von 
Ihnen. An meinen Vater habe ich bereits meine Versorgung ge- 
schrieben, Herrn v. Kleist schreibe ich mein Glück, auch an Mr. 
Achard. Inliegende bitte ich also zu besorgen. — Ich habe noch 
immer die bewussteu 50 ^. nöthig; wenn sie aber nicht bej der 
Hand sind, so will ich sonst Eath schaffen. Schreiben Sie aber nar 
bald, und stürmen Sie atioh schreibend einher, so wie ich: Freuaiie 
errathen sich schon, wenn sie sich auch manchmal nicht lesen 
können. Leben Sie wühl, Mein Liebster. Ich küsse Sie taasendmal 
und so viel hundert nnd tausendmal, als Catull Leebien. 

Ihr 

Zu Ems den Id^"" October treuer £waid. 

1767. 

NS. leh bitte mich den Herren Beguelin, Herrn Prof. Salier 
und Herrn Bamler empfehlen, und ihnen in meinem Namen meine 
Stellung wissen lassen zu wollen! ich muss beetttndig um den 6rh- 
Prinzen seyn; sonst schriebe ich an alle diese meine Freunde. En- 
core un Compliment 4 Mr. de Fnuicbevflle'^\ et si Vons TOjea Mr. 
le Marquis d'Argens» mes trds humhles respeets. Je sais qu'il m'a 
toD^ours Toulu du hien, et qn'il m'a touIu tirer du commeree de Yol* 
taire; mais j'ai touIu toigours ßtre plutöt abeille que freien« 'A Dieo. 
An Herrn Stallmeister t, Brand 
Hochwohlgebom. 
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10. 

Ems den 29*«° October 
1767. 

Allerliebster Frernid, 

Sie werden meine beiden Briefe von hier erhalten haben. Eben 
jetzt 8oU icb mit einer C'ommiesion nach Zweybrücken und Stras- 
burg gehen, worauf wohl ein 14 Tage drauf gehen werden. So 
bald solche zu Ende, kehre ich nach Ems zurück, dafent es niebt 
Sr. HochfUrstlicheu Durchlaucht geföllig sein möchte, vor dieser 
Zeit von Ems abzugehen. Schreiben Sie aber nur immer nach Ems 
an mich, es werden mir alsdann Ihre theuren Briefe allemal richtig 
überkommen. Ich muss Ihnen auch berichten, Mein Werihester, 
dass ich jetzt die mir ausgebetenen 50 nicht gebrauche, Ihro 
Dnrehlaucht haben mir die Keisekosten ersetzen lassen. Sie sehen» 
Liebster von Brand, dass mein Reisen schon angeht, ich werde bey 
aller Gelegenheit an Sie und Ihren Rath gedenken. Lieben Sie mich 
doch beständig und mein als alle Ihre andern Freunde; legen Sie 
mieh auch der Frau ErbPrinzessin zu Füssen. Ich bin auch jenseit 
des Grabes ganz der Ihrige 

J. J. Ewald. 

An Herrn Stallmeister y, Brand 
Hochwoblgebom. 

NS. Der Prinz Louis hat zw meinem grössten Schrecken einen 
Anfall vom hitzigen Fieber in Strasburg gehabt, ist aber jetzt, dem 
Höchsten Hei Dank, ausser Gefahr. — Sie wünschen eine Abschrift 
von den mu luitirotheilten Briefen Rabenor s an Gieseke, und Gie- 
sekeb tili Rabenei .-^ iiier ist dieselbe 

Dresden am Januar 1757. Wenn Sie, mein Herr, 

keinen Antheil an dem Brandenburgischen Ueberfalle der Sächsischen 
Lande haben; wenn Sie nicht glanben, dass ich, unschuldiger Steuer- 
Seeretair, an dem vierten geheimen Artikel des Petersburgischen 
Tractats gearbeitet habe; wenn Sie nicht, wie Ihr König, nötbig 
finden, der Religion wegen, mich sn zerknirschen » mich armen 
Sachsen, der ich, der Religion we^en, verhungern soll, da ich doch 
so orthodox protestantisch bin, dass ich alle Frey tage Bindfleiaoh, 
die ganze ^Fasten durch Wildpret esse, und auch ohne geweihte 
Kerzen dnrch dieses finstere Jammerthal hindurch zu tappen ge- 
denke; mit einem Worte, wenn Sie noch . , . , ach und wenn es 
nicht wäre, so ginge dieses Unglück über Fener und Schwerd . . . . 
wenn Sie noch, lieber bester Gieseke, mein gnter Freund sind; o! 
80 antworten Sie mir, ich beschwöre Sie bey Ihrer Frau, und Ihrem 
Uebfiten Kinde, so antworten Sie mir auf meinen ersten, zweeten, 
so antworten Sie mir wenigstens auf diesen dritten Brief, ünd so 
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lauge liat mich GloBeke, mein alter, bester, kleiner Freund Qieeeke 

vergessen könnonV 

Wie viel Notli, wie viel Jammer, wie viel Scb recken, wie viel 
Angst wegen des Zukünftigen, ach! wie viel, wie viel Unglück, das 
mich und mein armes nneoliuIdigeB Vaterland seitdem 29^ August, 
das Ihr Leipzig, darinnen es Ihnen so wohl gegangen ist, betroffen 
hat; wie viel könnte ich Ihnen melden! Aber Sie haben mich ytK- 

gessen: Sie* haben Sich Mflhe gegeben wollte (7 of t, ee wire 

Ihnen sauer geworden! ja wohl, MUhe haben Sie sich gegr^eo, 

mich ganz zu vergessen: Sie würden doch sonst ein einziges Mal an 
Ihren Kabener, Ifaren aufrichtigen Rabener, Ihren guten Freund ge> 
schrieben haben, einmal doch würden Sie mich gefragt haben, wie 
mir es ginge. — Seyn Sie ruhig, Sie sollen keine Klagen weiter 
von mir hören, mein Herr Priester und Levit; Sie möchten sonst 
Ihr hochwOrdiges Gesichte ganz von mir wegwenden, wie von einem 
unglücklichen Bettler, dessen ekelhaften Anblick man scheuet. Nur 
einen Brief von Ihnen, als ein Almosen von Ihnen nehme ich es an, 
nur einen Brief, guter Gieseke, von Ihnen; so vergesse ich meine 
ganze Notb, und Ihren König! 

Aber Gieseke, ich bin ein trotziger Bettler; schlagen Bie mir 
auch dieses Almosen unbarmherzig ab, so verfolge ich Sie mit einer 
hungernden Wuth, und rufe allen Leuten auf der Gasse zu, daas 
dieser Hamburgische Preusse, dieser apostasirte Sachse, sieh seinem 
sonst geliebten Sachsens, und seiner zftrtliohen Freunde schftmt Wie 
sollen Sie zittern, wie beschämt sollen Sie fliehenl In das nidiate 
Haus sollen Sie flüchten, um der Wnth ihre« verachteten Fretmd« 
auszuweichen. Aber, das Pflaster will ich aufreissen, und an die 
Hausthüre donnern, hinter die Sie, vergessender Freund, Sich nnd 
Ihr böses Gewissen geflüchtet haben. Das will ioh thnn; gewiss 
will ich es thun. 

Babener. 

N. i^. Unm»»^li( h kann ich es thun. Ich Helte Sie noch eben 
so sehr, noch <'l)eii so aufrichtig, noch eben so lielii;^' Helte ich Sie. 
wie ich Sie in Leipzig Hebte. O! Frau Oberh«»f|)rediger!n, bitten Siv 
doch iliien Nfann, dans uiuem allen Freuiule, Rabener. aiitwortf. 
Freilich keuncii Sie (iieMii Riibener nicht; aber er i l viii ehrlicher 
Manu, sonst wUrde er kein Freund von Ihrem Gieseke aeyn. 

Babener. 

Quedlinburg den 9**° Febr. 17$7. 

Ihren Brief hal)e ich eini)i'an<.,'en , ulb meine Frau krank u.ir. 
und er hat mich nur de^ito mehr verwundet, ob er «.gleich mein iier.i 
auch zu einer ieilen andern Zeit verwundet haben würde. So wehe 
er mir gethau hat, .so umarme ich Sie, und danke llmen tati.-^endmal 
daiUr. Ich weiss doch nun, dass Sie leben und ^'eoimd sind, und 6xe 
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iiaben es mir wieder gesagt, dass Sie mich lieben. 8ie haben es 
mir nicht nur gesagt, sondem Sie haben es, mir anch ans diier FflUe 
des Henens Tersiohertf dessen Zirtüehkeit mitten unter den Vor* 
wflrftti, die es mir macht, so nachdrücklich redet/ Sie klagen mich 
an» dass ich Sie vergessen, dass ich mir Mtlhe darum gegeben habe, 
xanä. wflnschen, dass es mir nur sauer geworden seyn tuöge. Mein 
liebster Babener, halten Sie es denn fttr möglich, dass jemand, dessen 
Freund Sie gewesen sind, und ins BesonderCi dass ich Sie yergessen 
hann? IS'ein, Sie kenneu mich, und sich selbst. Mit eben der zlirt* 
liehen Freundschaft, die Sie mir ehemals einger&umet haben, bin ich 
noih jetzt der Ihrige. Sie sind, nebst unseru ttbrigcn Freunden, 
mein öfters liebstes Gesprach mit meiner Frau, und diese hat ein 
Herz, das so stolz seyn darf, Ihre Freundschaft zu fordern, und 
Ihnen die seinige ansinbieten. Sie kennt die ganze Lebensart, die 
wir mit einander in Leipzig geführt haben. Wann kann das An* 
denken unsrer Zeiten in Leipzig, dieser glücklichen Zeiten, in mir 
verlöschen? Ach, wenn es einer Erneuerung, und einer solchen! 
bedürfte: so müsste es durch das gegeuwSrtige Schicksal Ihres ge- 
liebten Vaterlandes lebhafter, obgleich auch mit mehr Schmerzen 
als jemals, erneuert worden seyn! Mein theuerster Freund! Wo 
hat Sachsen, nnd in's Besondre Leipzig nicht Freunde, und das 
letzte Pflegesöhne, die an seinem gegenwftrtigen Schicksale Tbeil 
nehmen? Die Vorsehung, die Ihr geliebtes Sachsen, das so lange 
das Augenmerk so vieler andern Völker in seinem Flor, und in 
seinen Sitten gewesen ist, jetzt vor allen Augen heimgesucht hat, 
wird es wieder segnen. Sie wird sich jetzt aller Leidenden an< 
nehmen; und sie wird in's Besondere meine Freunde behüten. Ich 
bedaure Sie innigst, mein liebster Babener 

Cramer, um von unsem Freunden Ihnen auch etwas sn schreiben, 
bat in Copenhagen den Beyf^U, die Bewunderung, die Liebe und 
das Vertrauen gefunden, die er verdient, und bey keinem mehr als 
bey den höchsten Herrschaften 

Und nun, mein liebster Babener, leben Sie wohl! Hängen Sie 
Ihrem Unmutbe nicht zu viel nach. Ich bin bereit, wenn das Sie 
zerstreuen könnte, Ihnen recht oft zu schreiben 

Meine Frau kennt Sie; Sie weiss, dass Sie mein Freund sind: 
das erste ist die Ursache, um derenwillen sie Sie hochschSzt; füi* 
das andere ist sie Ihnen verpflichtet» Wenn Sie sie kennten, so 
würde sie stolz seyn Ihre Freundin zu heissen. Sie wünscht es zu 

seyn Ich umarme Sie, und bin von ganzem Herzen, Mein 

liebster Babener, 

Ihr allergetreuster Freund 
Gieseke. 
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11. 

Mein allertheaereter Frennd, 

Eben koiniue ich, da es noch Nacht ist, von meiner Stras- 
burgiöchen Heise zurück. Ich finde Ihren Brief auf meinem Tische, 
l)aü erste, was ich thun kann, iöt, ihn zu lesen und iha küssen, 
sollte es auch nur wegen der .schönen Proi)hezeiungen h**yu. die 
darin enthalten sind. Ihre Freundschalt für mich, Mein liebster von 
Brand, macht, dass »Sie gar zu leicht mit mir zufrieden sind; wird 
auch der OesLhiuack meiner guiidigsten Fmu bich nach dem Ihrigen, 
oder nach Ihrem Herzen richten? Doch Sie machen mir Mtith, und 
ich bin schuldig, mich Ihrer Empfehlungen würdig zu machen. E.> 
helfe mir der Sohn der Latone und alle neun Schwertern, un-eie 
guten Freundinnen! Ihre Empfehlung au Ihre Durchlauclit den 
Herrn KrbPriuzen mache ich noch heute. Sie schäUoii Sie eben so 
sehr, als ich Sie liebe. Auf meiner Keise habe ich Majnz, Worm;?, 
Manheim, Carlsnihe, Rastadt, Zweybrücken, das ischTme Bataillon 
Garde des ErbPrinzen zu Pirmasens, die liebenswürdigste Familie 
des Erbprinzen zu Duschweiler, und endlich Strasburg ge^eheD. 
IM einen lieben Prinzen Louis habe ich zwar noch im Bette, aber 
ausser Gefahr angetroffen; er hat mich zftrtlich umarml und ge- 
küsst, er hat aufs freundlichste gelächelt, als ich ihn gebeten, mi< h 
hinführe um sich leiden zu wollen. Hätte ich die Weisheit des 
Aristoteles, so hätte ich mir keinen bessern Eleve wünschen wolleii- 
In Strasburg habe ich im Hauawschen Hause logirt und eine teiitsche 
Comoedie geseheu. Der Münsterihurm ist hieroglyphisch oder zajo- 
disch'") schön. (Elle paroit unc decoupure ou broderie.) Das 
schölle Hanauüchc Haus^') aber, und des Cardinais, muss selbst der 
Kritik gefallen. Ich bin zwey Tage am Zweyljrückischen und zwev 
am Durlachschen ii<»fe gewesen, und von dem Herrn Herzog, Bruder 
der Frau ErbPrinzessin'**), und der Frau ^^arggrä^iu von Durlarh. 
Schwester des Herrn ErbPrinzen"'*), mit üiuidr iilH'rli;iuft worden 
Alle Künste wohnen zu Carlsruhe, und die Frau .M;ii L'^Lrriitii) ist eine 
Minerva. Sie denkt, spricht, zeichnet, spielt den Flügel, man kann 
nicht besser. Die neuen Zimmer in Carlsruho sind von den Grazien 
angeordnet, und von dem besten Schüler des Boucher geroalt worden. 
Sie gefallen mir mehr als alles, was ich zu Bonn und dort uiuher 
gesehen habe. Das Schloss zu Busch weiler ist gross und be<jueai, 
an sehr angenehmen Gärten und Wäldern gelegen; das zu Bniiuath 
aber, auch dem ErbPrinzen gehörig, ist schön und in einer wol- 
lüstigen Gegend. Dieses liegt 3 Stunden von Strasburg am Ende 
des Vogesisehen Gebirges, Buschweiler aber liegt noch jenseit, eine 
gute Tagereise von Strasburg. Zu Strasburg sähe ich 18 Kanonen 
giessen, und hatte die Ehre^ mit dem Herrn Commandanteu der 
Artillerie, Mr. de Montesquieu, bekannt zu werden, welcher mir ein 
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Mittagbrod gab. Bey Tische machte ein Cheyalier de Si. Lonie, 
ein Schwager dee Mr. de Montesquieu, der eben ans Halberstadt ^) 
gekommen war, das grösste Eloge von unserem grossen Könige. 
An eben dem Tage hat, wie ich nnterwegens erfiriirön, unser 
Friedrich Frankreich und das Reich gedemQthigt ; ich wttnsche, dass 
nun auch die Qeeehbigeneii den KOnig rtlhmen mögen. Ich machte 
gleich ein Triumphlied auf den, der nns mit so vieler Ehre krönt, 
wenn nicht unser v. Kleist geschickter dazu wSre. *A propos hat 
Ihnen Kleist die Ode an die Preossische Armee gegeben? Wenn 
Sie sie haben, bitte ich mir sie aujk 80 bald ich wieder in Buhe 
kommen werde, singe ich wohl auch wieder ein Liedchen. 

Adieu, Mein Liebster, der Schlaf sitat mir auf den Augeo ; ich 
bin wenigstens noch bis Ausgang des Novembers In Ems; ich danke 
Ihnen für die gütigst besorgten Briefe; ich verachte jetzt wieder 
(NB) alles Gold, mein voriges Schreiben hat es Ihnen schon gesagt; 
ich werde nun so bald aU möglich mit meinen Fanden Abrech> 
nnng su halten suchen. Ich bin so lange ich lebe, 

Ihr ganz eigener 
Ems, den 12*** November Ewald. 
1767. 

N. S. Liebeu Sie mich ja immer wie zu Dresden. Alles Sehöue 
war dort für uns. Das Jlesle, w;is mir ziirückgeblieben , ist Ihre 
Freundschaft. Beilage ist von meinem liebsten Engländer, Herrn 
Shebbeare. 

Au Herrn Stallineisier v. Brandt 
Hochwohigebom. 



Liebster, 

Ich habe Ihr ( uuipliiaeul, und Uechenscbaft von meiner Reise 
dem Herrn KrbPrin/.en abt^elet^t, elie ich noch Ihren Brief ge- 
schlossen Der Herr KrbPrin/ empfehlen sich Ihnen besteuü hiu- 
wioili'i 11)11 , und Ii itl't'ii bald wieder ein Regiment"') zu haben, nnd 
ms i'reiissihche; zuriiclikommen zu können. Hic dies mihi testus 
erit. Wie fest will ich Sie an micli drücken, mein theurer v. Br.ind, 
wenn ich Sie nun wieder sehen soll. Die Frau Erbl'rinzes.sin denken 
den 19**" d. M. von Magdelmrg abzugehen. Ihre**") Nachricht vom 
Siege bey Weiaseufels kam letzte Nacht hier durch einen Courier 
an, und Ihro Durchlaucht theilten mir solche, mich aus dem Schlafe 
störend, vor meinem Bette mit**): ich durfte den Brief der Prinzessin 
ganz lesen und bin niemnls frrlilirher erwacht und im Schlafe ge- 
stört worden, iitiute halben wii Tag des Sieges gefeiert. Alles 
i.«t Preussiscb in Kni«. Alle.s i-t für Freude ausser sich gewesen. 
Musik und Ball bat den Tag verherrlicht. Trompeten und Pauken 
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haben alle Tbftler durchschallt Ein Felsen hat dem andern die T5m 
entgegen geworfen. Celles und Bacchaa haben nicht gefehlt» Wem 
bntte nicht bey diesem Jubel Melpomene ein Lied einflOeseii sollen?! 
ich Brandenbofger habe statt Aller nngefilbr gesungen: 

Lied der Brandenburger nach dem Treffen bey 

Waissenfels:*^) 

Der*) Römer, der die Welt beswang, 
War**) tapfer, kflhn wie wir; 
Wir streiten mit ihm um den Rang, 
ünd Roms***) vergisst man schier. 

Vor nns auch geht ein Cttsar her, 
Gross an Verstand nnd Mnth; 
Wir kennen Ihn, er kennt sein Heer, 
Ruhm gilt ons mehr als Blat. 

Was nur für Völker «m uns sind, 
Sind wider uns empört; 

Doch Heussf) und Franzefy) zogen f ff) biuid, 
Sie"^) sind von uns gelehrt 

Der Britto, der nur Helden ehrt, 
Rfihmt jetzt uns mehr als sich, 
Huzza! wird weit m*s Meer gehört, 
Und: Lebe Friederich! 

Wir dämpfen aucli nocli Oestreichs Stolz, 
Der miler Schlägen schwillt; 
Kr bettle Kraft voii*=^i j Stein und Hob, 
Wir sind von Gott erfUUt 

Wer unter uns als Sieger stirbt, 
Stirbt Neidenswerth und schön; 



*) Da dienea Lied mehrere Kandglosaen hat, so fugen wir die^telben 
in diesen Noten bei. [Anmerkuog den Abschreibers.] 
**) War tapfrer nicht als wir. [So bei Kleist.J 
♦♦*; Rom. [Bei KleiRt.) 
f) Ich luag nicht gern das Reich nennen, weil viel.- von uoii 
Keichstrnppeu zu uns vtbergegangen sind, und die meisten, ghinbe ich, 
ungern gefochten haben. | Anmerkung Ewalds. Reich bei KleiäUJ 
Ii) Bei Kleist: F ranzen, 
ttt) kamen. [Bei Kleist. | 
*f) Ihr Dünkel ward gestört [Bei Kleist: Ihr Luftschiotts ward 
zerstört. J 

**t) bey. [Bei Kleist: Er krümme sich vor Stein und iiülz.j 
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Das*) Lob, das ein Schwerin erwirbt, 
Bleibt hell am Himmel stehn. 

Der Kömer, der die Welt bezwang, 
War**) tapfer, kühn wie wir. 
Wir***) eifern mit ihm um den Kang, 
Und Komsf) vergisst man schier. 

Haec bene, Bone, consnlas! Valef 

Ems, den 13^'" November Ewald. 
1757. 

An 

den Stallmeister Brandt, 
Hochwohlgebom. 



Erläuterungen. 

1) Der Graf von Lamberg war Kammerherr des Prinzen Hein- 
rich von Prenssen. 

2) „Sinn Gedichte in zwey Büchern Berlin 1755." 8®. 

Ewalds poetische Werke waren bisher in drei Auagaben bekannt, welche 
Ooedeke im (Irnndriss (Bd. 11 § 212 S. 580 Nr. ir.O) anlulat und 
August Sauer in seiner Aus^'abe von Ewald vuu Kleists Werken, Berlin, • 
Oustiiv Hempel, Theil I, S. 12- 15 ziemlich genau beschreibt. Die 
alLeat^' dieser Ausgaben, die soeben angefiihrte, Hcheint ilberauä selten 
zn Rein, Saner »^'ibfc an, sie .sei auf keiner deutschen Bibliothek vor- 
handen; nur in der Maltzahnsehen Sammlung befand sieh ein Jix» iij^dar, 
welches die Hempelsche Verlag^buchhanUUmg /um Zweck der Sauer- 
flchen Kleist Au.sgabe erworben hat. Wie mir Ilen- E. A, Key ans 
London utittheilt, ist dan ßriU.sche Muneum gleichfallB iui Besitz dieser 
Ausgabe, welche vilirigeus von Kleist besorgt und nur in wenigen 
Exemplaren für die Freunde gedruckt wurde (s. Nicolai a. a. 0. S. 268). 
Mir selbst ist diese Auagabe nicht zu Ge.«ieht gekommen. Dagegen 
habe ich die Ausgabe von 1757 (Lieder und Sinngediclite. In Kweyen 
Büchern 1757. Dresden, Walther. 8") und die von K. II. Jörden.s 1791 
besorgte (Sinngedichte von Friedrich [!j liwaUl. Neue, verbetäserte Aus- 
gabe, Berlin, bei Kurl M;il/.dortl* 1791. 8") eincvsclien und miteinander 
verglichen. Aber aucli dieüe beiden Au.sgaben wiiren .schwer zu erlangen. 
Von zwölf deatBchcn Bibliotheken, an die ich mich deshalb wandte, 



*) Das Lob, das Heinrich sich erwirbt [Bei Kleist nicht auf- 
genommen.] 

**) War tapfrer nicht als wir. [Bei Kleist.]) 
***) Wir streiten mit ihm nm den Bang. [Bei Kleist] 
t) Rom. [Bei Kleist] 
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hörte ich, dass sie nicht vorhanden Rpien (Breslaa, Dresden, Güttingen, 
Hamburg, Heidelberg, Leipzig, Stadt- und Uiiiversitittsbibliothek, Mün- 
chen, Stuttgart, Weimar, Wolfenbüttel, Zittau). Die Aasgabe von 1757 
iat gleichfalls im Britischen Mnsenni, beide (1757 und 1791) in der Kgl. 
Bibliothek zu Berlin. Ich erhielt sie durch die Out© des Herrn Seminar« 
Oberlehrer Eduard .Taenicke am der Bibliothek der Gleiraschen Familien- 
Stiftung zu Halberhtadt, dem ich dadurch zu Dank verpflichtet bin- 
Welche bedrohliche Aussicht aber für unsere litte rar historischen Studien 
dieser Fall von UnvoÜHtändigkeit in unseren öflentlichen Bücheraamm> 
lungen wieder einmal eröftiiet, wie aehr die Frage, wohin kommen wir 
bei solcher fortgesetzten Vernachlässigung unserer deutschen poetiacheo 
Litteratur, mag sie nun Gründe haben, welche sie wolle, jedem ein- 
sichtigen nahe gelegt wird, daran soll hier nur im vorbeigehen erianert 
und zu reiflicher Erwägung für die betheiligten Kreise gemahnt sein. — 
Erklärlicher wird die Lücke, wenn v,ir f>rfahren, dasa bereits im Jahre 
180G die Walthersche Verlagabuchhandlung in Dresden kein Exemplar 
ihrer eigenen Ausgabe von 1757 mehr beaabs, und diese sowie die erste 
von 17B5, von welcher sie nur gerüchtweise Kunde hatte, zu erwerben 
suchte. Diese Ang-aben entnehme ich der bei Walther in Dresden im 
Jahre 180G erschienenen Ausgabe, welche, Goedeke und Sauer unbekannt, 
f»ich im Besita der Kgl. Hof- und Staatsbibliothek zu München befind^ 
und mir von der Direction ilcrsclbeu gütigst zur Benutzung überlasen 
worden ist. Hier der genaue Titel: Gedichte von j Friedrich (!) v. Ewald, 
(Vign. ) Neue verbesserte Auf läge j Dresden ISOR In der Waltherschen 
Hofbuchhaudlung ! . H". ß6 Seiten und RegiBter. Voran steht ein Vor- 
bericlit (ö Seiten), welcher kurze Xotizpn über Ewalds Lebensgang, die 
Küttners , Tliaracteren teut^ehor Diehtfr und Prosaisten" (Band H. 1781. 
S. 351 fg.) entlehnte Charakteristik Ewald.s als Dichter, schon in der 
Ausgabe von Jördens abgedniekt, sowie den Wunsch des Verlegers ent- 
hält, ihm etwaige verstreute einzelne («^dichte Ewalds tur Kenntnis xa 
bringen. Hervorgehoben wird das Lied „An Fanny". Da dieses aber 
in der Ausgabe von 1757 8. 22 enthalten ist, so ergibt sich daraus, daa 
der Verleger, wie bereits bemerkt, Feine eigene Ausgabe nicht für daa 
Neudruck verwerthon konnte. Vielmehr folgt er in demselben sowol ia 
der Eintheilung in zwei Bücher, als in der Anordnung und Aufeinander* 
folge der einzeinen Lieder und Sinngedichte genau der von JOrdens be« 
sorgten Ausgabe, während die Textgestaltung nicht selten erhebliche 
Abweichungen zeigt. Doch ist Buch 1 am Schluss noch um 2 Nummn« 
reicher wie in der yVusgabe von IT'.H, d. h. um das „Fragment einet 
Schreibens au Sclinde" (in <ler Ausgabe von 1767 S. 59) und um daa 
„Trinklied": „Was mischt ihr Wasser unter Wein!" (1757 S. 90), ohne 
dass ich anzugeben wüsste, woher diese Stücke hinzugekommen sind. 
Das gleiche gilt von dem Anhang: „Hymne über die vier Jahreezeites. 
Nach dem Englischen des Tl)onj>'on", der schon 1757 beigeftigt war, 
hier aber wiederum viel£ache Varianten zeigt, welche bei einer etwa%en 
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neuen kritischen Aasgabe in Bctraolit zn ziehen wareti. Hier jedoch 
können wir auf das nähere Verh&ltnise der vier angefahrten Ausgaben 
nicht weiter eingehen. 

8) Soll wohl beisMn Dnfonr. Fran^ois Dnfoiir war Seerotair 
des Prinsea Angaet Wilhelm von Prenssen. 

4) Kleist hielt in der Thai grosse Stflcke anf Ewalds Epignunme. 

„Herr Ewald«', schreibt er am 7. September 1766 an Gleim „macht 

noch recht schOoe Epigramme, nnd wenn er so fortfiLhrt, wird er wohl 
der beste Epigrammatist von allen, die gelebt haben, werden. Ich firene 
mich darflber ungemein; denn diesen Poeten habe ich gezogen wie Sie 
mich.«« Vgl. Aber den Einflnss Kleists anf Ewalds poetisches schaffen 
nnd Aber den nfrenndscbafUichen Tausch««, welchen die beiden Mftnner 
mit ihren Arbeiten betrieben, die Briefitellen in Sanen Kleist-Ausgabe 
Bd. II S. 866. 869. 876. 876. 888. 890. 893. 894. 896. 

6) Ewald war mit Babener im Winter des Jahres 1756 bekannt 
geworden, als er bei dem Commandanten von Dresden, dem General 
Wylicb, das Amt eines General-Anditeors ionc hatte. Kleist au Gleim 
den 9. Nov. 1766: a. a. 0. II S. 368. 

6) Vgl. G. W. iUbeners Briefe, von ihm stibst posammelt und itach 
seinem Todn , . . lirgg. von C. P. Weisse, Leipzig 1772. 8 S. IGl— 166. 
Die Stellen , welche in Weisses Ausgabe fehlen , sind hier durch ro- 
«perrtea Druck hervorgehoben. Abweichungen, welche den Sinn unl>e- 
ruhrt lassen, beachte ich nicht. 

7) Es fehlt der Tassus: „Ich will Ihren ersten Brief zuerst be- 
antworten". 

8) Bei Weisse: „ausnehmend'^ • 

9) Hier keine Lücke bei Weisse. 

10) Ks ist einsusohalten: „aber das ist die Ursache nichts wamm 

ich zufrieden bin**. 

11) „D. Heine.*' 

12) Es fehlt der ganze Passns: ,|Die yermischten Schriften*' bis 
y,woll6n bekannt machen". 

18) Ich glaube, dass hier Gleim nnd sein unglficklichoB T.iches- 
verbiUtniss zn Sophie Mayer in Blankenburg gemeint ist, über 
welches wir durch Kleists Briefe an Gleim (a. a. 0. ii 231. 2a9fg.) nnd 
W. Körte, J. W. L. Gleims Leben, Halberstadt 1811. S. G8 -72 ein- 
gehend unterrichtet sind. Schon am 31. Män 1768 schreibt Rabener 
an Gramer (a. a. 0. S. 167): „Also hejraihet unser G. gewiss? Denkt er 
denn gar nicht an den anakreontischen Fluch, den er sich gegeben hat.** 
Diese Aensserong, welche zweifellos anf Gleim gebt, mit obiger Brief- 
stelle zusammengehalten erhebt die von mir angestellte Vermnthnng 
fast znr Gowissheit. 

14) Hier würden die Sätze: „Sie haben Recht'* bis „in Bramischweig 
aussieht'*, einzufügen seio. 

16)„N..te.** 

Amoriv p. fjmr.*Onoir. XIIT. 38 
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16) Hier ist ÜL»i die <^M.nze Seite 1G3 in Weisses Ausgmbe, nümlidi: 
„Alles dlesea*^ bis ,,von Punkte zu Punkte beantwortet^, weggefallen. 

17) Kon fehlen wieder anderthalb Seite: ,Jhren Psalmen'* bis ««iioch 
viel mehr sagen'*. 

18) Am 6. Febr. 17(3 gab man anm eisten Male „Solimano** tos 
HlgliaYaoca nnd Hasse. Am Schlosse der Oper fimd ein grosser An&og 
statt, wobei vier grosse, „TOn nftrrlsch gekleideten Instigen ZwErgen** 
gefOhrte, freilieh nnr ans Pappe gefertigte Elephaaten mit Thürmen auf- 
traten, üebrigens wnrde der Caraeval am 7. Jannar 1764 doch wiedtt 
mit dem „Solimano** eröffnet Siehe Horita Ffirstenan, Znr Geseiiielitfr 
der Mnsik und des Theaters am Hofe an Dresden, Dresden 1862. 8*. 
Theil II 8. 276—276. 

19) Nicolo Poszi, genannt Nicolini, seit 1725 als Altist in 
Dresden th&tig, t 25. Mai 1758. Er sang inletrt nnr oocK in der Kirde. 
weil er flOr die Bflhne su dick war. Fflrstenan a. a. 0. II 8. 181 Ann. 

20) There8aAlbuzzi-'l'odc8chini, eine berOhmte Altbitin, wddie 
seit dem 1. Januar 1750 bei der italienischen Oper in Dresden angpeetelll 
war. Sie soll die Geliebte ßrühls gewesen sein. Fflrstenan a. a. O. II 
S. 278. 

21) In Weissos Ausgabe: „prima donna j\n mehr als einem Orte". 
Es unterliegt wol keinem Zweifel» dass «He obeu mit^otheilte Fas^uL^ 
di«? urBpriiugUche ißt und Weisse hier in Heiner ubergiüaöen Vorsicht 
daä Orii/ii li ubgeschwäcUt hat, wenn nicht Kabenor selbst, als er seix^ 
Briefe uiaaete. 

22) Bartolcmeo Pntini (I), Sopranist, seit 1752 in Dresden. 

Fürstenau a. a. 0. II S. 273. 

23) Aniorevoli seit 1742 iu l>ierfden, Tenorist. EhJ. S. ??19. 

24) Am If». Uot. 1753 hrtinnto di»» fino Hälfte <ler Stadt Oed. ran 
ab, nachdem erst vor 20 Jahren die andere ein ßaub der Flammen ge> 
worden war. 

26) Suhl war am 1. Mai 1753 durch einen vierzehn Stunden danemd^'fi 
Brand fast gan?: zerstört worden. Vgl. Ferdinand Werther, hieben 
Bücher der Chronik der Stadt Suhl Bd. 1 S. 305 fg, 

26) „Ihr redlicher R." 

27) (Jemeint ist: ßeaurain, Tlistoire militaire de Fiandre dc^pui? 
l'aunee 1G90 jusqu'en 1C94 incluaivemeut, Fkui& 1765. T. 1. 2. toi., ein 
Prachtwerk, ffir das in erster Linie 7.n (Irnnde gele^. wurden ..le* 
memoired et les cartea des campemens et dea marehes des cinq derniers 
campagnea de M. Ic maröchal de Luxembourj^". l'>ine dent^iclic Ueber- 
setzung erschien Potsdam 1787 in 1" nnter dem Titel: ,,FebUnf»e de* 
Marschalls von Luxemburg oder Militilrgeschicbto von Fiaudrrn in 4en 
Jahren 1690— 1C94 mit 72 Plans*'. Von einer üebersettong Ewalds i«t 
nichts l'ekannt. 

Fran/ösischer Buchhilndier iu Berlin: s. den Berliner A^dreas- 
kaleudcr von 1754. 
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89) Ewald hatte im Mftn des Jaihm 1767 seine Stellnng in Dreedeti 
aufgegeben nnd war in Begleitong des Herrn von Egerland, einee 
früheren Beamten dea Grafen Brflhl, welcher den aiemlich mittelloeen 
Dichter anf seine Kosten mitoahm, nach fiogland abgereist. Wie man 
diesen nnbesonnenen Schritt Ewalds in den Freondeskreisen anfnahm, 
erkennen wir ans Gleims Brief an Kleist vom 26. Kftra 1757 (s. Saners 
Kleist- Ausgabe III 8. 190) nnd Lesungs an Fr. Nicolai, Leipaig d. 
29. Märs 1757 (Lessings Werke, Hempel Bd. 20, 1, S. 100 fg.). 

• SO) Hellevoetslois oder Helvoet (wie unten) in der niederlftndisehen 
Provins SfidhoHand, ein wichtiger Hafenplats, damals der gewöhnliche 
Ansgaugspnnct fttr die Ueberfahrt nach Harwioh in England. 

31) Man vergleiche mit den hier folf^enden bepfeistcrton AuslaBsnngen 
liber enpliBohe Verhiiltnisse dio bciichtenswortlHMi Schildoranpron dea 
liarous von Hielfeld, welcher im Jahre 1741 .lU Mitglied der pronssi- 
8chen üesandtüchalt in London wollte und in seinen Briefi n mit iibn- 
licbcr Bewunderung von England spricht wie Kwaid, und zwar gerade 
zn der Zeit, wo in Berlin durch Friedrich den Grossen da« fran^üelsche 
Wesen zu einem alles bchcrrscheDden Kmllusa gelangte. Vgl. Lettre« 
lamiliörea et autrcg de Monsieur le Baron de Bielfeld, a la Uaye 1763. 
8". Tome 1 S. 2 40 -399. 

32) Cicero, Farn. 1, 6, Ü. 

33) Gemeint ist Samuel Butler, der Verfasser des UndibraR (IG 12 
bis 1C80). VgL Historische Beschreibung der Westminster^Abtejr , iin* 
Denkmale und Mcrkwnrdigkciteo. Aas dem Englischen. Zfirich und 
Leipng 1796. 8^ S. 133. 

84) Bnckingham-palace, the king's palace in St. James Park, nnter 
Georg rV. sn banen begonnen, jetst Besidens der EOnigin Victoria. 

35) Monnment Fishstreet Hill, 167 1-- 1677 errichtet sur Erinnerung 
an den grossen Brand Londons am 2.^7. Sept. 1666. 

36) Bielleld a a. Ü. 1 S. 2«.S: „Vous connoia&uz, tan« doute, le Caffe 
de Procope a Paris. Noiu^ en avona un dans le meme goüt ;i ivotulrcd, 
c'cst celui de ölaugbters riui sert de rendez-vous a toua les beanx 
capritß et i\ I i [dupart dv.s Savanö de cette Villo. Iis y tiennent leurs 
Assises; piiiient de nouvoautt-s litteraires, exaniment les ouvrage» qui 
paroissent, jugeui (iuelqucö fois du ceux qiii ont d«'ja de la reputatiOD, 
et i'orment ime espöce d'Arijo]»agu dans la Kt'publique des Lottree." 

87) Die unverschiimti'n (leldforderuugen der „cabaretiers" in iiuUe- 
voetsluis hebt auch Bielfeld hervor, indem er dabei eine Anekdote 
von der Uebervortheilung Georgs L von Kngland daselbst mittheili: 
a. a. 0. I S. 402. 

38) Erst im Jahre 1625 hatten nich Jesuiten in Osnabrück nieder- 
gelassen, musBtcn aber 10:5.3 nac h der Eroberung der Stadt durch die 
Schweden dieselbe wieder verlassen, in <ler sie t^i« Ii seit 1652 zuerst als 
Prediger am Dom wieder festausetxen wussten. Vgl. Theodor itöliog, 

82* 
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Oanabruckiscbe Kircheii*HiBtorie, Frankfurt n. Leiptig 1766. 8^ 8. Iii, 
163. 189 fg. 

89) Noch heute wird im Dom zu Osoabrück ein Kamin, Sdbacbbrett 
und Stab Karls de« Grossen, dae Panierhemd des heiligen Rainer, Kteni- 
Partikeln n. dgl. m. geseigt. 

40) Andreas Weis, profeeaor inris pnbUei et privati, von B aad 
ans nach Leiden berufen, wo er Vorlesungen fiber Nator- nnd YffmBn- 
recht hiell Vgl. Jonae Guilielmi te Waier, narratio de rebus aeadamiaa 
Lugdnno-Batavae aeculo 18. proeperit et advenis, Lngdnoi BaftwvoroB 
1802. 8^ 8. m. 

41) Soll wol heissen: Le bürg (ein altes den B6mem sigeeelme- 
benes CasteU, wovon eine Abbildung in „Lea Delieea de Leide*', k Leids 
1719. 8^ 8. 166). 

42) Ebd. 8. 76 fg. 

48) Hier ist entweder ein c ausgefallen (also etc., wobei s. B. an Kev. 
Am. Schmid so denken wftre) oder das €t ist so viel. Ich ▼erbewewi 
Ebert eto. 'A Hamio?re. Zachari& ist Justus Fried r.Wilh. Za«liarii, 
der Veifiuser des „Benomisten**; Ebert Joh. Arnold Rbert, der 

Uebersetser von Yonngs „Nachtgedanken". 

44) In Hannover fielen Bielfeld gleichfalls die Marstalle des Koilig^ 
uuii beine schönen Pferde auf (a. a. 0. I S. 183). 

45) Eri iuUt also wol zwischen diesen Brief und deo vorhergehea- 
den ein anderer, welcher im« nicht erhalten ist. 

46) August Wilhelm, der liruder Friedrichs des Grossen, legte 
Ende Jnli 1767 nach seinem fehlerhaften Kückzug aus Böhmen, weiche* 
ihm den vollen Zorn de^ KTaiigs zugezogen hatte, den Oberbefehl niedor, 
um sich nach Oranienburg zurückznziehen. 

47) Lessinp a. a. O.: „er (Ewald) hofft, das» es ihm nicht fehlen 
werde, einen jungen reichen Engländer in London zu finden, mit welchem 
er auf Iteisen gehen könne". 

4s) Dodo Heinrich Reich^f reihen- zn Inn- nnd Knyphausen, 
seit 1754 preuasiecher GeRaudter in Paria, dann 1758 — 1760 .iu.^j^erordent- 
licher Gesandter und bevollmächtigter Minister am englischen llnfiv 
Vgl. Arnold SchUfer, Geschichte des SieboiyährigOD Krieges, Berlin 1867. 
8* Bd 1 S. lü.i fg. 

49) Abraham Ludwig Michell, ein ^borener Waadllinder, der 
Nachfolger des gleich zu erwähnenden Andrie. Vgl Schäfer a. a. G. i 
S. ICl fg. 

60) Gemnirit ist Sir .\ndrcw Mitchell, seit dem 11. Mai i756 
bis 1771, iTi welchem J.ihre er starb, Gesandter Englands am Ib-fe 
Friedrichs dta Grosgen, dessen begeisterter Anh&ngcr er war, derseli-r, 
bei welchem Kleist Lesi^ing eine Stelle als Secretair zn versrbaä' n 
sucht«. Vgl. Kleist au Brandt a. a. 0. II 8. 40«J— 410 und ÖchMer 1 
S. 162 lg. 

61) Nikolaus Beguelin, ein Schweizer, Professor am Joachims- 
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Ibalechen GjmnaBlum, Jaua Enieher dee Prinsen Friedrich Wilhelm v. 
Freuasen (spiikn F. W. IL), f 17^9 Direotor der phiL Claeee der 
Akademie lu Berlin. 

6S) Anioine Aebard, der WoItliBter Ewalde, geboren in Genf 
1696, eeit 1728 Prediger an der Friedriob-Werderecben Eirebe in Berlin, 
seit 1788 Hitglied des franeOeisoben Oberoonsiitoriume, war doreb Ma- 
dame deRoeoulle mit Friedrieb dem Groseen, damals noob Eronprinsen, 
bräunt geworden, ▼on dem uns fflnf Briefe an Acbard erbalten eind. 
YgL (Fonney), Sonvenirs d*an citoyen, & Berlin 1789. 8^ Tome I, 
S. 26-82. 

68) Johann Heinrieb Andriä, (seit 1749) Baron de Gorgier, 
preneaieeher Capitain und Bath de» Berliner franz6ai>eben Obergeriehti, 
war bis zum 18. Augnet 1747 aeoreditierter Minister in London gewesen 
und seitdem nach Berlin enrfiekberufen. Er kommt wiederholt in der 
Politischen Conespondenx Friedrichs de^ Grossen, Berlin 1879'1882t 
Bd. 1--8, Tor. 

64) William Wilkie, the Epigoniad; a Poem, in Kine Book», 
Edinb. 1767. %\ Wükie, „The Scottish Homer«*, wie ihn seine Freunde 
nannten, lebte 1721—1772. Vgl. Austin Allibone, A critical dictionaiy of 
SngUsb Literatnre Vol. HI S. 2722—8. 

55) Lebte als Gastwirth in Spandsn. 

56) Biuriü vuu der Ilelleü, seit 1751 preusisiaclier (Jeacliäfts- 
irägei mi Ii. tag. 

57) Wol Christian Andreas (Jotlienius, der Leibarzt Friedrichü 
des GroBsen, vgl. die Allgem. deutsche Biographie Ud. 4 517 fg. 

58) Lie^: Michell. 

59) Dieser Brief Klei ats scheint verloren zu sein. Jedesfalls fehlt 
er iu Sauere Ausgabe. Am 14. März 1767 hatte Kleiöt uocli ,,iu grösster 
Eil" von Halle aus au Ewald nach Dresden geschrieben. Schon am 
20. burichtet er au Gleim, dasa er Ewald auf seiner Reise nach Halle 
begegnet sei, und aeit dieser Zeit iat kein Brief Kleists an Ewald bia 
jetzt bekannt geworden. Dagegen erhielt Kleist Ende Mai Nachricht 
von dem Freunde aus England, ein Sehreiben, welches gleichfalls noch 
nicht wieder zum Vorachciu gekommen ist. Die AaUvoit auf den hier 
erwähnten Brief Kleists ertheilte Ewald von Ems aus Anfang October. 
Vgl. die verschiedenen Stellen in Sauers Ausgabe Bd. II 389 fg. 393. 
406. 412. III 245 fg. 

60) Erbprinz Ludwig (später IX.), bekannt durch »eine fast ans 
lächerliche g-reuzende Liebhaberei für dats Soldateuspiel, dem er sich 
in Pirmaaens hingab, überwies seinen Sohn, den spateren Grossherk^ug 
Ludwig I., geb. am 14. Juni 1753, Ewald zur Erziehung. Seine Ge- 
mahlin war Caroline^ „die grosse Laudgnifin", eine geborene Prinzess 
von Pfalz-Zweibrücken, eine begeisterte Aohängerin Friedrichs des 
Grossen, die nahe Freundin der Prinseda Amalie von Preussen. 

61) Buchs Weiler (Bouzweller), Uauptort der Grafschaft lianau- 
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Lichtenbergf unweit Stmnboig gelegen, war als Erbtbeil der Landgitfii 
Charlotte Christine Magdalena, der Gemahlin Lodwigs VUL, einer 
geborenen Giftfin von Hanau, 1786 an Heaten-Darmstadt gekommen vad 
swar als ftaniOslschei Lehn. 

62) Christian Friedrich Pfeffel, der ftltere Bmder des k- 
kannten Fabeldichters, 1788 sn Colmar geboren, studierte an Sfarambetg 
unter Leitung Sehdpflins, welcher ihn dem Dresdner Hof als einen des 
Staatsrechts kundigen Beixath für den säeheischen Gesandten in Fnu 
empihhl, wohin Pfeffel 1749 gieng. Dort lernte er das viel faenstale 
und wiederholt aufgelegte Werk des Praeddenten Henault, wdebei 
Ewald hier im Auge hat, kennen. Dasselbe war unter dem Titsl: 
„NouTcl abr4gd chronologique de Thistoire de la France" sn Vwn» h 
▼ier Ausgaben erschienen. Nach diesem Muster arbeitete Pfeffd sein 
Werk: „Abr^g^ chronologique de Thistoire et du droit public d*A]k- 
magno'* Paris 1764, SS ans. .Von einem durch Pfefiel Yerfertigien Ans- 
suge des Henaolt aber ist nichts bekannt. Pfe&l folgte 1768 dem vm 
Paris tnrackbemfenen sftchsiBchen Gesandten, dem GtaflBn TOn Loes» 
nach Dreeden, trat dann in die Dienste des Grafen Brühl, deaaen SQhae 
er nach Stranbnrg, „wohin sie in Folge der Zeitbegebenheiten gesehickt 
wurden**, sn begleiten hatte. Ueber Pfeffel findet man die beste Aas> 
kunft in einer Denkrede Fr. Schlichtegrolls', welche dieser 1807 in der 
kgl. Akademie der Wissenschaften sa München hielt, an der Pfeflel eine 
Zeit lang als Director der historischen Classe th&tig war; jeUt am be- 
quemsten für die Benutsung bei August StOber, Chr. F^. PMal, der 
Historiker und Diplomat etc. Mfllhausen 1669. 8^ S. 19—66. 

C3) Letters to the People of England Noö. 1—7. i7öG— f>7. 8" Ihr 
Verta-sser, John Shebbeare (1709 — 1788), geh. ioBidetord iDovouMmet, 
war ein der Partei der Tories auf^ehüriger poUtiscbci* Schril^teller. 

64) Lydia; or, FUial Piety, a Novel. 175ö, 4 vols., 12^, und später 
wieder uufgolegt. 

05) Tlie Maniage Act, a Political Novcl. 1754. Die in die&or Er- 
y.ählniig enthaltenen Anspielungen auf da« Parlann nt brachten den Ver- 
fasisei" ins Getäugniati. — Letters ou the Euglish Nation by LJatttKt^ 
Angel oni a Je^nit, who resided niany years in London; truc-' 
tVum the Qrigmai Xtalian by the Author ol the Marhage Act. 176^. 
2 vols. 8". 

66) Practice of Physic. 1766. 2 vola. 8^ 

G7) Ewald hat hier das Gefecht bei tiotha linter SeydÜtz an 
10. September 1757 im Auge, dessen giacklichcr Verlauf, obschon für des 
Gang der Operation ohne Belang, dennoch der Stimmung des preossiscbec 
Heeres einen nachhaltigen Auibchwung gab. Vgl. Sch&fer a. a. O. U 
8. 481-488. 

68} Pierre Corneille, Kioom^de, 1668 entstanden. 
69) Jean Fran^ois Begnard aus Paris, 1667*-'1716, der ho- 
deutendtte imtor Moliöres unmittelbaren Nacfafolgera. „Der Spieler^* 
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nach Lessings üamburgiticiici' Dramaturgie (Werke, iitiui^ti^ VII S. 118) 
seiu bc'ätoö Stück. 

70) „L'l'^tonrdi ou \e% Contre-Temps'* von Moliero, 1663 zum 
ersten Male aulgc führt. 

7 1) lieber Karl T h c ^ p 1 li 1 u a D ö b b 1 v n und s e i n e ü e b c 1 1 a c h a t" t 
ist jetzt auf Joseph Kürsciiners Artikel in der Allgem. deutöcheu Bio- 
graphie zu verweisen, wo auch die einschlägige Litteratur zu finden ist. 

l'i) Ode an die preu^eischu Armee: ,,Üiiüberwundeueö Heer, mit 
dem Tod und Verderben" u. s. w., im Mai 1757 sa Iieip&ig eutstandcu 
(Werke I, LI II und 100 fg.). 

73) Landhaus Voltaires in der Nahe von (ient, früher Saint-Jean, 
seit dorn Erwerb durch Voltaire 1746 „Lea DtHiccs" g^^uaunt. Vgl. 
Gustave Desaoiresterres, Voltaire et la 80ci(St<S franyaise au XVlll® 
»iecle. Voltaire aux Uelices. Paris 1873. 8^ S. 72 fg. 

74) Vgl. über Franchoville, der eine Zeit lang Secretair Voltaire« 
war, Kleists Brief an von Brandt a. a. 0. II S. 2iHj fg. 

75) Der hier mitgetheilto Brief ßabeners, Dresden den 29. Januar 
1767, und die Antwort Gisekes, Quedlinburg den 9. Febr. 1757, ist fast 
völlig übereinstimmend in Weisses Ausgabe S. 242—247 abgedruckt. 
Doch «eigen einige Wendimgen in £walds Abschrift deutlich, dam ihm 
auch hier die Originiüe oder genaue AbBcbriften nach denselben vor- 
gelegen haben. 

76) In dieier Verbindosg ist wol bei Eayodiach an den ZayoaZairoai 
Gosgo zu denken; der Sinn der beiden von Ewald gebildeten Worte 
wäre dann: geheimniasvoll, wanderbar. Möglicher Weise hat aber Ewald 
„pagodiaoh" geechrieben. 

77) Dem Erbprinsen Lndwig, dem Besitser der Grafschaft Hanau- 
Lichtenberg gehörig. 

78) Christian IV., Herzog von P&ls-Zweibrüeken-Birkenfeld, der 
Gönner Glucks, fiberhanpt ein höehst kunstdnniger Fflrsi YgL' Httgels 
Artikel in der Allgcm. deutschen Biographie. 

79) Caroline Louise, die zweite Tochter des Landgratcti Lud- 
wig VIII. vüu l!t.-rn Dimr.st.vat, geb. 11. Juli 1723. Seit ITf.l mit 
dem Markgrafen Kurl LritilncL zu ijaden-Durlach, dem späteren tauss- 
herxog von Baden ^ vermählt, zeigte sie wie ihr Gatt« hohca Interesse 
für Wissenschaft und Kunst, durch deren Pflege der II I zu KarLsruhe 
sich damals rühmlichst auszeichnete. Die Markgräliu war die Jugend- 
freundin der Grossen Laiidgrälin". S. die Bemerkungen von i'h. A. F. 
VValther in seiner Ausgabe des Briefwechsels der „Grossen Landgrätin** 
Caroline von Hessen, Wit-n 1S77. S'\ Bd. II S. 173 fg. 

8U) Dort waren im October bis Anfang November mit Richelieu 
Verhandlungen über die Neutralität des Für;<tenthuni8 Halberstadt gc- 
pHogen worden. Dieselben wurden durch die Scldadit bei Kossbach 
(5. Nov. 1757), welche Ewald im folgenden meint, überholt Vgl. iSchäfer 
a. a. 0. 1 S. 495 fg. 
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81) De» Erbphns Ludwig war Genomlmajor In preussisch« 
Dieusteu gewesen, welche er aber bald nach Aoabmch des Siebaa> 
jihrigen Krieges dem Wunsche seines Vaten gem&ss aufgeben mii«ie. 

82) Dieser Brief fehlt bet Walther. Dagegen tbeiii er das Sehmbea 
der Landgrftfin a^ ihre Schw&geriot die Markgiifin GaroUne TOn Bidca 
mit , worin sie onverhohlen ihrer Frende Aber den Sieg Friedriobt Aei- 
dniok gibt. Vgl. Bd. H S. «16. 

88) DatNlbe meldete Ewald am folgenden Tage (14. Nor.) aa 
Kleist. denen Werke III S. «55—968. 

84) Diesee Lied theüte Kleist Gleim als ,,Lied der PMaen" is 
einem Briefe yom 19. December 1767 mit, jedoch ohne die beigefUgtm 
Varianten, •welche Ewald gleich snr Anewahl mitgegeben tn habei 
scheint. Vgl. Leasings ürthett darflber in einem Brief an Olen, 
Leipsig 1«. Dec. 1757, Werke, Hempel «0, 1. 8. 141. Anch ym 
Herders Hand hat sich eine Abschrift erhalten. In Ewalds Briefen sa 
Nicolai finden wir es gleichfalls wieder. Vgl. Kleists Werke II 8. 465—467. 
Eine Beihe der hier Torgeschlagenen Verbesserongen sind in die inKleisli 
erwähntem Briefe enthaltene Abschrift anfgenommea, andere aof eigenen 
Antrieb, wie es scheint, hinsogefflgt Strophe 4 und 6 sind dort nmgeatsOL 
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Gespräche mit Chr. H. Wieltiiid iu Zürich. 

MitgefheiU von 

Heimrich Fuück. 

Während seines Aufenthaltes in (1( r Schweiz schrieb Wie- 
land einmal lu einem Briefe an Johann Georg Zimmermann; 
lySo ungleich Ihr Freund, mein liebster Zimmermann ^ sich 
selbst scheint, soviel Analogie nnd Znsammenhang würden 
Sie in allen Entwicklungen, Aasschweifangen, Sprüngen, Flügen 
und Metamorphosen seines Geistes finden, wenn Sie eine chro- 
nologische Geschichte seines Geistes vor sich hätten'^ • • • 9 
nnd wenn er damals „eine solche kritische Geschichte seines 
Geistes, seines Geschma<^es, seiner Sehriften u. s. w/' zu 
schreiben anternommen hätte, besässen wir heute darin wol 
das beste Fundament zu einem biograpiuschen Denkmale 
unseres Classikers. So aber kann sein Biograph und jeder, 
der sich den Werdegang dieses wunderbaren Genius völlig 
klar machen möchte, nicht genug Detail ausfindig machen 
und zusammenstellen, zumal um diejenige Lcbensjieiiodn des 
trefflichen Autors, aus welcher die eben citierte Brieistcüe 
stammt, ins volle Licht zu setzen. Es ist wahrlich sehr zu 
bedauern, dass gerade aus dieser wichtigen und stellenweise 
noch so dunklen Epoche von Wielands geistiger Entwickelang 
nicht mehr Aeusserungen vertraulicher Art von ihm vurlianden 
sind, wie uuö öulche für andere, klarere Abschnitte seines 
Lebens in erfreulicher Menge zu Gebote stehen. £r war eben 
damals noch su jung, als dass er schon einen ausgedehnten 
and innigen Briefwechsel mit gleichgesinnten Männern hätte 
uiitcrluilten können. Und Bodmer sowol uls Schinz, welche 
mit dem merkwürdigen Jünglinge sciion vor seiner Ueber- 
siedlung nach Zürich Briefe gewechselt hatten, waren durch 
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eben dieses Ereigniss in personlichen Verkehr mit ihm ge- 
treten. Die Oorrespondenz mit Zimmermann aber, welche in 

tki Zeit, von der wir reden, bereits eine j^ewisse „regiilure 
Activität*^ gewiDiieu uud rasch vertrauter werden miiie, als es 
die vorher genannten Briefwechsel gewesen waren, rahte noch 
wahrend der ganzen ersten Hälfte von Wielands Terweilen 
in der Schweiz. 

Daher mochte ich nicht länjxer davon abstehen, au3 
jenen ersten Jahren seines Züricher Auiuuthaltes mündliche 
Aenssenmgen Ton ihm dareh den Druck bekannt zu machen, 
welche, wie ich glaube, bei Freunden und Kennern unseres 
Dichters auf Beachtung rechnen dürfen. Nimmer aber k5nnieit 
diese vor mehr als hundert Jahren mit Wieland geführten 
Unteriiaituugeii m den Dienst der heutigen Forschung g^si« Iii 
werden, wenn nicht der bekannte Magister F. D. Bing dabei 
gewesen wäre und hinterher jeweüs den Hauptinhalt der 
Discurse in sein Tagebuch eingetragen hatte. Bs ist dies 
dasselbe Tagebuch, aus dem ich in der (Miun honer) Allge- 
meinen Zeitung 1884 Beilage Nr. 131 S. 1U2U 1. ein Wie- 
landisches Anekdoten veröffentlicht habe. Doch wir gehen 
sofort zum Abdruck der betreffenden Bingischen Aufzeichnungen 
über und werden davon das för Wieland nicht interessante 
möglichst bei Seite lachen. 

Am rs. Sej)tember ilod trug liiug in sein Journal u. a. ein: 
„Mit dem Junker fischer besuchte ich den Herrn Behi nz . . . 
Herr Schinz hatte den Herrn Wielaod zu sich kommen lassen 
und machte mir also das Vergnügen mit diesem geschickteij 
und noch nicht zwanzigjährigen Dichter, der die Liebe der 
Züricher ist, bekannt zu werden , . . . Weil man an ihm etwas 
Ausserordentliches Terspürte, so gieng man auch mit ihm In 
seinen Studien nicht den ordentlichen Schlendrian^ und er 
brachte es bald sehr weit. In seinem vierzehnten Jahre kam 
er nach Kloster Bergen, blieb daselbst einige Jalae uud 
rühmte mir, dass er dem Pastor Raether, der ihm uud dem 
er gleich anfangs gefallen, das Meiste zu danken hätte, der 
ihn auch yon der daselbst herrschenden Pedanterie und 6i- 
gütterie wohl verwahret. Nebst dem lobte er den llciru Al)t 
Steinmetz und Herrn liector Knappen, kam hierauf 
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nach Tübintj^eii, blieb allda etwas über ein Jahr, hat aber an 
dem Akademiciilebeu keine Freude. Er schiclvte einmal einen 
Versuch von einem Heldengedichte Hernianu, den er einmal 
besser auBarbeiten und ydllig ausfahren wird, mit einem Briefe, 
doch ohne Untersohrifl seines Namens, an Herrn Bodmer, 
dem das Ding sehr gefiele. In 14. Tagen kamen seine sechs 
Bücher von der Natur der Dinge und noch ein anderes 
Gedichte nach, und imu bekam Herr Schinz Commission zu 
enndiren, ob er nach Zürich kommen wollte? Er nahm es an, 
und Herr Schinz empüeng ihn auf einem Landgute zwei 
Stunden weit von der Stadt, und nun ist er schon über ein 
Jahr bei Herrn Bodmer Tisch- und Logisfrei und arbeitet mit 
ihm gemeinschaftlich und weiss sich in seinen Humor und 
seine Meinungen besser als Elopstoek zu schicken . . . . 
Klopstock soll seinen flüchtigen Gharacter, seit der Zeit er 
von Zürich we<j^ ist, /iemlich geändert haben. Er hat keine 
Philosophie im Kopte, Homer und Milton sind eü, denen er 
Alles zu danken hat . . . . Gottscheden hält Herr Wieland 
▼or einen Mann, der dem guten Geschmacks in Deutschland 
grossen Schaden gethan hat und nichts weniger als Ver- 
dienst« hat. Den lieiiu Professor Spreng in Basel hält er 
vor einen erbärmlichen Mann, der eme Ode aus dem Pin- 
. dar US mit heillosen Noten versehen, darunter nur eine g^t 
ist^ die er gestohlen hat^ und mit einer elenden üebersetzung 
im Drucke bekannt gemachi Er ist vor Kurzem in Marien- 
Einsiedel gewesen. In Deutschland, glaubt er, herrsclie «'ine 
Barbarei in Ansehung der Gelehrsamkeit, und er giebt mit 
beiden Händen zu, dass die Deutschen den Ruhm der Fran- 
zosen bei Weitem nicht erreichen. Doch hätten die Franzosen 
keinen Leibnitz, und wenn gleich Gartesius viel gewagt, 
so taugt seine PhilusupLie ujul sonderlich seine Naturlehre 
nichts, und Alles » was wir ihm zu danken haben, ist dieses, 
dass er uns von der scholastischen Philosophie unerträglichem 
Joche befreiet hat .... Wolf ist ein grosser und verehrungs- 
wOrdiger Philosoph, seine Logik ist ein Meisterstück und sein 
bei der Philosophie angebracliter Methodus zeuget vou seinem 
universellen Genie. Leute von einem solchen Genie habe 
Frankreich keine Viere, Corneille ist £iner davon und 
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Montesquieu ist auch Einer; jener bat die Alten gekannt 
und ist ihnen sehr ähnlich geworden, an diesem Termisaen 

Viele dio Üidiiuiig und j^lauben, es seien zusaniuiengestoppelte 
Einfalle. Diess glaubet Herr Wieland nicht und lindei darin 
den schönsten Zusammenhang. Nur kein Christ ist Monte8qiiie% 
und wie kann er es sein, da er nichts als Aberglauben am 
sieh sieht .... Racine reicht bei Weitem nicht an den 
Corneille; die übrigen sind leichte Witzlinge, welche dii Alien 
nicht kouiieii, die Bagatellen schreiben, und der glückh'che 
Witz der Deutschen hat sie in ganzen Bänden nachgeahmt. 
Da haben wir Lieder Ton Wein und Liebe die Menge > und 
in den Bremischen Beiträgen steht Tomen ein Psalm oder 
eine Ode Ton der Auferstehung und am Ende ein Trinklied. 
Herr Kliert gefüllt desshalb Herrn Wieland nicht, weil er 
solche Dinge mitgeleiert, und Klopstock selbsten i^t in 
seiner Ode auf den Züricher See zu flüchtig. Ebert sollte 
nur aus dem Englischen übersetaeen, das kann er TortreflElichi 
sein Leonidas und Young macht ihm Ehre. Wir hatten an 
Hagedorn und au Gleimen geuug. Ersterer soll es auch 
bereuen, dass er mit seinen Wein- und Liebes Hedem so viele 
gereixet und asur Nachahmung aufgebracht^ und da Gleim nun 
geheiraihet ist, so ddrfte ihm diese Neigung auch ▼ergehen. 
Einige Ton seinen Sachen sind sehr nett, dodi ist es dem 
Auacreou zu viel Ehre, tl;i>s uian >u mit ihm sich bekannt 
macht. Ein Dichter, der öcmer Liebsten Nachthaube und 
wohl gar Nachtstuhl su sein wünschet, ist ein unsinniger 
Kopf| und das war auch Anacreon. Lieber sollte man den 
Pindarus übersetsen; Herr Wieland nannte mir einen Fran- 
zosen Vergier, der ihm sehr nahe gekommen sei. Die grie- 
chische Sprache, glaubt er, müsse man zehn Jahre studireu, 
wenn man sie recht verstehen will. Denn wenn mau schon 
den ganzen Sophoelem Yerstehe, so verstehe man doch noch 
kein Wort, wenn man über den Aeschylum komme. Bs 
seien der Dialekte viel mehr, als man gemeiniglich macht, 
uud diese Herren nahmen .sich gar viele uud grosse Freiheiten 
heraus. Mau hätte die griechische uud nicht die lateiuiache 
Sprache zur Gelehrtensprache machen'soUen wegen dem groBsen 
Ueberfluss an gedaukenvoUen Worten und B/edensarten. Einen 
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Xenophon zo verstehen, dazu gehöre so viel eben nicht; 
manche Profeseores Linguae Graecae könnten nicht griechiech 

und wüssten, dass die Versionen nicht vor die Gänse ge- 
maclit sind. Er stichelte auf Herrn Hageiibuch .... Herr 
Eruesti sei in diesem 8tücke ein grosser Mann. Der Mar- 
quis D'Argens, ob er gleich lettree-juives und cabalisttquee 
geschrieben, habe doch keine Eenntniss der hebräischen 
Sprache .... Voltaire ist ein Bösewicht, und dem Verfasser 
der Lettre a Uranie kann freilich kein Gedicht auf den Messias 
gefallen. Jordan ist der heillose Mann, der den König ver- 
dorben hat, und nun steckt der König alle Hof leute und Edel- 
leute an I die an seinen Hof kommen. Dieses setst ihn von 
der Höhe weit herunter, darauf ihn seine anderen Qualitäten 
erhoben halx-n, und er wird gewiss noch einmal seinen Unsiini 
bereuen. In Berlin giebt es wenig gute Köpfe noch Herrn 
Wielauds Meinung, Sackeu und Sulzern will er ausnehmen. 
Ramler erhält seinen Beifall nicht Meyer in Halle hat 
Ursache, mit seiner Aesthetik nicht gross zu thnn. Dass ich 
den Pastor Lange nicht gesehen, dabei hätte ich wenig ver- 
loren. Mosheim gehöre unter die Kopte von der zweiten 
Gattung, er verstehe keine Metaphysik. £r wolle das An- 
sehen haben ^ die Gründe seiner Widersacher oder auch der 
Feinde der christlichen Religion in ihrer Tölligen Sürke vor- 
zutragen, und er tragt sie vor, dass sie lächerlich werden, und 
verschweigt die stäikslen (Iründe; so hat er es in der Materie 
von der Seelenunsterblichkeit gemacht .... Ein Philosoph, der 
kein Christ ist, sei nichts und wer die Schönheit der Offen- 
barung kennci der mfisse sie lieb haben, und ohne dieselbe 
wtirde er sich in hundert Fällen nicht helfen können. Mos- 
heim besitze eine erstaunliche Literatur, und sein Oredworth 
mache ihm Ehre. In seinen Beden sei er seicht und sage 
anf einem Bogen, was ein anderer ehrlicher Mann auf einem 
OctaTblättehen ausammen fasse. Das könne er nicht leiden; 
indessen mtlsse man seine blühende Schreibart lieben .... 
Brei tingern hält Herr Wieland vor ein Genie von der ersten 
Classe, und von dem Herrn Rathsherr Heidegger sagte er 
mir, dass er ein Wunder der Welt geworden sei, wenn er 
sich vor 20. Jahren anf s Schreiben gelegt hätte und sich nicht 
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in politische Bachen hätte verwickeln lassen. Den Junker 
Obmami Blaarer lobte er mir als einen Mann, des er üei- 
deggem in. Ansehung des beredsamen Vortrages noeh Tor- 

ziehe, der ganze Stellen ans dem Homer nnd Virgil, ans dem 
XenophoTi iiud anderen Scribenten auswendig könne .... Wer 
den Milton darum einer ausschweifenden Einbildung he- 
schuldigety dass die Geister ^ die ja kein Fleisch und Blut 
haben y einander Felsen und Berge naehwerfeni der ist nicbt 
fällig den Milton zn Terstehen. Racine will ihn übersetaen, 
es wird ihm aber zumal in Versen nicht gerathen, so was 
muHS ohne Keimen übersetzet werden. Der Al»))e Resnel hat 
den l'ope in guten und flüssigen Versen übersetzet, aber es 
ist nicht mehr der Pope. Seine Gedanken sind Terschwunden, 
nnd die französische Sprache kann das Tiefe und Schone des 
englischen Dichters nicht erreichen .... Dass aber die fnun 
zrisische Sprache aueh zu anderen als spielenden Materien 
lauge, das zeige die Schreibart des Verfassers von den Isles 
Üottantes, der ohne Zweifel der Montesquieu ist; ein Buch, 
darin die natürliche Religion anf das AUerachdnste geschildeti 
ist, und in dessen Lobeserhebungen Herr Wieland nnd Herr 
8cliinz recht verschwenderisch waren .... Herr Rost hatte 
besser ^etliau, wenn er nichts als da? Naeh-^iiiel gc:5clirieben 
oder zum Wenigsten die bottisen in seinen vSchäfergedichten 
ausgelassen hätte. Liscow sollte jetzt noch einmal schreibeii 
und sich ein Object wählen, das seiner Satyre würdiger wän^ 
als der jedermann IBcherKche Professor Philippi. Rabener 
weiss das Ding besser zu trellen, der ist ein Original unur 
den Deutschen. Einen Montagne haben die Deutschen noch 
nicht, und es ist ein Unsinn, ihn in's Deutsche zu übersetzen. 
Ein Pascal ist aoch etwas, das die Franzosen noch allein 
haben, er ist ein Genie von der ersten Classe. 

Wir trunken Catl'ee und giengen sodann auf die Schanzen 
spazieren .... Herr Wieland erklärte sicli weitläufig über tiie 
einsin nigenWclten, da man G eiste r, die nur einen Siun haben, 
z. £. das Gesicht^ sich vorstellt und die dadurch in ihrer £r- 
kenntniss und Betrachtung des ManniohfiUtigen in den CJe- 
schopfen bis in's Unendliche fortgehen^ und behauptete, dass 
das Uehör starker aui unsere äeele wirke als das Gesicht 
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Er Ware daher begierig, eiDen BlindgeboreoeD za kenneni der 
ein Genie wäre, bo wie er Eines haben will, und glaubet» dass 
er uns durch das Gehör Wunder entdecken wflrde, und so 

uingekelirt. Denn wo nur Ein Sinn wäre, da wäre alle Auf- 
merksamkeit aui deuäelben und die Dinge, die ilm aflßcircn, 
gerichtet, da wir hingegen unsere Aufmerksamkeit in fünf 
Sinnen zertheüen mUssen. Aber auch das, glaubte ich, sei 
weislieh geordnet Dies sagte er bei Gelegenheit- eines seiner 
jÜTi<^st hier heraus^cgebenon Briefe der Verstorbenen an die 
Leb endige u. lieber den letzten Briet aber, da er beschreibet, 
wie Adam und Eva von einem gefallenen Engel versucht, 
aber nicht fiberwunden werden, erklärte er sieh so: dass es 
mne andere Welt sei, davon er rede, und darum kein Fall 
erfolget sei, nm zu zeigen, wie möglich es gewesen, dass Adam 
den Fall vermieden hatte. 

Als ihn Junker Escher beiragte, wie er Bayiens Cha- 
rakter bestimmen wollte, so fin^te er, wie ihm der Herr 
Escher den Proteps bestimmen wollte. Er habe ihn gelesen, 
sagte er, da er Logik verstanden, und gefunden, dass es 
wahr sei, was Bayle Jemanden, der ihn in seinem Alter be- 
sucht, Selbsten zugestanden: dass er nämlicii geschrieben 
ohne eine Logik zu verstehen, die er erst, naelidem er 
so vieles gesehrieben hatte, besser erlernet Seine Schlfisse 
wider die christliche Religion sind so schwach, dass sie 
ein Kind von zwölf Jahren müsse umstossen können, wenn 
es j^ut nnterrichtet wäre, nnd die -1) eisten haben niclit 
Ursache diesen Mann als einen dem ehristlichen Glauben 
so gefahrlichen Helden zum Vorschein zu bringen. Wer die 
christliche Religion antastet, der verrathe einen stumpfen 
Kopf* .... 

Von Hinjrs Tagebuch notizen aus dem Jahr 1754 hebeu 
wir nunmehr ioigende hervor: 

„Am Charfreitag war ich bei Herrn Werthmüller. Herr 
Schins, der jezo in Altstett ist, war auch zug^n, und Herr 
Wieland mit ihm .... Herr Wieland m5chte mit dem Herrn 
Stud. jur. Ii ecke bekaimt sein. Die Verse, die er mir in 
mein Stammbuch geschrieben, gefallen ihm extra; er hat in 
allen Griechen, nachgeschlagen, kann aber nicht finden, wo sie 
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her seieo/) EDglisch sollte er uoch lernen. Er möchte etwas 
von aetnen Arbeiten sehen. Er redete mir rem Ramlerny 
das8 er einen üblen Klang darin finde, wenn das eine Wort 
mit einem Vocal aufhört und das andere damit anfangt 
Kr will da eine Elision haben, alloin Demosthenes hat iii 
seinen Thilippischen Reden einer eine Stelle^ die '▼rossen Bei- 
fall gefunden, eine Art Yon xJUfial, wo vier- bis fünfmal ein 
Wort mit einem a ausgeht und das andere damit anlangt; 
und Reden und Poeten haben gleiehe 8eh5nhdt^ .... Hsn 
redete noch von dem Herrn von Creuz, von dem Uerni 
V. Bar, dessen rii uakter man nicht loben wollte, und vou 
dem Herrn Yon Kleist, der hier gewesen. 

Den 8**^ Mai, Dienstags, gteng ich mit den beiden Junker 
Escher und Wieland spasieren. Es war die Frage, oh die 
ExcremPiite nicht vai unserer Erniedrigung tlienen, wie unsere 
Erkeniitniss im Himmel wachsen werde und dergleichen. Die 
Psychologie sollte noch besser ausgearbeitet sein, man sollte 
nur zuerst Erfahrung genug mit unserer Seele machen, ehe 
man Principia annehmen und Systeme zusammenketten will 
Bruck er hat den Alten Systeme angedichtet, davon sie nichts 
getruumet, er ist oft dem Homer unschuldiger Weise ver- 
ächtlich begegnet; den Plato und Pythagoras hat er nicht 
Terstanden. Plato hat die allersublimsten Dinge in's Licht 
gesetzt, Pythagoras war gar nicht so lächerlich, als man ihn 
mit seiner Zahlenwissenschaft zu machen meinet. Pindarus 
gefallt Wielanden je länger je mehr. Er achimpfte noch ein 
wenig auf die Schulen, da man von so grossen Köpfen ganz 
unrichtige Ideen den Schülern in den Kopf setzt .... 

Freitag, den 30. August, gieng ich mit Herrn Lioentiat 
Gamhs aus Strasshurg zu Wieland, der ihm yon Xenophon 
und Tacitus, von F. Daniel und anderen französischen llisto- 
ricis, von Leibnitz, i^oiret und den Poeteu so viel schönes 
vorsagte, dass er ganz verstummte .... 

1) Die betreffenden Verse in Rings Stammbuch laoteti: 
KdJLXicrdv im t&9 i» Mt^amoiq di%fi' 
^Tyihq ndvrrj amiia ^rfOavQbg (isyas. 
ToSg TQatpetCliV i^in>i]v sroZX^ ^i^i 
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Sonntags darauf amüsirien wir uns nach der Predigt mit 
Herrn Wieland^ der ans von Plato, von Demosthenes und 
Aeschines und von GhrysoBtomus redete, welcher letztere 

zu viel (loklaiiiiitorisch ist. Kr will nun auf eine Art Poesie 
(lenken, wie des Plato sein Phildon, die mehr j^efallen soll. 
£r sagt, dass Predigen sein Talent nicht sei, er habe das 
Aensserliche nicht. 

Bei Herrn ßreiiingcr brachte ich den Nachmittag des 
27. Novembers su . . . . HeiT Bodmer kam anch dazu . . . . 
Herr Wieland, der :iu(li kam, traetirte Baum garten so i^nt 
als G ottsclie Jen vor einen kleinen Geist, wegen den Hilndelu, 
die ersterer über Leibnitzens vorgegebenen Geiz und Grob- 
heit bekommen; passe pour Gottsched''. .... 

Anno 1755 hatte unser verdienter Memoirenschrether 
folgende Unterredungen mit Wieland zu verzeichnen; 

„Den 25. Januar war ich mit Junker Esch er bei Herrn 
Wieland. Er sagte uns, dass er mit seinen jungen Herren so 
nicht fortkomme, wie er gemeinei, £r habe die jungen Herren 
nach sich abgemessen und nach seinem THebe, den er hatte, 
etwas zu lernen. Er erinnere sich noch wohl, dass er im 
14^''" Jahre, da er den Demokrit habe kennen lernen, als- 
bald ihn vor ciiicii Narren gehalten, aber sich ein eigenes 
System von der Welt formiret, was er vielleicht itzo nicht so 
herausbringen k5nnte. £r stellte sich Gott als ein Ens per- 
fectissimum et necessario existens vor, das vor sich subsistire 
und mit der Welt nichts zu tliun habe, die Geister als Wesen, 
welche den l lu^ang dieses Wesens suchten und davon profi- 
tiren wollten. Die Atomen verwandelte er in Monaden, den 
Monaden gab er eine Esp^ce von Seelen, die selbst durch 
verschiedene Bewegungen sich vereinigen und die Welt zu 
Stande bringen können. Es ist kindisch gedacht, aber doch 
gedacht Allein so sind seine Herren nicht, er diktirt ihnen 
die Uni Versalhistorie, die Gelehrtenhistorie und Gharaktercs, 
er lässt sie übersetzen; z. £. diese Woche gab er ihnen Ovids 
Philemon und Daucis. Die Bestimmung des Menschen hat er 
mit ihnen gelesen, allein es ist verflogen. Les moeurs und 
ihi'orie de.-^ sont. a^n*. sind nach nichts vor sie; Logik hat er 
iliJK'n auch in)ch keine gelesen. — Er will sobald nichts mehr 

AKcniv r. LiTT. Ocson. XIII. 83 
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flruckeu lassen, doch seine Geschicliie des menschlichen 
Ver&tAndea will er noch ansarbeiten, und Verse will er nur ao 
macheDy dass ee keine iProsa nnd aa6fa kein gemessenee Sjlben- 
maas ist^ sondern das, was die Alten numerum nennten, so 
8<^i Piatons Schreibart. J huiii.sons Jahreszeiten verdieat^fu 
besser übersetzt zu werden, als sie Blockes übersetzt. £& 
sind die erhabensten Gedanken und allemal die Worte in dem 
Verstand gesetat^ der die schönste Idee daron TorsteXH, das 
Uniqne der Franzosen hat er vollkommen emicht; allein bei 
der besten IJebcrsetzunj^ werde er doch allemal tinendlich 
verlieren. Er sei der grösste Dichter. Brockes habe ein Wort 
in gansen Perioden übersetat, der Mann habe gutes, nutiel* 
massiges nnd schlechtes, alles gleich bewundert und wfbrds 
ewig mit seiner Beiirachtnng der Natur haben fortfohren 
können auf die Art, wie er es angefangen .... Herr Gessner, 
sagte er, habe nun sieben Idjllen fertig, und wenn es zwüll' 
sind, wolle er sie drucken lassen; es sei das Beste nach dem 
Theoerit, und was er uns von dem Pannus, der seinen ger> 
brochenen Krug besingt, gesagt, ist sehr naiir. Sophocles 
und Euripide.s, sagt er, müssen getalli ji, iiiuii dr»rfe .sie nur 
franzosisch im ThetUre Grec lesen, das seien die besten Ueber- 
setzungen. Vom Lucian und seinen boshaften Einfällen 
redeten wir viel. Wieland sagte, wann er seinen Verkauf der 
Philosophen lese, so mfisse er ihn wegschmeissen. Das De 
morte peregrini ward gelobt und der Asinus, wie billig, wegen 
seiner Schändlichkeit getadelt. Solche Stücke von den Alten 
* hätte man nie publiciren sollen, und die, so es zuerst gethan, 
haben eine schwere Verantwortung. Juliani Gaesores, die 
man so sehr lobet, sind boshaft genug. Xenophon und 
Plutarchus sind zwei rechte »Scribenten, die man nicht g» li ig 
lesen kann. Wir spiachen insonderheit viel von der Kennt- 
nisB des Menschen, dass man ihn mehr studiren sollte als 
Muscheln und Mineralien. Damit sollte man Kinder anstatt 
mit Puppen beschSftagen, das seien die Puppen, die uns der 
Schöpfer gemacht; wir brauchten die Nflmberger Docken nicht 
Man sollte einem Kind die Verscliiedenheit, Aehnlichkeit, Schön- 
heit, den Ursprung und Nutzen dieser Dinge beibringen, so 
auch mit der Botanik. Die Alten hätten uns nur Materien 
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gesammelt, die Neuern brachten sie nur in Ordnung. Die 
Menschen zu kennen, dazu f^ehore p^ar viel, wenn man os auch 
nur auf die kleine Gesellschaft restrmgiren wollte, darin wir 
leben .... £ia Sixtus hätte uns mit aller Eenntoiss des 
Menschen hinterschlichen, ü auroit employ^ rose contre ruse. 
Man sdeht auch die Kinder darnach, man sagt ihnen, dem 
tuusst du so, dem so begegnen, dem das, dem jenes sagen 
oder nicht sagen u. s. w. Uud wenn wir alle Historie stu- 
diren, so wissen wir nur facta, nur Wirkungen, nur Charaktere, 
aber den Menschen seihst kennen wir noch nicht. Die M^moires 
des Ahh4 Montgon sind in dem Stftck ein Tortrefflich Buch, 
wenn man es in einer psychologischen Absicht lesen will. 
Der Abb^ kannte die Welt, und man weiss fast nicht, ob 
Fleury oder er ein grösserer »Schelm gewest .... Wir redeten 
noch von Cicero, dass man seine oratorischen Bftcher lesen^ 
und was nns noch nntzt, per ezcerpta auf eine geschickte Art 
anwenden sollte. Ernesti w&re der Mann dazu, allein er 
qjiebt lieber alte Autores heraus, das konnte er immer Andern 
überlassen. Wenn man Ciceros iiede wider den Verres etliche 
Male lieset, wird man seiner Sophismen überdrüssig. Fon- 
taine hat nicht griechisch gekonnt und doch alle Schdnheiten 
Homers gekannt und hewundert. So geht es Herrn Gessner 
mit dem Theocrit, er ist ein geborener Maler. Schu It- 
hessens üebersetzuug von Fizosborn will Wieland nicht 
gefallen, und auch soust^ glaubt er, hat Herr Schulthess mehr 
Knnst als Naturgahenj er ist gleichwohl gut in der Meta- 
physik und Aesthetik. Mit dem Cardinal Qnirini, hiess es^ 
sei ein grosser Windbeutel gestorben .... 

Den 12. März war ich bei Herrn Professor Bodmer, 
wohin auch Herr Wielaud kam. Es war die Kede von einer 
Uebersetzung des Homer, TOn einem Buch Tesprit du droit 
naturel, worin, was in der Basiliade Roman ist, in's System 
gebracht erscheinet, von dem poetischen prosaischen Stück 
der Mensch, das Herr Wieland drucken lässt, von einer neuen 
Tragödie aus Paris les Troyennes, von einer Historie der 
Schweiz, die ein Junker Ts c harn er schreiben soll, u. s. w. 

Am Sonntag den 15. März führte ich nach der Fredigt 
den Herrn Nolten S. Min. Cand. aus Berlin su Wieland, der 

BS* 
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▼on Shakespeare viel achwaate und glaubt, er werde ewig 
der Engländer Bewunderung bleiben, ohnerachtet er manchmal 

gigantische Vorstellungen hat und alle Teufel aus der Holle 
aiifs 1'heater bringt. Von Yoinii^ saf^te er, so Jiiitte noch 
kein Mensch geschriohon, doch bemerke mau zuweileu einen 
Galjmatbias und leere Gedanken, wo der wachsame (leist 
muss eingeschlafen sein. Müton Ssitmirt man mehr in Eng- 
land als Toung wegen der Abwechslung der Personen. Youn^; 
hält fast ein Holiloquiuiu und ist gar zu düstor, als dass er 
bei diesen religionsspötterischen Zeiten mehr sollte gelesen 
werden. Vom Bhaftesbury und seiner Charakteristik sagte 
Wieland, dass er darin keine Gelegenheit Tersanme der Re- 
ligion SU spotten und das so mit dem Emstlichen verknapfe, 
dass man ihn fast nicht widerlegen kann. Sein Principium 
vom Lächerlichen hat er gewiss nicht der Religion zum \ or- 
theii crtuuden, und ihn m widerlegen, ist kein besser Mittel, 
als die Begriffe, die er uns von der Tugend gibt^ anzunehmen 
und zu zeigen, dass die christliche Religion uns keine anderen 
beibringe. Vom Hermann des yon Schoenaieh las er uns 
einige Stelleu vor, da nichts als Blut und Flamme und Morden 
und kindisches und pitojables Zeug ist; so erbärmlich hätte 
ich ihn mir gleichwohl nicht vorgestellt .... Die Deutschen 
sollten um ihres Vortheils willen keinen jungen Menschen 
anderswohin reisen lassen, denn da lernt man, wie elende 
Stümper sie seien. Von Swift sagte er, dass er die mensch- 
liche Natur zu weit heruntergesetzt habe, man sollt*; sie 
immer auf einer vortheilhaft^m Seite vorstellen, um uns zu 
edler Gesinnung dadurch aufzumuntern. In der Metaphysik 
sollte man nur ein System haben und 'Extdtiiß^ nicht simple 
Probationen geben können. So hat Plate geschrieben, aber 
daH will man nicht begreifen, dass man in Dialogen demon- 
btriren könne. Man sieht Plato für einen Enthusiasten an, 
da es doch gewiss ist, dass ohne eine gewisse Dosis von 
SnthusiasmuB kein Held im Krieg oder in Wissenschaflen 
hervorkommi Die Eenntniss eines Mensehen kann auf einen 
hohen Grad der Probabilitas gebracht werden, wenn man ihn 
in verschiedenen Relationen liemerket und auf die Triebfedern 
seiner Handlungen Acht giebt Das wiire so ein Studium, 



Digitized by Google 



QesprILcbe mit Wielaad. Mitgeth. von Funck. 497 

das besser würe als die Aiiukreoutisciiea Liedercheu^ damit 

wir nun flberschwemmt werdeu^^ 

Das ist esy was ich aus Bings Memorabilien in Beireff 
seiner Begegnungen mit dem jungen Wieland in die Oeffent- 

lichkeit geben wollte. Wer das vorhaiidene Quellenraaterial 
zu einer Geschichte der VVielandischen (Jeistesentwickelung 
kennt, wird gewiss mit mir darin Qbereinstimmen, dass das- 
selbe durch yorstehende Mitiheilungen einen willkommenen 
Zuwachs erhalt 
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MitgeUieilt vou 

Cabl Schüddbkopf. 

Aus EschenburgB Nachlasse, soweit er im Jahre 18G0 
auf die herzogl. Bibliothek zu WolfenbQttel gelaunte ^ sind 

uieiues Wisst-ns bisluT gedruckt worden: die Bride von K. \N. 
Jerusalem (Im neuen lieich 1874 I, S. ÜTUÜ'.), K. Th. Lauger 
(Zimmermatm, Langer. 18S3. 8. 15 u. ö.), Leise witz (^Kutschera 
Aichbergen, Leisewite* 1876. S. 139 ff.), I^essing Heioe- 
mann. Zur Erinnenuig an G. E. Lessing. 1870. 8. 1 — 22\ 
A. W. Schlegel (Bemäys, Zur Entsteh ung^sgcschichtc des 
Schlegelsehen Shakespeare. 1H72. S. 255 fif.*)) und die auf 
Lessing bezüglichen Auszüge aus Bheien Terschiedeuer (t. 
Heinemann a. a. 0. S. 91 £). 

Aus PrivatbesitK sind Briefe Schiebelers an Escbenbuig 
in der Zs. d. Vereins fQr hamburg. Qesch. II, 622 ein Brief 
vuu Ch. F. Weisse, zwei von Fr. Nicolai durch R. Thiele 
in der Zs. f. d. Philologie XI, 217 tf. veriiiicutlicht Zu vgl 
ist femer Leyser, J. H. Campe II, 233 ff. Die hier folgendoi 
Briefe sind mir durch die Gfite des Herrn Oberbibiiotbecan 
Prof. Heinemann zugänglich gemacht 

Die „Reliquien" WieluiiJs erbat ^chun dessen Schwieger- 
sohn Heinrich G essner am 6. Aug. 1813 zu der geplanten 
Sammlung „Ausgewählter Briefe von C. M. Wieland^ (Zürich 
1815 f. IV). Er schreibt n, a.: „Nicht lange nach dem Tod des 
th. Vaters war die Rede, Briefe Wielands an Freunde 
zu sammeln; mehrere Freunde W. schrieben mir darüber und be- 
wogen mich, einer äolcheu Öammlung allen Ernstes bedacht zu 

1) Der letzte Brief Schlegels ist vom 7. May 1798 datiert: in doiu 
zweiteu steht (Bemays B. 2ö8 Z. 5) „Schwiegersohn^^ wodorch die beiden 
Anmerkungen erledigt werden. 
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sein. — — Ich begann zu sammeln; BoJmers litterariiscLer 
Nachlass, den hiesigo Bibliothek aufbewahrt, spendete mir 
viel Schönes und Wichtiges, von und Über Wieland, in circa 
de Anno 1752 bis 6 und 68; dann fand ich Briefe von W. 
au meinen seel. Vater Salomon Gessner, und andere 
Scliut'it/>(;rfrcuiule; so dass schon aus diesen Materialien, eine 
Autüßiugraphie Wielands, des Dichters, des Menschen, 
des Gelehrten, durch chronologische Ordnung und Redaetion 
sich reihet, in der Wieland, in seiner ganzen schönen Indiyi- 
dualiföt, sich so rein und einfiftch, wie Niemand besser es 
zu thun vt'iiiiÖchte, [sich] aussprielit. — Manches auch über 
sein schönes Yerhältniss mit Sophie La Roche, und daiin 
8]^ter mit der geistvollen Julie ßondeli, (von der Rousseau 
sagt, eile Joint Tesprit de Leibnits, la plumj» de Voltaire) 
deren Freundschaft so schön und so tief (wie sich aus mehrern 
Biiefeu W. otreubart) auf Wielamd einwirkte. — Durch die 
Reilactiou dieser Briefe kamfm] ich denn auf gleichzeitige, 
und spätere, mannigfaltige i^'reundschufts Verhältnisse des 
theuren Vaters. Ich pochte an, wo ich wusste oder Ter- 
. muthete, dass Hrenndschaft und Liebe, solche Wielandische 
Reliquien aufbewahre. — Es glükte mir über Erwartung; 
J. G. Jacobi in Freyburg hat mich reichlich bescheukt; das- 
selbe gewärtige ich mit jedem Posttage von F. Jacobi, Voss, 
und aus Gleims literarischem Nachlass ist mir Wielands 
und Gleims Briefwechsel, ferner Briefe von W. an Heinse 
und andere zugesichert; dann erhalt' ich, ziemlich yiele und 
sehr schöne Briefe Wielaudü au Lavater; ferner sind mir 
schon W. Briefe au Joh. v. Müller, au Herder uud seine 
Frau etc. — so dass ich mit Zuversicht, schon aus dem Ge- 
sammelten, die Bealisimng meiner obbenannten Absicht ver* 
sprechen darf/' 

Trotz den angeführten Beispielen audcrweitiger Mitthei- 
lüugon^ die zum Theil gar nicht erfolgten, und obwul Gessner 
in Betreff der concurricrenden Ausgabe von Wielands ältestem 
Sohne (Wien 1818, II) beruhigt, gieng Eschenburg nicht auf 
die Bitte ein. 

Einige Nachweise zu Wielaudji Briefcu verdanke ich Herrn 
Dr. Seulferi 
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1. Wicland aii Edcheuburg. 

1. 

Meui Xheurestor Herr und Freuud 

Sie haben vor einiger Zeit die GUtigkeit gehabt mich in einer 
sehr verbindlichen Zuschrift Ihrer mir sehr schfizbareu Oewo^^enheit 
zn versichern, nnd auf Veranlassung eines gemeinschaftlichen Freu udes 
mir zu erdfhen, dass Sie nicht abgeneigt w-Sren, sich durch einige 
Beytriige um den dontscluMi Merkur ver<llent zu machen. Schreiben 
Sie es, ich bitte Sie, der Menge der Geschäfte die mich seit einiger 
Zeit drückte zu, dass ich es bis izt anstehen lassen mnsste, Ihnen 
darüber meinen Dank und meine Freude zu bezeugen. Ich kenae 
Ihre Stttrke in der Engü^^h« n Tjitteratur, und weiss in dem ganzen 
Umfang meiner Bekantbchaft niemand, dem ich mit vdUigenn 
Vertrauen den Artikel der Kritischen Nachrichten von der 
Neuesten englischen Litteratur, überlassen niuohte, als Sie. 
Der 1. Band des Merkurs, der nun auch in Braunscbweig ist, macht 
es unnötliif^ dass ich mich weitläufig darüber erkläre, was ich hierinn 
von Tlmon erwarten würde, falls c^f Ihnen antrenehm seyn sollte, 
diesen Artikel zu übernehmen. Ich lasse meinen Mitarbeitern gerne 
so freyo Hand als möglich, und .setze ihnen also nicht gerne andre 
Sclirankeu, als die in der Vorrede augezeigten Absichten des Deutsch. 
Merkur.-. Alles was ich sagen kan, ist dass ich, ausser einer kurzen 
aber mit connoissance de cause ausgearheiteten Recensioii der neuesten 
Englischen Schriften in Prosa und Versen, die in die Üiasse der 
Interessanten gehören, eine zusanunenhanf^ende kritische Nachricht 
von dem Neuesten Zustand der Litteratur, und der Künste in Gro^s- 
briUaunien wünschte, so eine Nachriclit, wie ein }»hilosophischer 
Kenner sie gelten k<Jnnte, der das ganze aus dem richtigsten Stand- 
puncte überbeheu würde. Mit einem Worte, ich wünschte dass dieser 
Artikel eine Ai*t von kur-4golassten Annaien d. Engl. Litteratur auf- 
machte. Weder das Publicum noch der Herausgeber des Merkurs 
kan gleich anfangs etwas in seiner Art Vollkonmes fodern. Ich hm 
aber gewi-s, dass dieser Artikel, wenn Sie ihn einmal auf sich 
2 ntihuien, unter Ihren Händen einer der interessantesten ( in meinem 
Journal werden würde. Ich würde mir zu jedem Theile*) de,-» 
Merkurs einen Beytrag von ungcfchr 1% bis 2 gedinickten Bogen 
ausbitten. Eine Beniuiiung von dieser Art verdient mehr als wört- 
liche Dank!' 11 keit; mit der Muiuigen sollten Sie wie ich holle zu- 
frieden seyn, da die buträuhtliche Zahl der Abonneuten mich in den 
Stan^l -e/.l, die Bemühungen meiner GeluiUVüi bcbser zu honorirtiu 
als Buchhändler thuu können, oder wenigstens zu thun gewohnt 



1) Uebergeachriebon: Baude. 
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Bind. leh erwarte ttber diesen Antrag, sobald als möglich, Ihre be- 
liebige Erklftning, und babe die Ebre nut ungemeiner Hoebacbtaog 

zu seyn, 

Ew. Hocbedelgebobmen 
Weimar den 10**^ May 1773. ganz ergebenster Diener 

Wieland. 

P. S. Wollten Sie bey Uebernehmung des Artikels quaest.f ionis] 
auch auf die deutschen üebersetzungen englischer BUcher Rücksicht 
nehmen, und sclbii^e von Zeit zu Zeit (: doch nur im Vorbeygehen) 
die rovue |.a.ssiren lassen, so würde, wie ich glaube, der Merkur und 
das Publicum destoinchr dabey gcwiuncn. 

Wenn Ihnen, wider Hoffen, mein Antrag nicht geräHi;i( seyn 
sollte^), so hüte ich von diesem Sehreiben keinen (lel)rauch zu 
machen; wiewohl auch, im gelioften Falle, gut seyn wird, wenu Sie, 
wie andre meiner GehUifen, wenigäteu» eine Zeitlang, das in- 
coguito halten. 

An 

Den Üerm Professor Escheuburg 

zu 

Braunschweag. 
[£in Quartbogen.] 

2. 

Weimar 22. Aug. 
1777. 

Hochedelgehohruer Herr, 
Uocbgeebrtester Herr Professor 

Mir war sebr unangenehm aus Ew. HochBdelgeb. Zuscbrift 
▼om 21. Jul. d. J. zu sehen, dass Ihnen eine Stelle in der Recennon 
der Ursinischen Balladensamlung (8. 260. No. 6. des diessj ährigen 
T. Merkurs)^) schmerzlich aufgefallen ist. Ich bin gftnzlich über- 
zeugt, dass der Verfasser dieser Becension (dem Sie persönlich so 



1) Eschenbmrg hat den Artikel in der That nicht übernommen, viel- 
leicht weil seine Recensentenihätigkcit an Nicolaie A D. Bibliothek ihnge- 
nagsam beschfiftigte. Seine Beitrftge znm T. Merkur sind: 1786, Joni. Nr. 9 
(„Lied von Escheubuig, compon. ?on Mimi t. Oertel" — zwei frfihere 
FaMnngeu desaelbsn im Wandsbecker Bethen 1771, Nr. 42, Mittwochs 
den 18. Mftra, und im GOttinger M.-Alm. 1772 S. 62 f. —) and Neuer T. M. 
1806, Febmar. S. 111^128 („Nachtiftge su der Adelungschen Nach- 
richt Ton einem alttentschen Gedicht Aber das SchachspieP^. 

3) In den „Balladen und Liedern altenghacher und altBchottiseher 
Dichter, hg. A. F. Utainas, OerUn 1777» (rec. T. M. 1777, Jani. 
S. 280 ff.) sind S. 89^86 Abhandlungen Eschenburgs von derLiederpoesie 



Digitized by Google 



502 Sofafiddekopf, BemCb aa EiehMibaig. 



unbekannt sind ala er Ihnen) niobt die mindeste Absiebt sa be- 
leidigen oder webe sn thnn, baftte noch haben konnte. Wenn ieb 
deiigleicben und zehnmal schlimmere Unbilden^ üngerocbtigkeitm 
und Beleidigmigen, besonders das was Ew. Hoch£de]g. am Scblius 
Ihres Briefes Neckereyen nennen, die ich seit so^vielen Jalmi 
und noch immerfort von Gott weiss wie viel berühmten und mibe- 
rtthmten MUnnern, Jfinglingen und Knaben, Genannten und Unge- 
nannten, stillschweigend und ohne mich nur umzusehen, leide, jedesmal 
rügen und Genugthtiung fodem wollte: so gienge mein Leben drfil»er 

2 bin, und ich wSre ein imgltlklicher Mensch. — Doch mein Bey'spiel 
ist weder Gesez noch Vorbild; £w II ]iEdcl<^'ehohren denken hier* 
über anders, und verlangen, dass die Uebereilung des Beeensentso, 
wodurch Ihnen Unrecht geschehen , im nächsten Stücke des M. mit 
zwoy Worten zurükgenommen werden soll. Aas besondeni Kfick- 
»ichten gegen Ew. HochEdelgeb. bin ich sehr geneigt Ihnen zu be- 
willigen was ich zwanzig andern in Uhnlichen Fttllen Aveder bewilligt 
habe noch je bewilligen werde. Da ich aber auch l'tlicbten gegen 
den abwesenden Recensenten habe, der ein Verdienstvoller und (ut 
(luisque SUDS patimur Manes) wenigstens eben so empfindlicher Mann 
ist als es die Meisten Gelehrten, die an Verstopfung der Leber 
leiden, zu sejn pflegen, so schien mir's sehr schweb r, wo nicht un- 
möglich, Ihnen mit zwoo oder drey Zeilen eine hinlängliche lud 
doch auch für den Recensenten unbeleidigende Genugthuung zu 
geben. Ich habe also keinen schiklichem Weeg gesehen, als den 

3 grössten Theil Ihres | Schreibens, so weit es diese Sache betrift, 
mit Ihren eignen Worten abdrucken zu lassen^); und ich hoffe Ew. 
HEGb. werden selbst finden, dass ichs nicht besser maclicn konnte. 

Was aber die Neckereyen — ein odiosfs Wort — betriff, 
diu Sie im April d. J. im Merkur gefunden Imlu ii wollen, so gesteh 
ich Ihnen aufrichtig, dass mir diese Stelle IbiLs iJriofes um so härter 
auffiel, da ich hoffen sollte, der Welt schon hinge auf einen eani 
andern Fuss bekannt zu seyn, als dass ich mich weder selbst mit 
Neckereyen abgeben, noch Andrer Leute ihre begünstigen und zum 
Bruck todem sollte. 

Ich schlug das Stück vom Aj>ril auf, suchte (weil ich mich 
nicht gleich erinnern konnte wovon eigentlich die Kode war) von An- 
fang hin zu KndCy und fand endUch die Stelle in dem sogenannten 



enthalten. Von letzteren sagt Becenaent, dass sie „ab eine Susporte über 
jede beliebige Thür aiifgehslngt werden können» so weit aiuholeil, md 
80 viel allgemeine und längst betretne Materie von neuem antdreedifln, 
dass man nicht absieht, auf welchem Wege ihr Verf. endlich an die 
Balladen und dieser ihren besondern Charakter geratben will". 

1) Vgl. T. M. 1777, August. 8. 179 C: „Anssng eines Schrabew 
des Herrn Frof. Eschenborgs in BraniiBchweig an den Heraiuigebei^. 
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Hohenbuiger Sehloss wo der Verfasser sich ttber die Vertheidiger 
Beliies Abgotts gegen VoÜairo oreyfert, und, vermöge der Citation 
in der Note, also auch { über Ew. HEGb. als den Neuesten. Ich 4 
überlaes die 8teUe, und £ind einen schwilrmcrischen Liebh&ber 
Shakespears, der seinen Abgott mit äolcher ^eiöiöuipMfia ver- 
ehrt und liebt, dass er sogar niobt leiden kan, dase noui glaube, 
er bedürfe vertheidiget werden. — Von Neckerey, von Begierde 
persönlich zu beleidigen, kein Wort. Ich darf den Verf. dieser 
kleinen Bbapsodie nennen. Es ist Lenz — ein Mensch, dem nie- 
mand, der ihn kennt, etwas übel nehmen wird. Sein Eyfer geht 
über die Sache, nicht über Person, So kan der beste Freund über 
seinen Freund sich ereyfem — das begegnet lOOOmal im täglichen 
Leben, und keiner denkt nur dran sich für beleidigt zu halten. 
Nehmen "s Ew. HocliEdelgel). als einen Beweis von Freundschaft von 
mir auf, dnss ich Ihnen dioso Erlflnterung gebe. Immer mögen Sie, 
da Sie andrer Meynung sind als Hr. L. sich bey welchrr (Gelegenheit 
Öieö für gut finden, über dio Bache erklären: Nur wünschte ich, 
um Ihrer eignen Ruhe willen, dass Sie nicht für Neckereyen anf- 
nebmon, was gewiss, in der unschnldigcn Meynung des ehrlichen 
L Ivoni» ^varen. Ich habe Übrigens die Ehre mit volikomner Hoch- 
achtung und Ergebenheit zu seyn, 

Ew. UochEdelgebohren 
gehorsamster Diener 
/ [Ein Qoartbogen.] Wieland 

3. 

Weimai' den 2ö. März 1784. 

Wohlgebohnier 
Hochgeehrtester Herr Professor, 

Wenn E. W. meine Freude über Dero unvermuthete Zuschrift, 
lind die üeberraschung mit einer Probe von einer englischen üeber- 
setzung des Oberen nach der Saumseligkeit meiner Antwort BchStzen 
würden, so würde mir grosses Unrecht geschehen, ohne dass ich . 
mich zu beklagen berechtiget wäre. Wie wenig aber auch ein so 



1) „Das Hechbniger Schloss" T. M. 1777, April. 8. 19. — „Wer 
darf Aber Laokoon reden? Und über Lear, wer darf das? — Und nun 
YOUends ihn vertbeidigcn — ihn gegen Scbmfthangen retten? — sn- 
geben, dasfl bey all seinen Fehlern — (Anm. 8. die Vertheidignng 
Shukespears gegen einige neue VoltUrische u. s. f.)*'. — VgL Lens* ges. 
Sehr. hg. von Tieck 3, 193. Eschenburgs Aufsatz „Shakespeare, wider 
neue Voltairesche BcbniftbuBgen vertfaeidigt" steht im Dentsoh, Mos. 1777, 
Januar. 8. 40—70. 
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langes Zögem zu recbtlertigen scheinen mag, so weiss ich doch ge* 
wi^s, dasB Sie, wenn Ihnen alle die zehntausend kleinen Umstände, 
die daran Schuld hatten, so bekannt w^ren wie mir selbst, mich 
wenigstens Ihrer gütigen Naohucht wttrdig finden wlirden; ond um 
diese bitte ich denn aoeh aufs angelegenste, ohne mich in eines 
detail von Entscliuldignngen einzulassen, der Ihnen listig (aUea 
mdsste, und die Bache am Ende c1o(!b nicht besser machta 

Empfangen^) Sie also, schfizbarBtcr Freund, meinen bestsn 
Dank für das Vergntlgen so Sie mir durch die Mittheilung der be- 
sagten Proben, auf eine so verbindliche Weise, gemacht haben. Es 

2 wurde, durch dün Antheil, den Sie daran | nehmen wollen, nicht 
wenig erhöht, und es würde vielleicht noch grj>88er seyn, wenn ic^ 
nicht selbst so nahe dabey bctroflFen wäre. 

Ganz offenherzig zu redeu, erschrecke ich allemal, wenn ich von 
rincr Uebersetzung irgend eines meiner Wercke in eine ausländische 
Sprache höre. Nichts davon zu sagen, dass ich, so ziemlich über- 
hau]»t, die Uebersetzung eines tent^chen Gedichtes ins Englische 
oder Französisclie für etwas ansehe das mit ykav/.' (ic; ^x^rjvag in 
Eine Categorie gehört: so Inn ich wenigstens selir überzeugt, dass 
keines meiner Wei'cke seines Inhalts wegen für Nationen die in 
jeder Betrachtung so viel vor uns voraus haben, interessant sevn 
kann. Die Form, das Colorit, die Musik der V'ersiticatioii kann 
vielleicht einen ()l»eron ffir einzelne Ausländer, die ihn im Ori^jinal 
lesen (zumal liey den nicht ganz ungerechten Vorurtheüen die man 
gegen uusre Sprache und nnseiTi <5f>jchmack bat) als eine Art 
von IMiänomen, uulerhalteud raachen; so ungetchr, wie es lu?tii: 
genug wiire, einen 15.iren mit einer Art von Grazie tanzen zu sehen: 

^ aber dann | fühle ich nur desto stiircker, wie wenig selbst von 
diesem, uns eben nicht sehr schuieichelhaftea Interesse, das ich und 
meinei5gleichen, Engltindern, Franzosen und Italiänern, durch die 
ni)erraschende Verwunderung, dass die f^pracbe der Mnsen aus 
Organen wie die unsrigen doch noch so menschenähnlich 
klingt, gewähren kouueu, wie wenig, sage ich, von diesem geringen 
Verdienste selbst, in einer üebers^tüung übrig bleibt, und wie mir 
insonderheit, der nichts zu verlieren hat, der mit seiner Rprachf, 
mit seinen Versen, beynaho Alles verliert selbst durch dir be-u 
Uebersetzung so viel genommen wird, dass mir ganz nnbegreit lieh 
ist, was man zu London oder Paris mit dem Uebrig bleibenden 
machen soll. Öie sehen aiso, dass ich meine Stimme nie dazu gehm 



1) Die feigenden Absätze liess Eschenbnrg selbat im Deutrch. Mnt. 
1784, Sepi 8. 2d4 ff. zur Einführung der Probe der engUechen Obevon- 

Uoberdetzang abdrucken. — Ein ähidich absprechendes Uriheil über 
Uebersetzungeu seiner Werke ans Wielands Monde bei BOitiger, lü 
Zast ond Zeitgenossen 1, 159 f. 
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würde, noeh jemals gegeben htttte^ wenn ich von jedem, der mir die 
unverdiente Ehre mich zn ttberaetsen erweisen will, oder schon er- 
wiesen hat, znvor gefragt wfinle imd gefragt worden wäre. Kurz, 
ein Gedicht kann sehr gut für die Nation sejn, für die es geschrieben 
ist, zumal in einem Zeitpnnote, wo iiire Litteratur erst anfUngt 
einige Gestalt zu gewinnen; und sehr | uubedouteud für Nationen, 4 
iVw. schon lange im fiesitz aller Arten von Wercken des Genies, des 
Witzes und der Laune sind, und es in allem diesem zu einer Voll- 
kommenheit gebracht haben, die bey uns nicht einmal möglich ist 
Diese nnd fihnlicbe Betrachtimgen gestatten mir zwar nicht, das 
Vergnügen, das dem Antheil von Eitelkeit womit ich so gut wie 
andre Menschen begabt bin, dusch üebersetzung meiner Schriften 
gemacht wird, rein und lauter zu geniessen: aber sie können und 
sollen mich doch nicht verhindern, dem Talent Ihres Freundes Ge> 
rechtigkeit widerfahren zu lassen, und sowohl die Geistesgaben als 
<lie Geduld und Beharrlichkeit zu bewundern welche dazu gehört, 
ein so langes Gedicht in gleichmUssigc gereimte Englische Stanzen 
Uberzutragen. Ich mUsste sehr undankbar seyn, wenn ich ohne 
Gefühl für die Ehre wäre, die Er mir dadurch erweist; und viel 
weiter über die menscbliclic Scliwaclilieiteu liinweggesezt als ich es 
hin oder zu seyn wünsche, um nicht auf eine sehr angenolinie Art 
dtiich den Gedanken gekitzelt zu wcidnn, dass mein Obciou, für 
den ich selbst eine Art von Vorliebe zu haben nicht ohne Krröthcn 
^'cstulien uuKs.s, einem Engländer Liebe genug einllü.Sfccn konnte, 
um dem Gedanken ihn in Brittannien zu naturalisirou nicht wider- 
stehen zu können. Indessen sehe ich doch bey allem dem mit der 
grösten Wahrscheinlichkeit voraus, dass Oberon in England nur eine 
sehr schwache Sensation machen ja viui den Ueviewcrs vi<'lh'i<'lit 
noch sühlimmor enipfangon werden wird, als olieinals Agatlion'), 
nnd ich wtinsehte daher wnbl eben so sehr um Herrn Six alt? um 
iiiuine,^ armen Selbsts willen, dass er diese Arbeit bloss als eine Art 
von gymnastiscber Uebung seines (leistes ansehen, der Welt und 
Keiner Nation abtu- sich lieber durch eigene Ihm rübnilicliere Ar- 
beiten zeigen wüUte. Ich überlasse es lediglich Ihnen selbst, ob 
tmd was für Gelirauch Sie von diesem Briefe gegen Ihren vortref- 
lichen Enuiul machen wollen: und bitte Sie übrigens bey dieser 
Gelegenheit, es für kein leeres Compliment, sondern wahre Em- 
l>tin(lung meines Herzens auf/Aim hiuen, wenn ich Sie meiner wanii- 
sten Hochachtung und Ergebenheit versichre, 

WiolauU, 

[Ein (^uüitbogen.J 



1) 'l'bn history of Agathon by Mr. C. M. Wieland, transl. froin 
the German Orig. (v. Justamond), London 1773. 4 vol«. 12". 
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Ich^) bringe Ihnen eben kein grosses Opfer, tfein Wehrtester 
Herr P^rofessor, indem ich meine ICejnung über daa ganze Capit«l 
„von Uebersetzung meiner Gedichte in fremde Sprachea** der IHrigea 
nnterwerfe; znmal da ich In zwej Pancten Tdllig mit Ihnen ein- 
stimme, nehmlich, dass die ÜngÜsche Sprache gerade die ist worinn 
Oberen am wenigsten verlieren wird» nnd dass Ihr Ftennd, Herr 
Six, die Mine hat mit diesem eben nicht leichten Abentheaer zu 
seiner und meiner Ehre zu Stande zu kommen. Da er Geduld genng 
gehabt hat, schon soviel Schwierigkeiten zu Überwinden, so wSre es 
würklioh schade, wenn er auf halbem Wege stehen bliebe. Indessen 
glaube ich, Sie Selbst werden die Bewegursache ftthlen und nidit 
missbilligen können, warum ich die Probe lieber im Deatscheo 
Museum, als in einem Journal welches ich selbst herausgebe, abge< 
druckt sehen möchte.') 

Ihrer Königl. Hoheit der Verwittibten Herzogin zu Braun- 
sehweig^ bitte ich Sie mich zu Füssen zu legen, und mein Unver- 
mögen, über den Ort wo sich das bewiißste Monstrum aufhält, 
nähere Auskunft zu geben, bestens zu entschuldigen. Derjenige, der 
diesen Artikel^) einem meiner hiesigen Freunde für den Merkur 
communlciert bat, soll ein glaubwflrdiger und zuverlässiger Mann 
[seyn] : aber aus Besorgnis genauerer Nachfragen bat er es dem be* 
2 sagten Freunde nicht nur zur | Bedingung gemacht, mir seinen 
Nahmen zu verschweigen: sondern ihn auch versichert, dass er, aus 
Bücksicht für die Familie, die dabey eoncemiert ist, auch den 
wahren Ort, wo man das Monstrum suchen und finden könnte, nie« 
mals entdecken werde. Ich gestehe, dass ich wQnschte diesen Bej- 
trag zur Geschichte der Mondkälber nicht geliefert zu haben. Da 
es aber einmal geschehen ist, so wäre vielleicht zu wilnschen , dass 
man mehr davon wüsste, und dass dieses Menschen Uhnliche Thier 
unter die Aufsicht und genaueste Beobachtung eines Philosophischen 
Naturforschers gegeben würde; indem nicht zu zweifeln ist, daes ein 



1) Der erste Absats ist ebenfalls abgedruckt im Deutsch. Mus. 1764, 
Sept. S. 237. 

2) Die Probe erschien im D. Mus. 1784, Sept. S. 232—47, eSne 
vollständige Uebersetzung von James Six (v^l. dasa Eachenbnrgi 
Notiz bei Büttiger, litt. Znst. u. Zeitg. II, 92) kam nicht zu Staude; 
dagegen „Oberon, a poem from the German of W. By Will. Sothel j, 
Egq. Tiondon 1798." 8^ 8 voU. (Vgl. Nene Bibl. d. ach. Wias. Bd, 6S. 
St 2. S. 811 ff.) 

3) Philippino Charlotte, Tochter Friedr. Wilh. I. Preaasen, 
Qemahlin Herzog Karls I. 

A) T. M 1784, Marx. S. 2&3 if. „Eine hOchat aeltaame Katar- 
eracbeiaung**. 
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solcher, durch foiigesezte Beohachtungen, und alle mögliche Arten 
von Versuchen, die sich mit diesem Geschöpfe aasteUen lieBBen, 
allerley erhebliche Entdeckungen machen würde. 

Haben Sie die Güte, mein thenrcfiter Herr Professor, mich ge- 
legenbeitlioh dem Hrn. Six bestens zu empfehlen, und ihm YorlUuffig 
von der neuen sehr verbesserten Ausgabe moinei: (so genannten) 
auBerleseneu Oedichte, in 6. kleinen duodezbändchen, zn sprechen * 
wovon ich Ihnen nächsten [!] ein Exemplar des Isten Theiles für 
Ihn zn überaohicken mir die Erlaubnis ausbitte. Vielleicht könnte 
er mii' einen Weg zeigen, eine kleine Anzahl Exemplare dieser neuen 
Anflgabe in London abzusetzen, wo sich jezt, wie es scheint, (ausaer 
den gebohmen Teutschen) doch manche Engländer befinden, die 
unsrer Sprache kundig sind. Es geht mit dem Drucke etwas lang- 3 
sam her, weil das Werk zu Jena gedrukt wird, und ich die Correctur 
selbst besorge: ich hoffe aber doch binnen iVs Jahren mit allen 
6 Bändchen fertig zu sejn. Auch Oberen wird sich (mit einigen 
aber nicht sehr beträchtlichen Verbesserungen, aber doch so dass 
ich künftig nichts mehr daran ändre) in dieser Samlung befinden. 
Da ich sie nicht auf Subscription herausgebe, bo wird sie, a 12 gg. 
Gro^schen für Inen Theil, (auf Schreibpapior, mit kleinen liiteinischen 
Lettern sehr niedlich und correct gednikij in iillon Tiuchladen z>i 
haben seyn. Es können aber auch Partien davi ii von mir selbst 
ver.-clirieben werden; weil ich das Ganze auf ineine eigne Kosten 
drucken lasse; und in diesem Falle gehen 25 pr.C^ provision ab. 

Verzejhen Sie, dass ich Sie so lange mit meinen 80 unerheb- 
lichen Gegenständen aufhalte, und glauben Sie, dass ich mit der 
vorzüglichsten Hochachtung immer seyn werde 

Ihr ganz ezgebensier D[iene]r 

u: Freund 

Weimar den 7^ May 1784. WieUnd. 

[Ein Qoartbogcn.j 

II. Herder an Eschenbarg. 

1. 

Ich bin äusserst beschämt, H[ochgeehrter] H[errJ Hjofrath], 
dass ich mit meinem Danksagungsschreiben fttr Ihren Shakespear^) 
sowohl, als mit meiner Antwort ttber den Verf. der gehamischten 
Venns so spit erseheine. Sie haben völlig recht, dasa Sehoch 



1) C. M. Wielands Auserlesene Gedichte. Neue verb. Ausgabe. 
Jena 1784—87, in 7 Octavbilnden. 

2) Heber W. Sbakspeare. Von J. J. fiachenburg etc. Zflrich 1787. 
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dieses nicht ist*); schon vor Jahr und Tag hatte (Jottöchtü mich 
dieses in seinem Wörterbuch geiekret. Ja wer nur GotUched IäjhjI 
sagte Lessing. 

Thr Aufsatz im Musonm darüber ist mir nicht zu Händen e*- 
kommen, weil tiberhau[»L der Cirkel, in welchem ich einige Jo 
lese oder auöehe, ein sehr unordentlicher Cirkel ist. Denn über 
sehen hiltte ich das Stück unmöglich gekonnt, so weni.{T ich Ihres Hrn. 
Schvviogervaters, des immer-jungen Greises, Ave Muiia") neulich 
übersehen habe. So viel und manches an mir den kirchliclien T««d 
stirbt, üu Wftllen doch diuse allen ijuhleieieii mit der elirsaiosten 
Matrone, uubrer Poesie und Sprache, noch nicht sterben. 

1) £scbenborg hatte in Bd. 3 S. 323 H. der von Zachariä be- 
(^tinenen Sammlung AiT^orlosener Stucke der best.en deut^hcn Dichter* 
(Bmu^ichweig 1778) lö Lieder au« d<r Oeharnschieo Venns** anfge- 
nomraen imd nach dem Verfapsor «T-ofra^j^t. Da53s dieser J. G. Scboch 
hatte Herder im D. Museum 1771). t>, ;510 und 1780, 2, 415 behaoptd 
— Einen Anfsatz Eschcnburgs im D. Mus. daniber kenne ich nicht; ersl 
im „Bragiir. Ein Litterarisches Maga/in der Deutschen nnd Nordischen 
Vor/eit, Ii«,', v. Grater" IT S. i'Jo 27 weist K. lacoh Schwieger 
als Verfasser nach. Nach S. 422 da.selbst ist mindestens ein IJrief Herders 
an E. verloren. (Tleiehzeitig tVagtr Ramlcr nai h dem Verfa««»fT. von 
dem er wol Stücke in «feinen ,,AVL'rnike" (Leipzis^ 1780) anfn>-hrnen 
wollte. V^;!. Lessing an Uamler (H.'niixd XX. I, S. 78t. If, S. 1031) «nd 
folgende nngedruckte Briefstellen: Gleim anEochenburg (15. XL 7S' 
„Weil ich so gern den rechten Nahmen Filidors ihnen melden wollte, 
so sneht ich anfanp.s nach dem Sciiwaben- Exemplar - fands nicht 
Meine jungen fVeundo haben's verniuthlich zu sich genuuiiacn; bcy Herrn 
Clamer Schmid hab ich nachgefragt, er liatts in der Hand geha\>t, niebt 
aber den rechten Nahmen darum gelesen: Wcjin er zu Wolfenbrittei ujeht 
y.n finden ist, so fragen ^if llcTrn Kbeling zu iiamburg, dieser hat di** 
besten altdi ut.-x-hi'n Litteratur l>i"ielier aus Gottachrus IHl^lintliek au t^icb 
gekauft"; Ch. F. Weiüüe an Ka inier f8, V. 79): „Nach dem Namen 
des Pilidor werde ich mich genau eikuudigcn. Jezt in der Messe laufet} 
alle Leute mit Uretern vor den Köpfen, dasa man ihnen ausweicht, udi 
nicht über den Uauicn gerannt zu werden"; Adelung an Kämler 
(Ü. XL 79): „Sie haben, theuerster Freimd, von Hrn. \V. i.>je < inige Nach- 
richten von Wcrnike und von Filidor genannt Dörlercr verlangt. Von 
erstcrm weiss ich gar niclits, von letztcrm aber nichts mehr, ab« u-a» in 
Mollers Cimbria. unter dt m Nahmen Jacob Schwieger, wckli 's ib 
wahrer Nähme i^t, stehet " Vor Escbenburg Uattt' auch »chon Koch ii. 
8. Compendinm der dtsch. Littgeach. 1 (1790) S. 248 den Verfaßter 
nachgewiesen. 

2) D. Museum 1788, Januar. S. 61—83. Febr. S. 112—152: „Zwei 
Fragmente eines alten Gedichts von der heil. Maria. Aufgefunden und 
hg. a A. Soliinid» 
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Ibr Epilogus zu Shakespear ist Goldes wertb; es ist gewiss, 
dass auch die Engländer eine so zusammengedrängte, reife Samm- 
lang kritischer Ideen Uber ihn in Einem Werk nicbt babeo. Fttr 
uns Deutsche ist der Nachtrag Ihrer Uebersetzungen noeb ein 
Blumenkranz mehr, mit welchem Sie Ihren Autor | kränzen. loh 2 
habe diese Gedichte, die ich in meiner Jugend las, und einige da« 
mala sehr rauh und kauderwelsch übersetzte, mit unbeschreiblicher 
Freude wiedergelesen. Ilaben Sie den besten Dank, H.[oehgeehrfer] 
H.[err], für Ihr (beschenk; ich wünschte, dass iohs mit etwas ftbn- 
liebem wettmachen könnte. 

Ich weiss nicht, ob Ihnen meine zerstr. Blätter^) in die Hand 
gefallen sind; und wäre dies, so wUnsche ich, dass die paar kritische 
Abbandinngen Über ein paar Gediobtarten hie und da Ihren Beifall 
gehabt hätten. Ich denke, mit diesen allmttlich fortzufahren, wenn 
ich Lust behalte und Müsse bekomme, diese Aufnahme alter Fünd« 
linge fortzusetzen. Zu drei Theilen wäre wohl noch Vorrath. 

Wie stebts mit Ihrem H a w k i n s u. mich dUnkt auch W h i s t o n j ? 
Kommen sie nicht heraus? Auszüge ans beiden wären der Gesch. der 
Lit. 80 nötbig; u. müssten zugleich eine sehr angenehme Leetür 
geben. Ich weiss nicht, ob ich mich irre; oder es entschläft bei 
uns ein Theil der Literatur, in welchem wir doch, wie mich dtlnkt, 
seit 20. 30. Jahren so tref liehe Fortschritte gemacht hatten. Lassen 
Sie ihn nicht entschlafen, 1. E., wecken Sie ihn ans dem Schlummer 
auf, da Sie Känntnisse, Müsse nnd Beruf dazu lialjen. Icli bin von 
der Hochzeit der Nlusen verbannt, stohe nur wie Jolianne.s der 
Täufer von fern und freue mich über der Uochzeitleute Freude, oder 
schlafe mit ihnen ein. 

Wissen Sie nicht, wer der Schmidt ist, der die Fragmente 3 
des Ungenannten vi^llig lierausgegeben ' )V Vielleicht ists ein ange- 
nommener Name; aber dieser liest von Blfittem entspricht doch der 
Erwartuncf wenig. Viele werden sagen: desto besser! ich sage nicht 
SO, da einmal die Bahn gebrochen vu die Erwartung erregt war. 



1) Zentrente Bl&tter Ton J. G. Herder. Erste — dritte Sammlung. 
Gotha 1786—87. Vierte — sechste Sammlung ebd. 179«-*97. 

Sir John Hawkins (1719—1789), mit Johnson und Steevens Heraus- 
geber Shakespeares (London 177$. X.), VerfasBer Ton: General -histoiy of 
the Bcience and piactice of Hniic. London 1776. 

8) William Whiston (1666— 175«) , theologischer Sehxiftsteller. — 
Die Uebersetsnogen blieben aus. 

4) „Uebrige noch ungedruckte Weike des Wolfenbttttelsehen 
Fxagmentisten. Ein Nachlass von G. £. Leesing, hg. von C. A. £. 
Schmidi [Berlin] 1787.«^ Das Pseudonym ist noch nicht aufgeklftti. — 
üeber Herders Stellung su dem Frsgmentenstreite Tgl. seinen Brief an 
Leasing vom S5. Dec. 1778 (Hempet XX. II, 959) und Guhrauer 'II, 395. 
▲•otttv liiTi.-Qmica. xm. 84 
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Und nun noch « Bitte von ganz andrer Deutscher Art unl 
Kunst. loh habe die Thorheit gehabt, in die Lotterie Ihres Orti 
zu setzen iL tou der 7. Ziehung, die bereits den 11. Febr. geeehelMB, 
noc}i keine Nachrieht oder laeten erhalten. Darf ieh Sie um ^ 
Gute bitten, mir 

die Listen der 7.den Ziehung 
zu yerschaffen? Was sie kosten, will ieh geni entrichten. Nur 
mUäste ich bitten, bald; weil sonst, wenn mich auch die Fortuna 
recht hKtte beseligen wollen, es mir nach LotteriegesetJieo niebts 
helfen wttrde. Ich Bin zwar in keinem Argwohn des Betruges: aber 
die Nachlässigkeit der unterlassenen Meldung ist doch mehr &U 
Argwohn. Ich bitte gar sehr darum, H. H., dass Sie mir diesen 
kleinen prnraten Freundschaftsdienst erweisenjam Fall einer ähnlichen 
Lotterie oder der^'l. >-<tehe ich gleich pronit zu Dienst. Wenn ich 
wjis hüVisches l>ekominen liabe, sollen Sie auch einen gar hf1l»?cbeii 
Dank haben. Ich bitte, vergessen Sie diese unUterarische Bitte 
doch ja nicht. 

4. EmpfehloTi Sie mich der Fr. Ilofrflthin, dem alten bravea 
Arnoldo*) und seinem ganzen Hause aufs beste. Mit Vergnügen 
denkp ich nocii an den fr?>hlicheii Al)end , don ich bei Ihm in Ihr'-r 
Gesellschaft zuiirachte. Der Himmel günnc ihm noch lan^;»'© diese 
Fn'ihlichkeit der JuL'end, da er wirklich ainer der Wenigen, einer 
der alten, ofTenern und fröhlichem Welt ist Leben Sie auf< beste 
wohl, u. erfreuen mich ja mit einer Liste, in der ich meine Nummer 
nicht etwa nur mit drei OOU soudern a\ich einer viel bedeutenden Ziffer 
vor derselben sehe. Ich bin mit der grössesteu Hochachtung etc. 
Weimar den 10. Mär;c 788. Herder. 
[^Eiii Uctav bogen. j 

2. 

Darf ich Sie, liebster E., beim Wort nehmen und Sie bitten, 
mir doch von der letzten .33ten Lotterie/iehuiig die vollständigen 
Verzeichnisse der herausgekommenen Nummern (Iter Classe /u über- 
senden. Campe hat nur nur einige Hogeu geschickt, und ich bin 
auch auf die Druckfehler, die manchmal hintennach bemerkt werden, 
begierig. Was dafür kommt, will ich gern erstatten. Nur lassen Sie 
doch gegen U. Job. Heinr. Campe nichts merken. Meine Nummer 
war 19141. Ein sonderbarer Umstand bewegt mich, Sie mit dieser 
Bitte zu beschweren, die Sie mir wie ich von Ihrer Güte hoffe, 
nicht abschlagen werden. 

Ihr Lehrbuch über die seh. W**) habe ieh seit 2. Jahren in 

1) Konrad Arnold Schmid. 

2) Ent¥nirf einer Theorie und Literatur der 8chöneu Wi«-»©!!- 
schaften zur Grundlage bei Vorlegungen. Berlin und Stettin. " 
Neue umgearbeitete Aasgabe ebd. 1789. 
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nnserm Gymnasiiim eingefttlifti und ich denke mehrere Ihrer Bücher 
den Lehrern sowohl als den Sehttlem in die HSnde zu bringen. Wenn 
ich ins Bad gehe, will ich ein dnrchschosBenes Exemplar nutnehmen, 
und aufschreiben I was mir beifiült. Mich dtlnkt, ich schrieb Ihnen 
schon neulich, dass ich in den serstr. BlKttem albnfilich die Theoiie 
mehrerer IKcbtungsarten foxtznseteen hoffe; nSchstens soll es die 
Idylle und Bomanze, yielleicht auch das Lied ttberhaupt gelten, wenn 
Baum isi Ihr Beifall, L F. freut mich ungemein. — Sie sind, ohne 
Heuchelei gesagt, Emer der Wenigen, fOx die ich am liebsten 
schreibe. Der Leute tmsres Qeechmaoks giebt es jetst so gar viel 
nicht in Beutsehland: denn wir gehören auch schon su den Alten. 

Mein Haus ist in den letsten Tagm von einem harten Kreus 
betroffen: mein jüngster u. liebster Sohn ist eh^geetem begraben. 
Venseihen Sie also, dass ich diesmal nicht mehr schreibe. Meine 
Seele ist trockeu, einsam u. Ode. Leben Sie aufs beste wohl, und 
grUssen alle Guten und Lieben. 

Weimar 21. Apr. 88. Herder. 

An ürn. HoiEath Escheuburg 

in 

fr. Braunscbwerig. 
[Ein Qoartbogeu.j 

3. 

Es ist freilich etwas auf dem geraeinen Wege, dass ich nur bei 
Gelegenheit einer Auction an Sie schreibe, hochgeschät^tjer H. und 
Freund; wenn aber mein« ' ! danken bei Ihnen allemal sichtbar er- 
schienen, wenn ich an Sie denke, so sShen Sie mich oft. Und 
immer freundlich, immer dankbar. 

Jetst nehme ich mir die Freiheit, da doch Ihr Name auf dem 
Catalog vom 6. «^'enannt ist, das Blatt meiner Wünsche an Sie 
zu adressiren. Sind Sie nicht immer dabei, so geben Sie es wohl 
einem andern. Die Preise sind niedrig; auf einige Groschen mehr 
aber kommts nach Gelegenheit nirgend an. Die Spanischen Heiligen- 
leben habe ich nnr der Seltenheit wegen angezeichnet; einige Eng- 
lische Bücher aber hätte ich gem. Sie sind damit gesättigt, wie 
man chemisch sagt und leben in einer von dieser Sprache reichen 
Gegend; ich lebe darinn wie in einer Einöde. Gern hätte ich mehr 
angezeichnet: denn mir fehlt so vieL Lass sehen, was das Glück 
mir suwirft. 

Ihr Shakespear^) liegt zur Recension in den Erfurter Zei- 
tungen Yor mir; in der ersten Müsse gehe ich an ihn. Aus meiner 



1) William Shakespeares Schauspiele. Neue gaxn umgearbeitete 
Ausgabe. Zflrich 1798 ff. XII 

84* 
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Metakritik^) werden Sie sehen, wo ich bisher war. Wie ganz ic^ 
Ihnen ergeben bin, sagt Ihnen vielleicht Ihr Geist zuweilen. Wir 
2 gehören | dünkt mich, noch zu Einer Zeit, in Eine Welt u. Begion 
dee rieschmacke u. der Literatur; die neue Welt Ist eine andre. 

Gebe es Ihnen recht wohl, lieber, u. ich höre zuweilen, ao 
gehts Ihnen. Unser Aitvater Gleim erinnert »ieb Ihrer immer 
mit Liebe. 

Leben Sie wohl, liebster Eschenburg, ond lassen Sie sieh metae 
bibliotheea paapemm empfohlen sejn. 

Ihr treuer 

W. den 18 Apr. 99. Herder. 
[Ein Ootavbogen.] 

4. 

Weimar 9 Aug. 
99. 

Hier ist mein blanker Ducaten. Er kommt ho spät, weil icb 
ihn mit etwas zu begleiten hoffte, das nifht Gold ist. Vebrigeiis 
verleihen JSie, bester; ich scliänie mich luemer medrigen Commissioneo. 
Haben Sie die Güte, beikommende Ilechnung quittirt in ein Buch 
legen, wenn sie noch nicht gepackt sind, oder aber in die Adre6«e 
des Packs an mich. 

Da jetzt Mesbgelegenheit ist, so bitte ich naclifragen zu lassen, 
wo au.^ hiesiger Nachbarschaft z. B. Apolda Fuhrleute in Braun- 
schweig sind. Auö Apolda l, B. besucht ein Fuhrmann Georg Weiss 
Ihre Messe. Wo nicht, so bitte mir die Bücher auf dem iulirenden 
Postwagen zu schicken, der von Ihnen in unser Thüringerland gehet^ 

Die Metakritik wird mir ein lautes n. vielleicht stecheudes Ge- 
Sumse der pbilosophers of cant and visions zuziehen; ich steh^ 
gerüstet und tbat was ich gethan habe, ohne Aumaai>4jung, au& 
UeberzeuuMHig und Ptliclii . also dem kalogui iscbeu Imperativ 
Folge, in Nicolai lese ich, da8s auch der Verf. des Aenesidemus^) 
gegen das kritische „Corpu^i sine pectore" schreibe; ich hoffe, wir 
begegnen uns. Bald werden Sie von mir die Anzeige oder vielmehr 
Ankündigung einer — Zeitschrift^) lesen. Wundem Sie sidi 
nicht darüber. 

Nochmals Dank, Dank für Ihr Deutsch antiquarisches Werk.^) 

1) Verstand und Erfahrung. Eine Metakritik tur Kritik der reinen 

Vernunft. Erster Theil. Leipzig 1799. 

2) Gottlob Ernst Schnlze (1761—1832), Profeesor iii Helmstedt: 
Aenesidemos — Kritik der tbeoretiachen Philosophie. Hambtug 
1801. II. 

3) Adraatea. Leipzig 1801 fl' Sechs Häude. 

4) Denkmäler altdeutf<cher Dichtkunst. Beschrieben und erläutert 
▼OD J. J. K. etc. Bremen 1799. 
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Es ist ein Schal/ füi mich, für don ich etwas entgegen zu bieten 
wllnschte. Und n c hmals mit dem besten Dank für Ihre Auctions- 

mühe das iicrzlichütti Lebewohl. 

[Ein Octavbogen.] Herder. 

5. 

Darf ich j^nitiger Freund, um das 35 — 37. Stüclc des 

Braunschweigischeii Ma^^i/ins 1802 ergebenst bitten? Sie könneu 
mir gewiss ein Ex^ iiiplai verschaften. Was die Stücke kosten, soll so- 
gleich zu Ihnen hinüber. Der Inhalt betrift die bekannte Keilschrift.*) 
Sie verbinden mich ungemein. 

Was kann ich Ihnen dafür thuuV Noch habe ich Ihnen für 
Ihren Yater Hagedorn') zu danken; was kann ich Ihnen dafür 
geben? 

Daöt> Ihnen Einiges in meiner Adrastea gelaUen möge, ist mein 
leiser Wunsch , der bei Allem was ich über die Theorie der sch. K. 
ßcbreibe, mich anwandelt. Mich dünkt, ich schreibe für so wenigel 
Die neue Welt theorisirt anders. 

Leben Sie bestens wohl, tref lieber Mann u. bleiben mir geneigt. 
Ich Inn es Ihnen mit Herz u. Seele. 

Weimar, 1. Nov. 1Ö02, Herder. 
[Ein Octavbogen.] 

1) ,,Ueber die Babylonische und Persepolitanische Keilschrift, ale 
das limthmabjjlieh älteste Urbild aller bis jetzt bekannten Buchstaben- 
Alphabete** von D. Aßt. Aug. Heinr. Lichtenstein, Generalauperint. 
zu Helmstedt (Braunschw. Mag. 1802. St. 36—37. S. 544—61). 

2) FriedrichB von Hagedorn PoetiBche Werke etc. von J. J. £. 
Hamburg, IdOO. Y. 



1 



Za den Jitktfm Herders an €. A. BdUiger, Aas Bditigm, 

auf der Dresdner Biblis t 1h- k lietiiidlicliem, Nachlass luil^etheill 

darck Kobert Boxberger'^ 

La den Jahrbüchern der Akademie gemeinnütziger W is^en- 
schaften 2U Erfurt K Ji\ Heft XI 1882 hat Robert Boxberger 
diejenigen in dem 80. and 81. Qoartbande der zu Dresden 
aufbewahrten Böttigerachen Correspondenz tob ihm Torge- 
fundenen Briefe und Billete von Herder, welche nicht bereits 
von Böttigers Sohn in den „Literarischen Zuständen und Zeit- 
genossen'^, Bd. 2 b. 189 if., veröäieDtlicht waren, durch den 
Druck bekannt gemacht. Seitdem sind die in Band 80 ver- 
einigten Schriftstacke von Herders Hand aas bisher ungeord- 
neten Bestandiheilen des B5ttiger8ehen Nachlasses um die 
iolgeudeu zwei vermehrt worden. 

1. 

Sie haben es mir gestern doch nicht verabelt, dass ich 
den anfmontemden, freudigen Mittag bei Ihnen nidit halten 

konnte? Ich bin nach einer Predigt immer so abgemattet, 
80 untuiiiilick: auch schleppe ich mich seit einigen W ochen 
80 krank und schwer umher, dass ich mir selbst zur Last 
bin. Versichern Sie doch Ihrem Gast und Freunde meine 
ganze, meine innige Hochachtung. 

Wollten Sie mir wohl seine Prolegomoien und seinen 
ersten Theil der Uias zur nochmalig cd Ansicht senden? Die 
Hoflfmanns*) haben immer noch nicht ausgepackt, und ich 
habe ihn, wie Sie wissen, in grossester Schnelle durchlaufen. 
Um den 1. t. Theil der Fabric- Harles. Biblioth. bitte 

1) [Gebrüder Hol&naim, Baehhfttidler in Weunar.] 
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gleich fall 8. Eeisen Sie vergnügt und gräBsen die ITreoude 
zu Gotha. 

2. 

Hier mit ergebenstem Danke der Brief« — Ich habe mir 
das Werk (denn es geht bis L.) holen lassen^ und das Ab- 

sclieiiiichste von allem bisher Er8chieneu[eii3 gei'uüdeü. Em 
ümeriei, ein unerträglicher Nachhall! 

Ich bin beschämt, dass ich Hrn« Mac- Donald gestern 
nicht annehmen konnte; (die Abwesenheit meines Bedienten 
hatte die Üeberliefemng des Zettels verspätet) nnd auch heute 
wird mir das Vergnügen versaget. Entschuldigen mich £. W. 
aufs beste bei dem selten-guteu Mann. Diese Woche ist eine 
Zeit der Kappuse. 

Könnte ich Ihnen doch noch etwas Angenehmes sagen! 
Aber ich weiss nichts, als das beste Lebewohl. 

H. 

Das Billet Nr. 1 dtbrfte im Jahre 1795 am Montag oder 
Dienstag nach Pfingsten (25. oder 26. Mai) geschrieben sein; 

denn Friedrich August Wolf hielt sich, wie Böttigers 
handschriftlichen „Bemerkungen als mich Wolf d. 22ten bis 
28teu Mai lli)b besuchte'^ (in dem 230. Quartbande der 
Bdttigeraehen Gorrespondens) sa entnehmen istj vom Freitag 
vor bis Donnerstag nach Pfingsten dieses Jahres in Weimar 
anf. Das Rillet Nr. 2 ist Termuthlich im Jahre 1797 ge- 
schrieben. 

Wenn somit Boxbergers Veröft'eutlichung etwas zu iiirer 
Vervollständigung hinzugefügt werden konnte, so müssen ihr 
anderseits 1) der darin unter Nr. 61 aufgenommene Brief, inso- 
fern ihn bereits K. W. B5ttiger (K. A. Böttiger. Leipzig 1837, 
S. 136 f. — Zeitgenossen 3. Reihe 6. Band Heft 3 S. 100 f.) 
publiciert hatte, und 2) zwei unter Nr. 4 und 8 abgedruckte 
Herdersche Briete genommen werden, welche nicht von Johann 
Gottfried, sondern von seinem im Jahre 1806 verstorbenen 
Sohne, dem Mediciner Dr. Wilhelm Gottfried v. Herder, 
herrfihren. Boxberger scheint nicht bemerkt zn haben, dass 
diese beiden, von den übrigeu abweichend mit der Anrede 
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„Verehrtester Herr ConsistorialRath'^, bezw. „0. C. Bath", und 
der Unterschrift „D. Herder" vcrselitiion Briefe nicht von tler- 
selbeu Haad geschrieben sind wie die anderen, obgleich auch 
der Inhalt^ zum mindesten des einen, insofern darin der BrieC- 
Schreiber yon EinderkrSmpfen und einem PllWerclien redct^ 
den knt Terrilth. Dadurch , dass sich Boxberger hinsichtlidh 
der Person des Verfassers des Briefes \r. ^ irrte, ist er alvr 
auch noch zu einem weiteren Irrthum getülat worden, indem 
er den Aufsatz über die Aufführung Ton Mozarts Requiem is 
der Haupikirche zu Weimar, welchen das Jonmal des Luxos 
und der Moden im Jan. 1802 B. H7~39 enthält» fQr ein bisher ^ 
unerkannt gebliebenes „Herderiaiiuiu'' gehalten un<l als solches 
bekannt gej^eben hat, obschon es in Wahrheit nicht von dem 
grossen üerder, sondern von dessen ältestem Sohne verfasstiät 
Zu dem yon Boxberger unter Nr. 40 Teröffentüchten 
Briefe will ich bei der hier sich darbietenden Gelegenheit mit 
Beziehung aut Herders Gedicht „Der deutsche Nationalruhm" 
und unter 11 in Weisung auf „Herders Werke herau>gegeben von 
buphan'' Bd. 1^ 208 und 554 die nachfolgende Stelle aus 
einem yom 8. Juli 1798 datierten Briefe yon Hartknoch jun. , 
an Böttiger mittheilen: JBä thut mir weh, dass ich gleich 
Ihren ersten Wunsch, das unterdrückte Blatt [ausgestrichen] 
(iedicht im 9**° Bündchen der Hum. Briete l)etreffend, mchl 
erfüllen kann, weil ich es leider selbst nicht habe. Das 
einzige unterdru unkastrirte Exemplar, das ich in meiner 
kleinen Privatbibliothek in Riga hatte, ist als Nachlas« an 
meinen Freund Richter in Moscau gegangen, und jetzt also 
eine grosse litterariHche Seltenheit, im Norden versteckt. Die 
übrigen Abdrücke äind gleich in Berlin vernichtet worden^. 



Digitized by Google 



Machträg« za ,,8. Hinel Yeneiehniss einer fioethe-Bibliothek 
beransgegebeii v. L. HirseP* n. zo „F. StreMke Goethes Briefe". 

Von 

WOLDEMAK FBEIUEBRN VON BIEDERMANN. 

An Stelle der seit 1877 in diesem Archive gegebeneu 
Nachtrage zu Halomon Hirzeis „Neuestem Verzeichnisse einer 
Goethe- Bibliothek'^ müssen von jetzt ab Nachträge zu dem von 
Ludwig Uirzel fortgesetzten Verzeichnisse erscheinen; denn 
letztres ist nunmehr als die Grundlage der Goethe-Bihlio^ 
graphie im engem Sinne^ des Goethe- Schriftenschatzes 
im Gegensatze zu dem weiteren Begriffe der Goethe-Litte- 
ratur, zu betrachten. Dieses allerneueste Verzeichnis» habe 
ich oben Seite 287 E bespro^^eni aus welcher Besprechung 
entnommen werden kann^ dass meine bisherigen Nachträge 
dadurch nicht entbehrlich geworden sind — leider! da sie 
denn doch kein übersichtliches ganzes (huHtellen. 8ie, soweit 
sie nicht in Ludwig liirzels Verzeichniss autgeiiümmeu sind, hier 
zu wiederholen scheint aber demungeachtet nicht gerechtfertigt; 
die nunmehrigen Nachtrage sind also als solche zu L. Hirzeis 
Verzeichniss und meinen frflheren Nachtragen zu yerstehen. 

Mit diesen Nachträgen sollen aber von jetzt an Nach- 
träge zu einem andern wichtigen Handi)iiehe des Goethe- 
Schrifteuschatzes verbunden werden: zu ^Goethes Briefen, üer- 
ausgegeben von F. Strehlke^^ Es werden demnach die in den 
aufgeftthrten Veröffentlichungen abgedruckten Briefe Goethes 
nach Jahr und Tag sowie mit den Änfangsworten einzeln 
autgetührt werden^ wie dies in Strehlkes Uebersicbten ge- 
schehen ist. 

BcTor die im Jahr 1884 erschienenen Schriften aufgeführt 
werden, kommen zunächst einige bisher flbersehene. 
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1769. 

Nach „Goetlies Werken. Erster Band. Gedichte. Erster 

Theil. Mit Eiuleitiuigeü von G. v. Loeper. Zweite Ausgabe'' 

S. 282 rücke ich ein: 

SBöc^entlic^e 9caci)nd)tai unb ^(nmerfungcn bie a)iunf 
betceffenb. S)ntten Sa^gonged ^ietted iBierlel|a^r. fietpstg. 
3m Ißerlag ber B^ittttigdsC^t^bitton. 1768. ~ Sst^an^ 
1769. L^,üie Nacht" (,^un yerlass' ich diese Hütte">] 

1778. 

Nach G. VVustmauns Aufsats ^nm 28. Aagast 1884. 
Kleine Goethiana'^ citiere ich: 

©ammtung ^eutfc^er Steber für baS fttatner t»ott ^enrn 

3ofep^ ?(nton (Steffan, f. f. ^offlaincrmcifter. 9Bicn, ki 
Sofcp^ ebten Don ^rgböcf. ^rfte ^Jlbt()ct(ung. 1778. 
[Unter Nr. 14 „Das Veilchen" tob G. mit dem Texte 
von 1780 bei Schmid.] 

1787, 1788, 1789, 1790. 

Die Göschensche Ausgabe von „Goethes Schritten" wurde 
auch aus^TP«:* ii mit den Titelblättern 

(ä>oetJ)e^ ©d^rtften. . . 93anb. äibien, be^ ß. Sc^aueji; 
btttg unb (^ontfiagme, unb ^ip^tg, be^ ^. 3. @df(^ 
1787 u. 8. w. 

Dieser Titel ist bezüglich dva 7. Bandes zugleich als ein 
weiterer Beitrag zu den Titeln, unter denen die erste Anscrabe 
des „Faust" vorkommt, hervorzuheben, worQher der Aufsatx 
über Seu£Eert8 Neudruck des Fragments Band XI S. 423 f. 
dieses „Archivs'^ zu vergleichen. 

1793. 

Das bei Hirzel genannte „Taschenbucli der iSchaubUhne'' 
kommt häufiger mit dem Titel vor: 

Theater-Kalender auf das Jahr 1793. Gotha etc. 

1810. 

Nach dem VI. Baude des Goethe- Jahrbuchs S. 321 ist 
anzuführen: 
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Exirablftti der Nordischen lüszellen. Nr. 8, den 
1. Märe 1810. 13. Band. Hamlrarg 1810, auf Kosten 
des Uerausgebers uud iu Couniiission bei G. Hoff- 
mann. [S. 157 ff. erster Druck von „Wanderers bturm- 
lied^ unter der Ueberschrift ,|Ditbyrambu8'^j 

1811. 

Nacb demselben Bande des Goethe- Jahrbuchs S. 121 f. 
mdge folgendes Platz finden, obwol dort nicht ganz zweifellos 
gelassen ist^ ob der betreffende Sprach Goethes yon ihm nie- 
dergeschrieben oder aber nur mündlich geäussert worden war: 
Gemeinnützige Blätter für das Grosöherzogthum 
Frankfurt und dessen Umgebung, l'raukiurt a. M. Mit 
Andreäischen Schriften. Nr. 23. 27. Februar 1811. 
[Unter der Ueberschrift „Ungedruckt" je ein Spmch 
Ton Herder, Wieland, Schiller, Goethe.] 

1836. 

^er @efea{c^after ober »(ätter ffir ®etft ttitb ^er^. 

öüug. 3anuar. ^Berlin, 1836. 3n bcr lßcrcin«=23ucl)^anb= 
(img. 4^ [10. Blatt vom 16. Januar S. 46: Goethe an 
die Neunzehn Freunde in England. „Worte, die der 
Dichter spricht*'. Neudruck nach dem Auiograph im 
Besitz Franz Grilffers in Wien (vgl. S. Blatt S. 9). 
Zeile 4: „Ob sie iu der Ferne wirkend] 

1856. 

Catalogue de la riebe collect ion de lottres autographes 
de feu Mr. Const. Charles Falkenstein .... dont la 
vente publique aura lien a Leipzig le 7 Avril 1856, 
Maison Weigel, par le minist^re de Mr. Ferdinand 
Förster . . . . 1~ partie. Leipzig, T. O. Weigel, 1856. 
[S. 17 Datum e. Briefs an A. v. Humboldt vom 
21. Juli 1825.J 

1866. 

S5^iffeiijd}aftlid)e 3^et(Qcie ber Ccipjiger ßcitimg 9Jr. 98. 
Sonntag, ben 9. ^ccembec 18G6. [k 41U btelleu aus 
G.S Tagebuch.] 
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1867. 

^ie <$tttfte^un9 ber ftird^e. Sortrog Sunften bed 

Äirc^enbauocrcing 55crUn am 16. 5)cccmber 1867 ge« 
Ijaiten uon Dr. k. g. Slaljui^, ^rof. ber Ibeoloipe ;u 
Setp^tg unb ^omt)errn bed |)oc^)tift^ ii^ei|en. ^etpjtß, 
^öcffUltg Itnb granfe. 1867. [S. 6 swei Strophen: 
„Lange hab' ich mich gesträubt^'. Yergl. 1874 „Presse^ 
und 1882 „Magazin f. d. Lit. des In- u. Anslandes.] 

1869. 

S8crjeid)ui6 einer werthvollen Sammlung von SEBecfm 
attd atten ^iffenfd^aften, einer AuiographenBammlang — 
ans dem Nachlasse des Grossh. Bad. Geh. Reg. Käthes 
und bekannten Bibliophilen Dr. Friedrich Wilhelm 
Frölilioh iu Carlsruhe, welche .... zu haben sind in 
der Buch- und Antiquariatshandlung von Ludolph 8t 
Goar in Frankfurt am Main, Zeil 30. Antiquarisches 
Yerzeichniss Nro. 21. Sraiiffutt am SRain. 1869. [S.8S 
Briefdatum — 14. No?. 1825 — und Widmung d. Ge- 
dichts .,Sah geiiiiill in Glas u. Rahmen" an Hilter v. 
Leonhard, z. Th. correcter als in dessen „Aus unsrer 
Zeit iu meinem Leben''.] 

1871. 

Caroline. 3kicfc an ihre (^^cjd^wifter , it^re Xoc^tcr 
«ugufte, bie Samilie Öotter, g. ^. 2B. mmx, % SB. imb 
gr. ©djlcgcl, 3. Sd^elling iL a. nebft Briefen nun 31. 3B. 
f3(!)l6ßet unb gr. Stieget u. o. ^rouftgegeben «im 
0. SBat|. Btoeiter Sanb. äRit bem $otttait wn (Sototioe 
©djIttjeL öct^jtg «ettofl t>m 6. ^irscl. 1871. [9. 169 
u. 200 G.s Aeuderungen in A. W. Schlegels i^on*^.J 

1874. 

X'xm\ ')lx. 100. mm, ©onntoö, ben 12. Ü^xü 
1874. 27. ^a^rgatlg. [In £. Dubocs Anfisats „Goethe 
n. der Unsterblichkeitsglanbe'' G.8 Eintrag ins Albom 
der K5mbachtha1mfihle „Lange hab' ich mich ge- 
sträubt" j 8. 0. 1867.] 
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1878. 

2)a^ iiiu jnnii. X^iterünidj-bcllca"i)ajd.}ec> Unter Ijaltmuv; 
btatt bcv *!)uiuii Jia^^f^rtc^ ^l^refje. 9^r. lüü. ©onntog 
ben 25. ^uguft 1Ö78. [2 Briefe an üaiideshageu.J 

1879. 

Allgemeine 2iterarif(|e Sonefponbeits für baft gebübete 

jDeutfd^Ianb. Organ be9 Wgemeinen ^eutfd)en (Bd)rift« 
ftetter^^erbanb^ . . . . ^Rr. 48. öcip^^if^, bcn 1. September 
1879. IV. [Ö. 2U7 Neudruck d. Gedichts au Frau 
Berg ,;Wie es dampf t^^J 

1880. 

9Rettemt(^'d nad^gelaffenen $a))ieren. ^tauSge« 
geben Don bem @o^ne 6taotöfan^terd dürften Üüt^arb 

2Retterntdj SCBinneburcj. Ükorbnet iinb ju)ammengeftettt üon 
%^om ü. Ü^ünfornftröm. 5(iitLni|ute beut}rf)e Original 'JUi^^ 
gäbe. 1. ^aiib. Mit bem ^^^ortrait be^ (Staatötanjlcrö 
unb ^ttiei facfimilirten Beilagen. Sßien 1880. ä^il^elm 
STaumMer ft. ft. ^of« unb Unitierfitdtöbud^^anMung. 

Auck unter d. Titel: 

9n9 SXetternid^*« [Wie oben bis] Ortginal^HuSgabe. 

(Srfter X^eiL i8on ber (Gebart Dccttaiiid}» biö 511m 
253iener ßongreg 1773 Is 15. (ärfter ®anb. [W. o. bis 
Ende. S. 240 Brief an Metternich v. 16. März 1812 
^^Dass £w. Ezcellens, indem Hochdieselben''.] 

1882. 

Nr. 139. Verzeiehniss von Bfichem and Handschriften. 
Nene Erwerbungen des antiquarischen BQcherlagers Ton 

J. A. StarjrarcH iu Berliu Berlin 1882. [S. 2 

Dat. e. Briefs v. 29. Mai 1784.] 
In „Goethes Briefen hrsg. v. F. Strehlke" II. Band S. 484 
finden sich unter Nr. 25 und 26 Bezugnahmen auf 

Katalog der Autographenaaetion am 6. Januar 1882 
bei Kud. Lepke. [S. G Dat. u. Anf. e. Briefs an 
P. S. Voigt] 
und aut 
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AuctioDskatalog YonLiepiDaiinssohii für den 12«Ociober 
1882. [Auf. e. Briefs an e. Hoheit] 
Diese Titelaugaben sind jedoeh ungenau. 

1883. 

3)eutjd}e ^Bodjenjc^rift. Organ fitr bie gcmeinjainctt 
nationalen Sntereffen Defterreic^ unb S)ettt{(^ianbd. 

ou^cteber Dr. ^einrid^ griebiung. 9lr. 3. SBien. 18. 9h»» 

ncmlHi IH83. Scipjig. I. Sa^fö^nö- L^-'^ Suiuiiibucii- 
eiiitrag G.8 Tou 1781*] 

1884. 

Goethe-Jalurbuch. Herausgegeben Ton Ludwig Geiger. 
Ffinfier Band. Frankfurt a. M. Literarische Anstalt 

R litten k Loening l'^84. |8. 3—37 Briefe an: Herzog 
Ernst II. V. Gotha v. 15. März 1784 „Ew. DurchL 
übersende hierbej unterthanigst aehen^ — A. W. 
Schlegel (nicht Iffland, Neudruck) y. 21. Oct 1803 — 
Hers. Karl August 10. Mai 1808 ,^w. Hodifttni- 
liehe Durchlaucht haben geruht'^ — Amalie Wultt 
V. 3. Febr. 1812 „Ich habe zwar heute" — Kirms 
(nicht Iffland, Neudruck) ?. 22. Febr. 1812 — Fran 
V. Hejrgendorff r. 24. Sepi 1815 „Als ich heut am 
herrlichsten'' — y. Schreibers y. 3. Aug. 1818 „Ew. 
Uochw. iii der Zeit nieinos" — t. Voigt 4. Oct 
18 IS „Auf beiliegendes, unmitteibar" ~ H. Mever 
V. Ö. Mai 1820 ,,üa ich nun, mein theuerster** — deos. 
y. 9. Aug. 1822 „Tausend Dank, mein theuerster^ — 
F. & Voigt y. 10. Mai 1823 „Das Naturaliencabinei 
der Naturforschenden" — H. Meyer v. 10. Juli 1824. 
„Da ich Gelegenheit habe" — dens. v. 24. Juli 1824 
„Ihr lieber Brief hat mir" — Varnhagen v. Ense 
T. 19. Febr. 1828 ^^w. Uochw. mit einiger Anfrage" 
— H. Meyer y. 23. Juli 1829 „Wenn Sie dieses er- 
halten'' Hirt y. 24. Mai 1830 „Sie haben, yeiehrter 
Fnuiud" — Varnhagen v. Ense v. 10. Sept. 1830 
„Ew. Hochw. danke verplüchtet" — dens. v. 3. Oct 
1830 „Es waren im eigentlichen Sinn" — Ottilie 
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V. Goethe v. 12. Febr. 1831 „Wolltest Du wohl, meine 
liebe*' ~ v. Reutern v. 22. April IX'M „Ew. Hochw, 
kostbare Sendung netzte" — ; S. 40 Bneie an J. H. 
Voss im letzten Vierte^ahr 1802 ^^Sie erhiUten su- 
gleich ein Bändehen'' — ; S* 40f. n. 87 an H. Yass 
V. 6. Juli 1795 Druck nach dem Entwürfe und 
22. Juli lb21 ,;Ihre liebwerthe Sendung, mein" — ; 
8. 113 f. an Fr. v. Stael v. 10. Dec. 1803 „Voila, 
Madame, uae des contradictions'', v. 19. Dec. 1803 ,,Non, 
Madame, ce ne sera pas'' S. 141 — 169 Briefe an 
Ernst Meyer y. 10. Sept 1822 „Ew. Wohlgeb. freund- 
liches Schreiben bewillkommte" — v. 2. Febr. 1823 
„Ew. Wühlgeb. sende hieboi einige** — v. 30. März 
lb2y „Nach langer Zeit ergreite' — v. 23. Apr. 1H29 
,»Ew. Wohlgeb. sehr werthe Blätter^* — t. 26. Juni 
1829 ,,Es glfickte mir ▼ielleicht'* - v. 21. Joni 1831 
„Ew. Wohlgeb. haben mich durch"; S. 188 Neudruck 
der Widmung: des „Wertlier^' ^n Lavater: „Jeder 
Jüngling wünschtet so zu lieben"; S. 299 — 308 Steilen 
aus Briefen an H. Meyer v. 18. u. 26. Oct. 1819, 
1. Oct. 1819, 6. Juni 1820, 13. Sept 1820, 1. Sept 
1820, 5. Mai u. 26. Mai 1821, 27. Marz 1799 „Heute 
habe ich Verschiedenes", 20. Aug., 21. u. 22. Au^. 
1829 — S. 349 f. desgl. v. 11. u. 17. Juni 1820, sowie 
endlich v. 14. Juni 1822.] 

@(oetl)e^^ SBerfe. dritter UBanb. (^<bi(^te. ^tterX^eil 
W,t (Sinleittttig unb Vtimerfungeit tum (B. d. &>epet. Qw^t 
9(ud()Q(e. IBettin 1884. SBettag i}Oti@uftoiupciupe(. (IBertt' 

]tiiii II. 5^01^^-) L^^<ii vieleu Gedichten ssiud iiuudaciiriften 
verglichen.] 

Goethe's Notizbuch von der schlesischen Reise im 
Jahre 1790 w Begrflssung der Deutsch-Romanischen 
Seetion der XXXVII. Versammlung der Deutschen Philo- 
logen und Schulmänner in Dessau am 1. October 1884 
herausgegeben von Friedrich Zarnckc. Leipzig Druck 
von Breitkopf & Härtel. In 100 Exemplaren gedruckt. 
[Darin sind bisher unbekannte . Briefe angemerkt: t. 
12. Aug. an Werthern, y. 21. Aug. an Sutor, t. 
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31. Aug. an Herzoorin Amalie o. ans K. Poetamt 
Hirflehbergy v. 11. Sepi an Franken berg, t. 
12. Sept. an Pb. Seidel^ an t. Egloff stein n. an 
C^raf Reden, 18. Sept. an Hen. Ernst IL r. Gotlia 

11. an Bertuch sowie — nach Zarnckes unzweifelhaft 
richtiger Deutung — v. 1., 6., 12,, 14., 21. u. 31. Aug, 
sowie Y. 1., 12., 18. u. 28. Sept., endlich t. S. October 
an Christiane Ynlpins.] 

Stndia Nicolaitana Dem scheidenden ELektor Herrn 
l*rof. Dr. Theodor Vogel dargereicht von dem Lehrer- 
kollegium der Nikolaischule zu Leipzig. Leii^/iix Gie- 
seckc & Devrient 1884. [8. 103—110 G s Leipziger 
Lieder in ältester Gestalt; genauer Abdruck.] 

0oet^€'d SBriefe. Serjeic^nig betfeKen unter VngoBe tm 
Oueße, Ort, 5J)otum unb Änfann^mortcn. UcBcrrichtlid) 
ttac^ ben Siupjaiu^^ern Qcinöuet mit einer fiiv^^en ^)arfteUuug 
be^ iöerljäUnifjeö (^oct^c'S ju biejen unb unter iUhttl^eiiung 
oiclcr ungcbrutfter Briefe (3otti)c% Gearbeitet üon %x. 
©tre^lte. 22. Lieferung. )6erltn 1884. üBerfog t>on «nfto 
^mptl (iBemftetn unb i^xanl) [lunerhalb der 22. Lie- 
ferung schliesst der II. Theil; die folgeiiiitii fünf Liefe- 
rungen gehören nicht mehr in gegenwärtige Nachtrage, 
da der III. Theil nur die Zusammenstellung der Briefe 
nach der Zeitfolge enthält Der IL Theil erschien unter 
dem Titel:] 

©octfic'« tÖriefc. 58eracic^ni^ unter Eingabe oon Oueüe, 
Drt, Xtuuni luib ^^ilnfongStoorten. — ^arfteUunfl ber 
jieijungen ^u bcn Empfängern. — 3"^}rttt«ongobcn. — 
ai^tt^iiung Don Dielen bidiier ungebntdten Griefen. 
ausgegeben Don gt. ©tre^Ue. gtoeiter %f^l 91—3. 
SBriefe on IXnBefonnte. 9lac^fige, iBeriditigui^en unb 
Ergänzungen. Öruppuuiii] ber ©riefe. ÖejauuiiireiultQtv. 
^JtQd)tt)ort. !!l^crlin 1H84. i^Berlog üon (äiuftQü ^»HJcl 
(Gernftein unb granf.) 

O^oet^e unb Gräfin O'^DoneU. UngebnicCte lanefe nebfl 
bicj^teri{(^en Seilagen herausgegeben Don Dr. IRic^b SRorla 
SBemer, a. ö. ^rofcffor an ber Unitjerpt&t Sentberg. 9Kit 
^luei ^^orliaiU. Berlin, ^erlog üon SBil^elm ^crj. 
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()6effetf(^ Bnc^^oitblttliQ.) 1884. [Briefe as an Chri- 
stine Ligne V. 10. Not. 1811 y,fiUignen darf ich \ 
nicfat'^; sowie an Grfifin Josephine O'Donell geb. 

Oriitiu Gaisruck v. 7. Aug. 1812 „Liebe neue Freundin, 
haben Sie** — v 28. Aug. 1812 „Eben war ich im 
Begrifft — y. 24. Nov. 1812 „Hier bin ich nun, Ter- 
ehrte*' ^ t. 2» Jaa 1813 ^^un&chei thet "BoUen Sie, 
Terehrteste'' — t. 27. April- 1813 „Als ich einst den 
freilich" — v. 1. Juni 1818 „Wenn Sie wissen konnten'* 

— V. 22. Juni 1813 „Da sich die liebe Exceilenz'* — 
T. 24. Juli 1813 „Schon seit drei Wochen^ ~- t. ö. Aug. 

1813 ,,Wie ich immer gefanden'' — t. 6. Aug. 1813 
„Und 80 kommt es endlich" t. 30. Oct. 1813 
„Die seit geraumer Zeit" — v. 20. Dec. 1813 „Hier, 
njeiiio Vörelirteüte, zum Weiimachtsfeste'* — v. 8. Febr. 

1814 „Sie handelten Hehr lieb und freundlich" — ?. 
4. Aug, 1818 i^Die Freudci meine TSrehrte geliebte" — 
T. 15. Marz 1820 „Auf Ihren lieben Brief, Terehrte" 

— T. 3. Mai 1820 „Kann Ihnen beikommendes Blatt" 

— V. 27. Juli 1820 „Beiliegendes Brieflein wird Sie" 

— V. 19. Mai 1823 „Vom U. Februar an" — v. 30. Juui 
1823 ,,So eben in Eger angelangt". — Ferner: Gedicht 

Gräfin O'Donell, endHch Neudruck sänuntlicher Ge- 
dichte an dieselbe und an Christine y. Ligue^ ingleichen 
d. Briefs an Karl August v. 19. Jan. 1815.] 

Geschichte des Sonettes in der Deutsc-hon Dichtung. 
Mit einer Einleitung übiBr Heimat, Entstehung und 
Wesen der Sonettform Ton Dr. Heinrich Welti. Leipzig, 
Verlag von Veit & Comp. 1884. [S. 193 ff. 2 Stellen 
aus Brief an Cotta v. 9. Apr. 1808.] 

,,Uebcr aüen ©ipfeln ift iRut)!'' (Sin ©ebcnfblatt ,yir 
(Erinnerung an ^oet^e'g ^ufentlialt in 3tnieuau l^eraud- 
gegeben tion (^uftui» ßteban Setiin. 3(mentfu. Vug. 
edirötet^« Setlag 1884. [8. 31 Tagebucheintrag t. 
28. Aug. 1881 u. Eintrag ins Fremdenbuch der Massen- 
mühle vom .selben Tage.] 

Akademische Blatter. Organ tür wissenschaftliche 
Behandlung der neueren deutschen Nationallitteratur 

ÄMom^ 9, lam^aMB. xm. 85 
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und ihrer Geschichte (16. Jahrhundert bis Gegenwart) 
Herausgegeben von Dr. Otto Sievera, Professor an der 
technischen Hochscknle und un Gymnasium va Biaim- 
schweig. I. Jahrgang, Heft 2. (Februar.) Brannsckwei^ 
0. A. Sohwetscbke und Sohn (M. Bnihn). 1884. [S. 101 
G.s Datierung d. Gedichts „Zarte, schattende Gebilde".] 

S)te erntiboten. Seitfc^tift füt ^oMt, Literatur nnb 
ftttttfL 43. Sa^rgang. 3. Oitattal. 9h. 36. Kußgegebea 
am 28. fbtpft 1884. Sn^att .... ^etne (Soet^toim. 

3um 28. ^u(^u[t. 'iSon @. ^^iniftmann. Seite .... 45*5. 
2eipi\iii, i5r. ^ubto. ^erbig. ( Jt. t6üi^. (^xmwxo.) lf<64. 
[S.460 BoHÜmmung des Briefs an e.Bucbhändler T.22.Jani 
1774 als an Dieterich in Gottingen gerichtet; S. 465 1 
Brief an Frege 21. Juli 1800 „Wohlgebomer, In- 
sonders hochgeehrtester Herr! Je seltner" nebst e. 
archaeologischeu Gutachten.] 

Jtteine ®oetl^iana. ©onberaBbrud und ben ,,^Tfti|fioteii". 
Bttm 28. «tuguft 1884. [8. 10 f. der Brief an Frege 

nebst Beilage.] 

Neue Freie Presse. Morgenbiatt. Nr. 7043. äi>i£n, 
©omftag, bm 5. ^ril 1884. [Im Feuilleton: ^Goethe und 
die Gräfin (XDonell. Nach ungedruckten Briefen Ton 
R. M. Werner^' Stellen ans G.s Briefen vor Ausgabe 

obiger Schrift] 

^eutfc^e 9{Qtioiia(s£itteratur. $iftoriic^^!rtti{(|e ^tu^t^ak. 
Unter SOätioirtung Don . . . . ^erondgegeben oon Sofepb 
jNtrfdItiet. Serlag t^on @pemann in Sevfin & ^totu 
gort 124. „33ürger§ ©cbidjtc", 3. £fg. herausgegeben oon 

Sauer. [Auf der 2. Seite d. Umschlags e. Räthsel, 
angeblich v. Goethe.] 

Scanffnrtet Bettung nnb ^nbeldbtatt 9hr. 62. f^t- 
nnb^nxinjtgftet Safjrgang. ©onntog, 2. Wt&ti 1884. [Im 

Feuilleton: „Aus „„ivunst-Meyers"" Nachlas«" v. K. K.ilin 
Briefe au Kanzler v. Koppenfels v. 27. Juli 17^7 
„Indem ich Ew. Hochw. für" u. v. 28. dess. M .Ew. 
Hochw. bin ich für", sowie an H. üiejer 7. Mars 
1820 ,^s haben sich während^ 20. Juni 1826 ,yHier- 
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bei, mein ThenersteTi Übersende die^ u. t. 8. Febr. 1831 
,,Ta Erwarttmg Ihrer frenndlicben Zuspracbe''.] 

Berliner B5rsen-Couriei MittwucL, 28. Mai 1884. 
No. 267. SKorgenauögabe. [Im Aufsatz „Das Goetiie- 
haus" S. 3 Stelle aus e. Tabelle nb. Zeitbegebenheiten.] 

Siteranfd^ed (SentralhUitt für S)ettt{c^ktib. Herausgeber 
unb DeranttDortKc^er 9td)a€teur ^rof. Dr. ßamde. 

Söericgt oon (Sbuarb StöcnariuS in 2eipjtg. 9?r. 37. 1884. 

6. (September. [Sp. 1292 f. von e. Bnet an Ecker manu 
Datum — 9. Aug. 1830 — tu Anfang — ,^8 wäre 
freundlich gewesen^' — J 

No. 145. Yerzeiehniss einer werÜiToUen Sammlung 
von Autograpben zu den beigefügten Preisen von 
J. A. Stargardt in Berlin W., Mark^rrafenstr, No. 48, 
I. Etage (Sammlung des verstorb. Geh. Justiz- 
Rath Ulfert n. ein Theil aus Holtei's Nachlass.) Berlin 
1884. [S. 14 Dat. u. Anf. d. Briefs an Voigt 
5. Not. 1811 ^dem ich Ew. Exc. W - S. 15 Inhalt 
e. Briefs an Kirms a. d. J. 1799.] 

Catalocrue de la precieuse collectiou d autoi^i iphe^^ 
composant le cabinet de M. Alfred Bovet. Series V 
& VI, Savants et explorateurs. — Poetes et prosateurs. 
La Tente aura lieu k Paris. En Thdtel des Oommissaires- 
Priseurs .... Les Jeudi 19, Vendredi 20 e% Samedi 
21 Juin 1884 .... Pai* le minister e de M. Maurice 

Delestre Assists de M. Etienne Cbaravay, Arclii- 

viste-Paleographe , expert en Autographes. A Paris. 
Chez Etienne CharaTay expert .... 1884. [S. 377 
Brief an Heyne v. 13. Jan. 1787 ^w. Wohlgeb. An- 
denken hat nüch^'; an Schiller v. 18. Oct. 1795 ^^Noch 
bin ich hier''; S. 378 Facsiinile d. Briefs an Räcknitz 
V. 18. Sept. 1790; S. 37H Entwurf z d. Uebersetzung 
„Der OlympoSy der Kissabos, die awei Berge haderten".] 
Zum Schlüsse sei auf die in unserm Archiv^ XII. Band 
S. 168 und S. 616 f., vorkommenden StOcke verwiesen; dort 
eine Stelle aus einer ungedmckten Bearbeitung des ,^Götz''^ 
hier erster zusammenhängender Druck eines Briefgedickls au 
Merck. 

86» 
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De lALitteratureftllemande von Friedrich dem Grossen 
(DeutBche LitteraturdeDkmale des 18. und 19. Jahrhimderts 
in Neadnieken herausg. Ton R Senffert Nr. 16). Heilbronii, 

Gebr. lieniiiDger 1883. 8". XXX und 3i> SB. JC 0,60. 

Id der von Bernhard Seoffert herausgegebenen rerdiensiliehai 
Sammhing deutscher latteratardenhinale des 18. nnd 19. Jahrhim- 
derts ist als 14S. Hell 6ebQn vor einiger Zeit ein Keodtnch der be- 
rühmten Schrift Friedrichs des Grossen „de la Littteture alle- 
mande*' vom J. 1780 erschienen, dem der Herausgeber L, Geiger 
eine iSogere inhaltsreiche und belehrende Einltttnng vorangeschickt 
hat lllt gutem Grunde hflt derselbe die Beohtfertigong der Auf- 
nahme dieser firansdstschen Schrift unter KeudnuAEe deutscher 
Litteraturwerke fttr nicht schver^, da sie sowol wegen ihies Ver- 
fassers und w,egen ihres Jnhalts, als auch .wegen , ihrer Wirkongen 
für die deutsche Litteratur bedeutsam sei Ich möchte noch einen 
Grund hinzufügen, der mir für die Aufnahme su sprechen scheint; 
es ist der Umstand, dass es jetzt jedem Forscher oder Litteiatur- 
frenude ohne Mühe magHoh ist, die Schrift des KSnigs aus eigner 
Leotflre hnmen su lemen, wShrend bis dahin, bei . der Seltenheit dsr 
mteren Specialausgaben und bei 4^i^ Schwierigkeit sich den betrefbn- 
den Band der Werke Friedrichs d. Gr. zu verschaffen, mancher sidi 
genöthigt sah sich mit den mehr oder minder ausfllhrlichen Inhalt»* 
angaben zu begnfigen, welche sich in einzelnen litterarhistortschoi 
Schriften finden. Die beste Würdigung der Schrift nach Inhalt und 
Bedeutung bat unzweifelhaft J. W. Löebell gegeben in seinem leider 
unvollendet gebliebenen Werk: ,,die Entwicklung der deutschen Poesie 
von Klopstocks erstem Auftreten bis zu Goethes Tode X'* 1856 
S, 324 ff. Geiger erwähnt Loebell nicht, ^onderQ den von ihm 
abhSngigen D. Jacob j, dessen 1875 erschienener Schrift ich übrigeni 
eher das Praedicat „kenntnissreioh^ b.U „geschmackvoll'^ ertheilen 
möchte. Neuerdings, erst nach erscheinen ^er Geigerschen Aas- 
gabe bat „Friedrichs des Grossen Stellung zur deutschen Litteratur 
und zu den deutächen Dichtern** eme gründliche Bearbeitung erfahren 
durch ein Königsberger Programm (Koeiphöfisches Stadi-GjrmnasiaDi) 
von Krause 1884 und desselben Monographie „Friedrich der Qroeee 
und die deutsche Poesie*' (Haüe a. S. 1884). 



Digittzed by Google 



Kohlmaim, Ans. voa ,,De la Xatt^r. aUam.** hggfo. Ton Qeiger. 529 

Der Text der Neuausgabo i«t (^in Abdruck der in den letzten 
Tagen des November 17H0 ertschienent u ersten Auegabe, die Druck- 
fehler d* rsclln n sind verbessert, auch werden auf S. XIV. XV die 
wichtiLaaeu VarKinteu der im J. 1789 ini 8. Bande der Oeuvres de 
Fredtric II publicierten Ausf^abe der Schrift mitgetlieiit. Besonders 
intereäbänt ist die bereits am 2. Deceraber desselben Jahres in der 
Berliner Haude- und Hpener.-c hea Zeitung verööentlichte Besprechung 
der Küniglicheu Schriit, für deren Wiederabdruck (S. XXIII — XXV) 
mau dem Herausgeber um so dankbarer »ein kann, ala der Verfasser 
derselben die Wirkung der Schritt vollkommen richtig vorhergesehen 
hat, wenn er am Schlüsse sagt: „(Jed- r Patriot) wird, weit entfex'nt, 
sich durch das Urtheil eines &o grossen Maiuu .-^ niederschlagen zu 
lassen, vielmehr alle seine Kräfte auflüeten, die Ert'lillung seiner 
Hoffnung zu beschleunigen." Man iuirt hier, möchte ich sagen, 
schon ciiii n \ Ml klang der bekannten, von Goethe abschliessend über 
uobre Schnlt getallten Urtheilo. 

Unter den zahlreichen (legenHchriften, welche Friedrichs harte 
und schroÜe Aeusserungen hervorgcrufenj hat üeigei- mit Uecht nur 
vier der hervorragendsten besprochen, nämlich die allerbedeutendste 
von dem trefflichen J. Moser (wieder abgedruckt in der Ausgabe 
seiner Werke von Abeken IX, 136 ff.), die von Jerusalem, Wezel 
und Ayrenhoff (S. XVIT — XXII). Dass Goethe gleichfalls ein 
Antwortschreiben nicht nur geplant, sondern vollendet hat, scheint 
nach den von Geiger angeführten Briofstellen ( S. XXVI) festzustehen, 
vielleicht bringt ein glücklicher Zuiall die bis jetzt verschollene 
Schrift wieder zum Vorschein; ihr Ton düriic wol weniger objectiv 
gelautet haben als die bekannten Stellen aus Dichtung und Wahrheit. 

Im ersten Theile der Einleitung bespricht Geiger diejenigen 
Schriftsteller oder Litteratur werke, welche dem Könige bekannt ge- 
worden sind, nach drei (iesichtspuncten: erstens solche, welche 
Friedrich noch in seiner Jugend kennen gelernt hat, zweitens solclic, 
welche wie er selbst dem franzüsischen Geschmacke huldigten, und 
drittens solche, die ihm durch Zufall in die Hände gekommen sind. 

Als Heispiel der ersten (.'lasse erwähnt er den Königsberger 
Generals upcrintendenten Quandt, Uber den nenes biographisches 
Material beigebracht wn 1 fS. IV ff.): Vertreter der zweitgenannten 
ist Cornelias von renhoff, dessen unbedeutendes Lustspiel 
„Der Postzug" der Ki>nig in so auffallender Weise gelobt hatte (zu 
der Litteratur über ihn ist noch nachzutragen ein Programm des aka- 
demischen Gymnasiums in Wien von Bernd aus dem J. 1852); fllr 
die dritte Classe endlich werden die schon so oft besprochenen 
„reimlosen Verse eines Ungenannten*^ von Geiger noch einnial einer 
eingehenden Erörterung unterzogen. Da dies ausdrlicklioh gesohieht 
mit Bezugnahme anf memen im Archiv XI, 353 fil TerÖffentUohten 
Aufsatz und die darin aufgestellte und begründete Behauptung, nicht 
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J.N. G 8 tz, sondern der Auricher Ive^acrungspraesidem voiiDerschaa 
sei der Anonymus, von dem der König ^preche, so larf ich wol an 
dieser Steile noch einmal auf die Saelie zurückkommen, um den 
Stan^]{>unct, von dem aus ich die Sache beurtheilt habe, zn Ter- 
IhiiiliL'en und vor falscher Auffassung zu schützen, (leiger igt 
nUmlich der Ansicht, gogen meine Vermuibung äprecbe ,|tTdiicfa 
so gut wie alles^'. 

Drei Einwendungen sind es, welche er gegen mich geltend 
macht. Dass wir zunächst nicht nachweisen können, dass der König 
das Derschauische Gedicht „auf die zu Emden im Jahre 1751 er- 
richtete Ostindische Handlungs Compagnie** wirklich zu Gesichte be- 
kommen, ist von mir nie geleugnet worden, wtthrend anderseits 
nach Knebels Zeuj^nisH feststeht, dass die Götzische „Mädcheninser 
in Friedrichs Hiinde gelangt ist : obwol es unrichtig ist, wenn Geiger 
(S. VIII) sa<jt, Knebel habe selbst dem Könige ein Exemplar über- 
reichen lassen, denn davon erwähnt jener in seiner ErzShlung in 
Härders Adriistea nichts. Ich stelle mir übrigens die Sache wesent- 
lich anders vor, alb Geiger anzunehmen scheint: nicht erst die im 
J. 1772 anonym erschienene .Sammlung,' der Gedichte Derschatis 
„Andenken fUr meine Freunde*' soll Pripdi-ich mit dem fraglichen 
Opns bekannt gemacht hüben, sondern es wird ihm bei seiner An- 
wesenheit in Emden im Sommer 1751 das Gedicht als anonymer 
Sonderdruck überreictit worden sein, da gerade damals der Köllig 
die neu gegründete GeöeUaohaft bestätigte. 

Dass der Generalsuperintendent Coners (nicht Coner, wie 8. X 
steht) mehr Grund hatte ftlr den Dichterruhm seines früheren be- 
liebten Regierungspraesidenten einzutreten als Knebel für den seines 
Freundes G(*>tz, ist natürlich ohne weiteres zuzugeben. Aber die Haapt- 
saclie bleiben doch die Gedichte selbst! Und da stellt Geiger eine 
liehauj^tuug auf, die ich nicht verstehe, nach der ich fast glauben sollte, 
er liabe den Text von Derscliaus Gedicht kaum einmal ganz geleseiL 
Kr sagt: Endlich passen die Worte, die Fnedrich über das Metrum 
braucht, nicht im geringsten auf Derschans Gedicht: es ist in 
'jRrx A regelmässige n Tie vametern, in denen wol auch einmal 
cjn Hpondaeuö vorkommt, aber keine Spur von Abwechslung des 
spondaeischen und daktylischen Versmasses zu finden ist ('!).*' Tu diesem 
Satze enthält eigentlich jedes Wort eine Unrichtigkeit: denn das 
Derschauische Gedicht ist nicht in regel m ?i s sig en Hexametem ge- 
schrieben, sondern es umfasst 31 Strophen, welche aus je :\ sogen, 
Kleistschen Hexametern (also mit Vorsrhlagssylbe ) und aus einem 
katalektischeu daktylischen Dimeter gleichfalls mit Vorschlag zu- 
saiiiniüiigesetzt sind; femer ist in jedem der 93 Hexameter stren^r 
t'csctzmässig in der Hauptcaesur ein Öpondeus statt des Daktvlus 
gesetzt, so dass sich also i?. den 124 Versen des ganzen Gedicht« 
nicht weniger als 93 iSpondeen finden, die Abwechslang zwiecbea 
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spondeiscbem und daktylischem Versmasse demnach zwar «iiie streng 
stereotype, aber doch recht reichliche genannt werden kann. £ndlicb 
aber hat Geiger einen von mir besonders betonten Punct gar nicht 
erwfihnt, dass nftmlich der König die Verse f^remplis de sens'^ nennt, 
eine Aeusserung, welche auf die frivole Spielerei des Götzischen 
Gedichts mir gewaltsam bezogen werden könnte, dagegen auf die 
patriotischen und gedankenvollen Betraehtnngen Derschaus recht 
wol und ungezwungen pa.sst. Kurz und gut, der Gegenbeweis scheint 
mir nicht erbracht, und ich halte mit Goedeke au Derschau als dem 
von Friedrich gemeinten Verfasser fest. — 

Zum Schlüsse verzeichne ich noch einige Kin/elheiten, welche 
ich bei der Durchsicht zu noticrf n Gelegenheit fand. Aus dem be- 
kannten liriefe (Joethes an Frau v. Voigts, die Tochter Müsers 
(welcher iil»riLens nicht am 5., sondern aui 21. Juni 1781 ge- 
schrieben ist ), vermisse ich den nuf di»* citierte Stelle ( S. XXVII) 
folgenden Satz: „Ueberdies möchte ein billiger und toleranter Ge- 
schmack wol keine auszeichnende Eigenschaft eines Königs sein, so 
wenig sie ilim, wenn er sie auch hätte, einen gro'^'-en Namen erwerben 
würde; vieimehr dünkt nii( Ii, das Ausschliessende zieme sich für Grosse 
und Vornehme^*, — Worte, welche ebenso charakteristisch fttr Goethe 
selbst alp für Friedrich sind. Bei der akademi ( lien Abhandlung 
von F. A Wolf f8. XXVIj konnte auf den erneuten Abdruck der- 
selben in (ien Kl. Scliriften II, 922 ff. hingewiesen werden. Zu 
Blankenburgs Vorzeiehniss der (iegenschr^^'ten (S. XVII) konnten 
noch die Ergänzungen erwähnt werden, welche Suphan in Zachers 
Zeitschr. V, 22, 38 gegeben hat. Der Brief Hertzbergs an Moser, 
welchen Geiger nach der alteren Ausgabe von Mösers Werken von 
^iicolai citiert, steht in der Ausgabe von Abeken X, 247 Ö'. 

Druckfehler finden sich besonders in dem Personenregister auf 
S. XXVIII f. ziemlich viele in den Seitenzahlen, so bei Götz, Jeru- 
salem, Möser, Tralles, Frau v. Voigts, Wolf; Coners ist ganz ver- 
gessen. Auf S. V Z. 21 steht: frSgt ihn an (!); S. XIV Z. 3 v. u. 
lies s attendre; S. XVI Z. 2 1. Demoathene; das. Z. 18 f. 1. Jerusalem 
(s. u.) und Tralles; S. XVIII Z. 22 1. statt „seinen Gesinnungen" 
,,den Gesinnungen des Ktinigs". 

Doch genug der Einzelheiten. Die neue Ausgabe der so oft 
ohne Kenntniss des Originals verurtheilten und geschmähten Schritt 
deß grossen Königs, der man doch überall, Itesonder« gegen den 
Schluss hin, die durchaus deutsche (lesinnung lebendig anmerkt, 
und deren Wirkung trotz oder vielleicht wegen ihres absprechenden 
Inhalts eine so grosse gewesen, möge hiermit erueutom Studium 
empfohleu werden. 

Emden. Pb. Koblmann. 



AlueigeB ans der doethe-Littorator. 

« 

Von Woldemar Freiherrn ?. Biedermann. 

1. Goethe s Werke, Dritter Band. Gediclite. Dritter 
Theil. Mit Einleituntj; und Anmerkungen von G. v. 
Loeper. Zweite Ausgabe. Berlin 1884. Verlag von 
GusiaT Hempel. (Bernstein u. Frank.) 

Wir begrüsseü hier mit Fronden den würdigen Nachfolger 
seiner Vorgänger. In der äusseren Anordnung läöst indessen dieser 
dritte Band eine sofort in die Augen apriugende Abweichung von 
den in den er^itcn beiden Bänden angenommenen GnmdsStzen «er- 
kennen, indem nidit wie in diesen die Erläutenins'pii zu den ein- 
zehien Gedichten iils zusammengehörige Masse dem ungetiemiten 
Texte der Gedichte nachfolgen, sondern jede Seite oben Gedicht«, 
unten Anmerkungen etftbält. Zuzugeben ist, dass der Fall l>ei den 
im gegenwärtigen Bande aufgenommenen Gedichten eiwsLs anderi 
liegt als bei denen des ersten und zweiten Bandes. Die Mehrzahl 
der letzteren vertrng es nicht, dass der poetische Lesegeuuss durch 
den unvermeidlichen Blick auf die untere prosaische Beigabe auf- 
dringlich yerkfimmert werde» während die Gedichte des dritten 
Bandes der Oedankendichtung angehQren und daher der Störung 
minder ausgesetzt sind, ja sogar hftufigere Zuhilfenahme der Erlia- 
terung wttnscbenswerth machten. Diese Gründe hfttte man nnetn- 
geschrfinkt als Bechtfertigimg der abweichenden Einriohtuug des 
neuesten Bandes anzuerkennen, wenn nicht die Anmerkungen Qb^ 
den Rahmen der zur Zurecbtfindung dienlichen und tarn Ventünd- 
niss der einzelnen Gedichte nothwendigen Erläuterungen hinaus- 
giengen; da aber der geehrte Herausgeber liebt sich in feuilleton- 
mässiger Behaglichkeit Uber den Gegenstand zu ergehen, so dlss 
die Anmerkungen sich manchmal als Ezcurse fiber das Thema des 
Gedichtes darstellen und selbständig zu lesende AufMtae bilden, so 
erdrückt doch zuweilen die Beigabe die Grundlage, besonders dm 
unter den Anmerkungen sich Dinge angefahrt finden, die kaum 
irgendwem wichtig sind, z. B. die Erwähnung des Abdrucks einiger 
bereite gedruckter Sprüche im Jenaischen historischen Kalender. 
Sollten ttbrigens Erläuterungen gleich mit den Gediditen zusammen- 
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gestellt werden, so dürfte eigentlich noch Yorzuziehen gewesen seini 
sich nicht mit der ZoeanuneiisteUiiDg auf derselben Btichscite zu 
begnügen, sondern sie jedem einzelnen Gedichte tinnaittelbar folgen 
za laseen. Freilich eteht diesem Wunsche des Recensenten die yom 
Heransgeber getroffene Einrichtung insofern entgegen, als die ein- 
zelnen Gedichte mit fortlaufenden Zahlen verseben worden sind. 
Dies ist zwar an sich ganz gut und 8chön, ja nothwendi,<q:; der Her- 
ausgeber hätte jedoch den Miith haben sollen, mit dieser Aljweichung 
von Goethes Texte noch weiter zu ^ehen. Die bisherigen Drucke 
der in Kerle -tehenden Gedichte — also von „Gott, Gemüth und 
Welt", „Öpnciiwörtlich" und „Zalimen Xonien" — weisrn nämlich 
zwischen jedem (iedichtchen einen sie trenueudf^n Strich auf und zwar 
auch dann, wenn mehrere imzweifelhaft zubauunen sreh^ren, so dass 
j<ie Tiur ein Gedicht bilden. Da lag es denn nach meiner Ansicht 
tifiii Herau.<geber ob, diese ünzutrSglichkeit dpr bisherigen Aus- 
^mIh ii dadurch zu beseitigen, dass er die Zu^ammeugeliörigkeit im 
J>rucko der Gedidfcte selbst, nicht blosd iu den Erläuterungen, kennt- 
licb inachte. Hierzu l>ot zwar die Numerierung den gteiL,nirt -ten 
oder M irar einzigen Weg, aber, wolveratauden, uiclit die Numemerung 
jedub emzeluen Reims, sondern der zuBammeugehörigen Heime unter 
einor einzigen Numer. Diese Klnrichtung würde noch dazu er- 
möglicht haben, den ursprünglichen Drucken öich wieder iuöofern 
anzuschüesöcu, als zwischen den unter gemeinsamer Numer zu- 
sammengefassten Strophen die bisherigen Striche beibehalten werden 
konnten. Für das citieren wäre die Einzelnumerierung deshalb nicht 
uöthig gewesen, weil von Loeper für diesen Zweck dadurch gesorgt 
hat, dass er die Verszeilen in jedem Abschnitte — „Gott, Gemüth 
und Welt" U. 8« MT, — ebenfalls durchnumeriert hat. Solche zu- 
sammengehörige Stücke sind z. Ii. in „Sprich\V(irtlich'^ 8. 75 Nr. 168 
bis mit, 171 („Man hat ein Schimpf lied" bis „Das i^t wol wahr"); 
in den „Zahmen Xenien'' S. 133 f. Nr. 113 bis mit 117 (,,Sag nur 
warum'' bis „nicht gehen will") und so viele andere. Der Heraus- 
geber wird meinem Vorschlage nicht entgegenhalten können, dass 
er nicht das Recht gehabt habe, insoweit von den ersten Ausgaben 
abzuweichen, da sein eigenes Verfahren sogar ein noch entscbiedneres 
abgehen bedeutet» indem er an Stelle des besobeidnen Trennungs- 
striches die weit augenfälliger trennende Numerierung der einzelnen 
Beime bat treten lassen — sonstiger Freiheiten, die er sich nament- 
lich durch Einsehub einzelner Numem erlaubt hat, gar nicht zu 
gedenken. 

Von diesen Nebendingen abgesehen kann von diesem Bande 
nur fffsn'jt werden, dass er eine ausserordentliche Leistung, eine 
ungemeine Fürdeiung der ( Jof^thf' Kunde i.st. Es ist das erste Mal, 
dass unternommen wird die lieitn. [n rx he ( if)cthe^ durchgängig mit Er- 
läuterougen zu versehen; denn wenn der aliereinzige Spruch 103^6.54) 
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ohne Anmorkuriju^ verblieben ist, so ist er dem Herausgeber jeden- 
falls nur aus Versehen durchee^-cblUpft. Freilich gibt v. Loeptr 
auch einparmal bloss trelegeiitliche F^emerkungen statt <ler Kr- 
klärungeii oder Qm llennaohweise, wie bfi Spruch 206 ( S. 87 i, bei 
den Zahmen Xcnieu 473 (S. 273) und 533 (S. 3u4 i, bei welcher 
letzteren wenigstens nicht gonagt ist, wie Albert v. Ittner daoM 
kommt, Gegenstand derselben sein zu sollen. 

Herr v. Loeper hat sich nicht begnügt seine gründlichen Kennt- 
nisse von allem, was auf Goethe sich bezieht, namenllich durch 
Parallelstellen aus anderen Schriften und Briefen Goethes zu Er- 
klärung der grossentheils nicht sofort dTirchar,^ vcrstjindlichen Keim- 
sprücho zu verwerthen, sondern hat auch sich bemäht — wie wir 
schon aus dem V. Bande des Goethe-Jahrbuchs wissen — die be- 
gondereu Q n'lb'n uufzusuchenj denen eine betriicluliche Anzahl die^er 
Sprüche ihren Ursprung verdankt, Nameniiich nat er die Na<;hwei^ö 
über die von Goethe aus der Weimarer Bibliotliek enllieheneu Bücher 
l)enut/.t \md davon vorzüglich die zur Sprichw»liierAteratur gehörig«:^;! 
durcbtV»rscht, nicht minder andere Sprichwörtersammlungen, darunter 
fran/ »MMbe und italienische, herbeigezogen. Für die Zuverlüasigkeit 
des Druckes bat v. Loeper wiederum wie in den vorigen Bänden 
dadurch gesorgt, dass er sich durch unermüdliches bemühen und 
V>etriichtlichen Aufwand in den Stand gesetzt hat, / Lhii eiche Hand- 
schriften vergleichen zu können, wobei er mehrlacii die Zeiten der 
Entstehung der Gedichte ermittelt hat, mindestens die relative, d. h. 
die Gleichzeitigkeil derer, die auf einem und demselben JJjaite ent- 
worfen waren, ein Umstand, der anderseits auf deren Deutung von 
Einfluss ist. 

Dem Scharf blick*' v. Loepers verdanken wir zahlreiche Nach- 
weise. Die sinnreiclie Vermuthung zur Berichtigung des Textes des 
oft'enbar verdorbenen Spruchs 179 (..Mancherlei hast Du versäume!" f 
hat er selbst zu Gunsten einer Vermuthung Erich Schmidts im 
VI. Bande des Goethe-.fahrbuchs S. 329 f. zurückgezogen. — Die 
Veranlassung zur Zahmen Xenie 53 („Ins Sichere will^t Du dich 
betten?") hat v. Loeper in der von Goethe am If). Januar 1819 
gelesenen Dissertation sur l'incertitude von Bi au fort gefunden. — 
Bei der ZX 78 („Sechzig Jahre seh' ich gröl>licli irren'*) verweiist 
er auf eine Stelle aus dem Briefe an Erust Meyer vom 10. Septbr. 
1^2*2: „so habeu wir den traurigen Mysticisnuis. der das Labvrinth 
verwirrt". — Die (^)uelle von des Kaisern Friedrich Barbarossa Be- 
lehrung seines Sohut s über Heiraten alt^r Männer in ZX 245 hat 
V. Loeper in Zincgrels ..Apo}>hthegniata" ermittelt. — Die ZX .'v05 
vermuthet er auf Gml l'laten liu/üglich. — Meine Deutung der 
ZX 361 a\if Freimaurerei nehme ich nach den S. 225 f. beiire- 
brachten Nachweisen über die Beziehung auf Streitigkeiten zwischen 
Creuzer und Voss über die symbolische Auffassung von Mythologie 
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and DiehtoBg zurück. — Die ZX 392 erkennt v. Loeper als gegen 
Leopeld y. Baeb gerichtet — Und dergleichen werthToUe Auf- 
klirnngen mehr. 

Das8 bei der grundsätzlich yerenchten cinfreheadeit ErklXnitig 
YOn siebenhnndertdreiundneanzig grossenÜieilB bisher noch nicht 
gründlicher Prüfung unterzogenen Gedichten manche Erklärung misB* 
lingen mnsste oder doch nicht allgemeinen Beifall erwarten kann, 
liegt auf der Hand. Insbesondere sind es nachstehende Reime, hin- 
sichtlich deren unsere Ansicht von der v. Loepers abweicht. 

In Spruch 4 („Im neuen Jahre Glück und Heil") ist das Wort 
,,anderthalbe^ gewiss nicht der Plural wie in dem Oitat aus der 
»^Literaturgeschichte" von Ktirs, sondern der Singular mit ober- 
deutscher Unterdrückung des n, wie in ZX 465 „befange'*, wie in 
Mephistos Flohlied .,Soh'* (statt „Sohn"\ wie in ebendesselben Worten 
„Sind ihre Kräfte nicht die meine^ (V. 1471 nach v. Loepers Zählung). 

Spr. 138 („Seh' ich an andern grosse Eigenschaften' ) soll von 
unfruchtbaren Versuchen zu verstehen sein. Dieser Reim eröffnet 
vielmehr einen ganz bedeutenden Blick auf die Eigenthflmlichkeit 
Goethes, sich durch hervorragende fremde Dichtungen, die er nicht 
dnrch gängig als gelungen und den in ihnen liegenden Motiven ent- 
sprechend durchgeführt gelten lassen kann, zu eigener dichterischer 
Tbätigkeit anregen zu lassen, productive Kritik zu üben — eine 
Eigenthümlichkeit, welcher wir einen guten Theil von Goethes 
Dichtungen Tcrdanken. 

Warum ZX 45 („Hat wälscher «Hahn an seinem Kropf) mir 
auf Völker, die sich mit ihren Fehlem brüsten, sich beziehen soll, 
ist nicht zu erkennen. Doch nicht des wft Ischen Hahns wegen? 

Das Sprichwort: ,J)er Hafen sti-att den Kessel, dass er rnssig 
ibV und ähnliche sind so gang und gäbe, dass aus dem vorkommen 
der Zeile „Zum Kessel spi*ach der Ofeutopr* im Diwan keineswegs 
auf Gleichzeitigkeit beider Reime zu schliessen ist; im Gegentheil 
ist anzunehmen, dass Goethe sich kaum in kurzer Frist so fast 
wörtlich in Gedichten wiederholt haben wird. 

Das „unermesslich Masse lang sich ziehn" in ZX 161» ist jedes - 
falls von den unangenehm langgezogenen Leibesgestalten altdeutscher 
Maler, wie Lucas Cranachs, zu verstelm. 

ZX 316 (,,Mit Liel>e nicht, nur mit Kespect") i.st ironisch ge- 
meint und auf diejenigen zu beziehen, die gro.s^eu Persönlichkeiten 
Anerkennung zu versagen zwar bich sclifMis^n, aber zugleich das 
Wesen und den Ausfluss der Grösäe lästig empünden» Fast dasselbe 
spricht ZX 317 aus. 

Die Vermuthung. d^ss in ZX 336 („Reuehlin! wer will sich 
ihm vergleichen") eine Zcilf fehle, weil eine reiinlif^ da.steht, theüe 
ich nicht. Üei Goethe linden bich biiuhg in gereimten (Jedichteu 
reimlose Zeilen, z.B. in ZX 3X1 gleich zwei hintereinander V. 1376 f., 
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dann im „Deutschen Parnaes" niehrmalp, wio auch im „Faust", so 
glrii Ii iT7i ei'öten Monohig — uiigt^iechuel ^lie Sliuj»lien£fe(li<''ht* mit 
reiniii tneu Zeileu, wie j^Der untreue Knabe'' oder „öchiussgaoang der 
Logenleier". 

Bei ZX 402 (,,Ja ich rechne mir s zur Ehre") erneuere ich den 
schon in meiner Schritt ,,Zu Goethes Gedichten" erhobenen Wider- 
bpnicli gegen v. Loeper:» Deutung auf Goethes geologiMjhe Ansichten 
um! beziehe dieselbe noch immei* ans den dort angeführten, bisher 
nicht widerlegten Gründen auf Goethe» Farbenlehre. 

Daü YerständnisB der Zahmen Xenie (!) 462 („Der Zaubtrr 
quält sich um llelenens Bild") ist vom Herausgeber dadurch ver- 
hüllt Würden, dass er diesen Beim unter die Zahmen Xenien ein- 
gereiht hat, wo Ii in er gar nicht gehört; ich sehe darin nur ein 
verzücktes Lob dtir dem Dichter im Traum erscheinenden Geliebten. 
Etwa 1823? 

Trotzdem, dass ich ZX 476 („Welch hoher Dank iit dem zu 
»agen") nicht zu deuten weiss, wage ich doch nicht der Deutung auf 
„Werther" beizutreten. 

MitHerbeisieboDg von Parallektellen aus anderen Schriftstelleni 
hat Lo^er vorzttgliches geleistet; doch mögen noch einige ange- 
führt werden, die möglicher Weise Goethe noch vorgeschwebt haben. 

Die letste Zeile des Sprichwörtlichen 10 — Y,Mit ihm [dam 
Meistor] zu. irren ist dir Gewinn*' — erinaeri; an Cieeros y^errare, 
meherde, malo cum Piatone, . . quam cum iatis vera Mutire** 
(Qnaestiones Tuscnlanae I, XYIIi 

Die Quelle des Sprichw. 25 („Ein schönes Ja, ein schönes Nein*^ 
dürfte sich anderswo noch bestinunter als in den im „FlorUegium" 
▼on Qrutorus nachgewiesenen Sprüchen erkennen lassen. So hat 
Lavater („Handbibliothek'* 1790. Y, 37) den lateinischen Sprach 
nebst Uebersetzung: 

Opern ])etenti sunt aut da cito aut cito nega. 
Sag dem, bo ist um iiült'e bang, 
Ja oder nein, nur mach nicht, lang, 

Publius Syrus hat: 

Pars beneficii est, qnod petitur, si helle neges 

und: 

Pars beneficii ebt, quod petitur, si cito neges. 
Das 43. Epigramm in Martials VU. Buche lautet: 

Ad Oinnam. 

Primum est, ut praestes, si quid te, Cinua, rogabo; 

Illud deinde sequens, ut cito, Cinna, neges. 
Diligo praesstantem , non odi, Cinna, negantem, 

Sed tn nec praestas, nec cito, Cinna, negas. 
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Dieses 25. Sprichwörtliche stimmt mit dem 12S. („Ooppelt gibt, 
ww gleich gibt^') darin überein, dass es ebenfalls von der Kntiat 
des gebens und annehmens handelt, worüber Seneca in seiner 
Schrift „De beneficiis'^ sich verbreitet; insbesondere ist hierzu das 
5. Oapitel des II. Bnchs zu vergleichen^. Den Inhalt des Sprichw. 
129 gibt PabÜQS Syrns so tneder: 

Bis gratnm est, qnod dato opus est, nitro offeras. • 

Zu Sprichw. il 1 („Lass Neid und Missgunst sich verzehren") 
kann aut den m den ,,Sprichw<>rtern und sprichwörtiiclu n Krdüns- 
arien der Dent^chen" von W. Kr)rte 1^37) Nr. 4517 angelÜlirten 
Spruch hingewiesen werden, wo es heisst: 

Und sind der Neider noch so viel, 
Geschiehts doch, wie Gott haben will. 

Ob er zu Goethes Lebzeiten schon gedruckt war, vermag ich 
jedoch nicht nachzuweisen. ■ ' 

Zu Sprichw. 1'12 („Dniubbeu zu wenig oder zu viel'') i>st zu 
erwähnen, dass Goethe im Notizbuch der Schlesi^icheH ICtiise das 
Sprichwort angemerkt hat: 

Von Osten nacli Westen, 
Zu Hause am besten. 

Die Bedeiuart vom Gesichter-schneiden gebraucht Goethe wie 
im Sprichw. 177 („Was schnitt Dein Freund fttr em Gesicht") im 
Brief an Eichstttdt vom 11. .April- 1804. 

' Bei. Sprichw. 191 (,^Was dem Enkel sowie dem Ahn fronmit**) 
denht man an den jungen Karl v. Berlichingen, der seine Lection 
von Jaxthansen so gut aufinisagen weiss, aber d^n Besitzer nicht 
kennt. — 

ZX 58 („Weisst Du, worin der Spass des Lebens Hegt**) ist viel- 
leicht geschrieben in Erinnerung an das Witz wort der Frau v. Stael 
„On s'amuse cliez vous, quand il n'a pas de plaisir" („Aus K. L. v. 
KnebrI- I Briefwechsel mit seiner Schwester" S. 197). 

In ZX 113 („Sag nur, warum Du in manchem Falle") ist »Um- 
znthnn, was gcthan ist*' das bekannte cocta recoquere. 

^ie Goethe in ZX 129 sagt: 

„Du hast Dieh dem allerverdriesslichsten Trieb 
In Deinen Xenien ergeben.** 
. Wer mit XXII den Werkher schrieb, 
Wie will der mit LXXII leben — 

so schrieh er mit HezuLT auf eine Neuausgabe des „Werther" am 
26. März 1816 an Zelter: „Da be^^reift man denn nun nicht, wie es 
eih Meiksch noch 4n Jahre in einer Welt hat aushalten k?>nncn, die 
ihm in früher Jugend schon so abüurd vorkommt,^^ Wäre man nicht 
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scbon andprweit gewanit, von Goethes briefÜchei] nnd sonstigen 
pru-aisihüii Aeusserungen sofort auf Gleichzeitigkeit :ihiiUcii lauten- 
der Gedichte zu scliliessen, so läge hier ein mathematischer Gegen- 
beweis vor, da die LXVII zweifellos auf ein späteres Jahr hiuweiBt 
als das jenes Briefs — mau müsste denn annehmen , Goethe habe 
in Hinblick auf den späteren Druck die Zahlen in der ZX geändert 
Deren Entstehungszeit auf den Winter 1821 — 22 zn beschränken, 
wie V. Loeper thut, scheint nicht genügender Qnind TorhaDdoi zu 
sein. Goethen ist es in der ZX offmbar dunun su thnn gewesen, 
seine Lebensjahre zur Werther-Zett nnd die znr Zeit des Reimes in 
PSxallele zu bringen; desbnlb bat er auch die böden Alterszahlen 
mit römischen Ziffern gesebrieben; welche beiderseits eine XXII auf- 
weisen, der nur ftir das spätere Alter ein L vorgesetzi isL Es tritt 
hierdurch das zwischenliegende fast volle halbe Jahrhundert ent- 
schiedener beryor. Wie nun Goethe die 24 Jahre seines Alters, in 
welchem er „Werther^^ schrieb, zu 22 herabsetste, um sie dem Alter, 
in dem er ZX 129 verfasste, mit einer Abrundung anzupassen, so 
kann er wol auch das letztere Alter zu diesem Zwecke ebenso er- 
höht, als auch gleichfalls geringer angenommen, also die klünste 
Uebcffschreitung des 71. Lebensjahres ebenso wie das geringste 
fehlen am 73. dem 72. Jahre zugeschrieben haben, wodurch sich die 
Wahrscheinlichkeit der Entstehung auf die Zeit vom September 1820 
bis August 1822 erweitert; doch nähern sich im Jahre 1820 die 
Altersangaben beiderseits dem richtigen am meisten. 

Mit ZX 178 („So hoch die Nase reicht") ist zu vergleieben 
Brief an Eichntädt vom 25. Mai 1806 (3. Absatz). 

Die beiden ZXn 220 f. („Sie betrog Dich" uud „Betrogen bist 
Da**) erinnern an das Epigramm im Notizbuch der Schlesischea Beiae: 

Alle sagen mir, Cind, dass Du mich betrügest: 
0, betrttge mich nur immer und immer so fort. 

Die in den ZXn 372—374 („Keine Gluthen, keine Meere*^) vor- 
getragene Lehre wiederholte Goethe prosaisch dem Grafen Stent- 
borg in einem Briefe vom 29. Juni 1829. — Schon S. 55 „Zu 
Goethes Gedichten** habe ich auf die wahrscheinliche Quelle der 
ZX 425 („Sage mir, mit wem zu sprechen'*) hingewiesen. 

Gegenseitige Beziehungen einzelner sprichwörtlicher B^ske und 
Zahmer Xenien hat v. Loeper vielfach bervoigehoben, und es ist 
eine nicht schlechthin abzuweisende Frage, ob nicht wenigstens in 
einer besonderen Ausgabe der Sprucbreime Goethes anstatt der bis- 
herigen historischen Beihenfolge die Zusammenstellung derselben 
nach ihrem Inhalte vorzunehmen seL Es würde das eine werthvoUe 
Uebersioht aber die Missstände geben, auf welche Groethe immer 
und immer wieder hinzuwelBen sieb gedrungen fühlte. 

Bibliographisch ist zu bemerken, dass bei Angabe des ersten 
Druckes der I. Sammlung der Zahmen Xenien S. 90 hätte erwähnt 
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werden können, dass einige dieser Reime sclion vor Ausgabe des be- 
7.eichnf>tf'n Heftes ,,Ueber Kunst and Alterthum^' in Nr. 262 des 
Morgenbiattes von 1820 standen. 

Zu den abweichenden Leaarten ist naclizutragen: zu ZX 412 
(„Wartet nur! Alles wird sich schicken"), dass Goethe anstatt „Mein 
linch" zuerst geschrieben hatte „Dies Heft'*, welche* letzteren Worte 
in Goethes von mir eing(^3ehener Handschrift durchstrichen und 
durch die jetzt gedruckten ersetzt find, während bezüglich der 
ZX 426 r,. Jeder peht zum Theater hiuau.s") de^; ersten Entwurfs zu 
f^eiienken war, welcher in Goethes Briefen an Sorel, hr?!gg. von 
H. TThde S. 91 zu lesen ist. Die Varianten, die sich für die ZXn 17 
und 268 in SabelLs P'ei;tschrift „Zu Goethes hundertdroissigstem (ie- 
burtstag" finden, erwähne ich wegen Unzuverlässigkeit der Quelle 
nur beilßufig. 

Bio Aufnahiiir der ZXn i!^0 T,, Freund, wer ein Lump ist'') und 
470 („Lass rej^Mien, wenn es* regnen will") können wir für s/ererbt- 
fertigt nicht aubchen, wie denn v. Loeper seihst nicht wagt, tlm ilie 
für den Verfasser derselben zu erklären. Da hätte noch eher im 
L Bande der Gedichte j,Im Somiuer ' stehen bleiben können, da 
Goethe dieses Lit d .lacobis selbst noch in seine Werke aufgenommen 
hat, was bei jenen Zahmen Xenien nicht der Fall war. 

Znni Sf'hlusse noch »*ini!.''e Worte über di<* in diesem ITT. Bande 
enthaltenen Gedichte im allgemeinen. Der Herausgeber charakte- 
risiert in tretTlicher T'^iuloitung die einzelnen Abschnitte, zunfichst 
den theo- und kosmosophischon „Gott, Gemttth und Welt", und macht 
sodann bezüglich der Zahmen Xenien geltend , dass sie eine eigen- 
thümliche Dichtungsweise sind, mit liecht annehmend, dass Goethe 
mit ihnen eine neue Dichtart geschaffen habe. Dieses lebendige 
niederlegen dessen, was den Tag bewegt in Wissenschaft, Schrift- 
thum und r.fVent liehen ZiiatÄnden, mit wuchtigen W(M-ten, ui kerniger 
Kürze, findet sich wol hei keinem früheren Dichtei- aks massenhafte 
Hei*vorbringung. Hat man die Zahmen Xenieu auch der Epigrauimen- 
dichtung beizuzählen, so stechen sie doch ihrem innersten Wesen 
nach gegen die Epigramme früherer Zeiten gewaltig ab, in denen es 
aneh bei Lessings Epigrammen — nur darauf ankam, einen 
Witz anzubringen, man niclit Anstand nahm dajdorch zu' er- 
zwingen, dass man fast oder ganz onmögliehe Voranssetzangen zu 
Grande legte, wodurch das Epigramm allen Zusammenhang mit dem 
Leben Terlor. In den Zahmen Xenien dagegen erseheint Witz nur 
nebenbei; zur Witzhascherei sind sie m wahr, zu ernst« zn packend. 

Goethe ist zu Dichtungen meistens durch ein Vorbild angeregt 
worden; waa aber den Anlass zn den Zahmen Xenien geboten haben 
könnte, wissen wir nicht. Unmöglich ist es nicht, dass die kurzen, 
unter verschiedenen Kamen yorkommenden, theils prosiuschen, theils 
versificierten Lttokenbttsser in damaligen Zeitschriften — der „Abend- 
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zeitun,«^", der „Züitung für die olegante Welt", dem „Mori^i^nMaf t>- 
für gabil'lf'to Stände^' — dazu Anlass gaben; Goethe scheint daraoi 
in ZX 183 hinzudeuten: 

„Sage, wie es Dir nur gefftUt, 

SolcheB zerstückeltes Zeug zu treiben?" 

Seht nur hin: für gebildete Welt 

Darf man nichts anders beginnen und schreiben. 

Der Herausgeber weist ferner daran! hin, dass anter daa ZXa 
sich viele befinden, welche inhaltlich dem Ahsehnitte ,^prichw5rt- 
lieh** hatten eingereiht werden können, wenn es nicht Tonuaehen 
gewesen wSre, diesen von Qoethe selbst als abgeschlossen hinge- 
stellten Absclmitt nnberOhrt zu lasaea. Wiederum ist der letale 
Abschnitt der Gedichte des III. Bandes, ,Jnvectiven**, in nichta unter* 
schieden von einer guten Zahl Zahmer Xenien, s. B. den anf Poet- 
kuchen bezüglichen; die Angriffe auf diesen Schriftsteller sind sogar 
verstreut unter ZXn und Invectiven. Da letztere nor einen nach 
Goethes Tode von den Nachlassherausgebem ehngefllgten Abschnitt 
bilden^ hfitte derselbe füglich mit der gleichfalls erst aus Goethes 
Nachlass zuBamiuengestellten YUI. Sammlung Zahmer Xenien ver- 
bunden werden können. * 

Darüber, wie Goethe dazu gekommen, deutsche nnd anders« 
sprachige Sprichwörter und sprichwörtliche Redensarten in Beime 
zu bringen, möchten wir eine Vermuthung aussprechen oder viel- 
mehr eine Vermutliun^ hierauf anwenden, die v. Loeper selbst früher 
aufgestellt hat. £r hat angenommen, dass Gootlic für das 1808 
von ihm geplante Volksbuch Volkslieder umgedichtet habe. Sollte 
(ioethe nicht für dasselbe Buch die Spruchreimsnmmlnng unternommen 
haben? Der Vorgang Lavaters — „Handbibliothek für Freunde" 
1790, 5. Stück, S. 35 flf. — , woran man denken könnte, liegt zn 
weit zurück, als dass derselbe als Anlass gelten könnte. 

Vorliegendem Bande ist ein alphabetisches Register der Vers- 
au lange dieses IIT. Bandes beigefügt, während der I. und II. Band 
eines solchen entbehren. Der Mangel von Ueberschrift^n bei der 
überwiegenden Melirzahl der Gedichte jenes Bandes inachte die Aus- 
nahme zur N"ot]iwendigkeit. Dom letzten Gedichtbande wird voraus- 
8i(']itlic)i ein all^^'cineines Uegister der Versauftinge für alle diese 
Bünde angefügt werden. 

Lasse er nicht laiig auf sich warteul . 

2. Gespräche mit Goethe in den letzten Jftbren seines 
Lebens. Von Johann JPeter Eckcrmann. Sechste 
Auflage. Mit einleitender Abhandlung und Anmer- 
kungen von Heinrich Düntaer. In dtei Theilen. 

Nebst einem Register. Leipzig. F. A. Brockhaus. 
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Wenn das Lesepublicum über den Werth einer Schrift zu ent- 
scheiden hat^ 80 stehen diese „Gespräche" weit höher als die Schriften 
zweier Männer, die ebenfallä aus ihrem fortlaufende Verkehre mit 
Goethe Mittheilungen nieJergeschrieben haben: Professor Riemer 
und Kanzler v. Müller. Wer sich mit Goethe eingehend beschäfligt 
hftt, darf jedoch diesem ürtbeiie nicht unbedingt beipflichten. Riemer 
und y. Müller wissen sehr geistreiche Aeusserangen Goethes mit- 
stttheileB, namentlich dem letzteren gegenttber nahm mi:h Goethe 
zusammen, weil er sicher sein konnte von ihnen auch mit tiefer ge- 
griffenen Aussprüchen und Anspielungen verstanden zu werden. 
Dem jugendlichen Eckermann gegenüber liess Goethe sich gehen; 
er ruhte vom denken aus, wenn er mit Eckermann sprach, der dera- 
ungeachtet snweilen bekennt den Dichter nicht verstanden za haben. 
Daher wissen wir bei mehreren nachweislich irriiren Aeusserungen, 
die Eckermann als Goethische mittheilti nicht, ob der Irrthum darin 
seinen Grund bat, dass Goethe so zu sagen im halben Traume mit 
Eckermann sprach, oder darin, dass letzterer gefuscU hat. Dies gilt 
beispielsweise von der fast unbegreitlichen angeblichen Bemerkung 
Goethes, dass als Idee des „Faust" allenfalls gelten könne: „vom 
Himmel dnrch die Welt zur Hölle'\ Man muss sich also hüten, auf 
Goethes Gespräche mit Eckermann zu viel Gewicht a&u legen, sofern 
sie nicht anderweit zu controlieren sind. 

Die Ursache, dass nichtsdestoweniger Riemers und v. Müllers 
Schriften geringen, Eckermanns Gespräche dagegen grossen buch- 
bftndlerisehen Erfolg zu vei-zeicbnen haben, liegt anf der üaud; denn 
raan muss mit Goethes Werken und Wesen schon vertraut sein, um 
jene Schriften gehörig zu würdigen, imd überdies enthalten Riemers 
„Mittheilungen" zu viel unerquicklich Biemersches, während Müllers 
,,Unterhaltangen'' in ihrer trocknen, notizenhaften Fassung ermüden. 
Dagegen kann Eckermanns „Gespräche'' jedermann lesen, der über* 
baupt lesen gelernt hat, und man liest sie gern, da sie in anmuthiger 
Sprache mit kindlichem Sinne niedergeschrieben sind, üebethaupt 
darf der grosse Werth des Buches nicht verkannt werden: wir lernen 
Goethes gemtithliche Ader, sein Schlafrockleben nirgends so kennen 
und lieben , wie aus den ausführlichen Aufzeichnungen seines litte- 
rarischen Handlangers, der in seiner treuen Hingebung für jene 
Seite Goethes besondres Verständniss hatte. Die meisten Leser finden 
überdies darin viele belehrend unterhaltende Auslassungen Goethes, 
die ihnen neues bieten. Sonach hat Eckermanns Werk allerdings 
keine ConcuiTCnz zu fürchten. 

Was der neue Herausgeber für das Buch gethau hat, ist auf 
dem Titelblatt gesagt. Die Anmerkungen sind Zurechtweisungen 
über die in den Gesprochen nur angedeuteten Verhältnisse. Dabei 
litsst sich folgendes berichtigen und ergftnzen. 

In der Anmerkung des I. Theils sa S. 62 Z. 6 v. n. (I, 273) 
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hätte bemerkt werden m^^gen, dass es ^,I>ie natürliche Tochter^' war, 
welche Goethe Schillern erst fertig vorlegte. — Zu S. 206 Z. 6 t. a, 
(I, 290) ist des Fanten Putiatin Gat „Schackwitz'^ geDanoi; es 
heisst Zscbachwitz. — ~ Zu ä. 222 f. (I, 291) nimmt der Heraas- 
geber an, dass der chinesisehe Boman, mit dem Goethe sich Ende 
Januar 1827 brschättigt habe, vielleicht ,,The affectionate pair^ aei, 
den Thoms 1820 übersetzte. Die angeführten Stellen daraus weisen 
jedoch fUr jeden, der einiges Verständniss besitzt, auf das 
ebenfalls von Thoms tibersetzte Epos .,Chine6e Courtship" hin; 
dies bestätigt auch Goetbes Tagebuch. Darin beisst ea unter dem 
31. Januar 1827: 

,,D. Eckermann. Nachher mit demselben manches be- 
sprechen, lieber den Charakter des chinesischen Qe- 
dicbts.« 

Unter dem 2. Pebniar: 

^yStudiom des chinesischen Gedichts/* 

Unter dem 3. Februar: 

,,ühiiie()iäcbes Gedicht Chinese Courtship. Chinesische 
Werbung." 

Zu S. 233 Z. 9 V. u. (I, 293) ist hinzuzufügen, dass Goethes Brief- 
wechsel mit Emst Meyer jatsi im V. Bande des Goetbe^Jahrbochs 
gedruckt Torliegt. 

Zum II. Theile S. 68 Z. 8 v. u. (II, 257) ist jedesfalls See- 
beck als einer derjenigen gemeint, mit denen Goethe seiner Farben- 
lehre wegen zerfallen ist. — Zu S. 163 Z. 4 v. ii. kann angeflibrt 
werden, dass der Ausdruck „Fluch oder Segen" wol auf Houw.ilda 
Rührspiel „Fluch nnd Segen"* anspielt — Zu S. 176 Z. 3 f. v u. 
(II, 275) ist zu bemerken, dass der angebliche junge Pbilolog Karl 
Schöne vielmehr Friedrich Gottbold Schöne hiess und nicht in 
Leipzig lebte, sondern nnr seine a. a. O. gedachte Schrift dort er- 
scheinen lies!^. 

Zmn lU. Theile S. 32 Z. 10 ff. (III, 263) bezweifelt Icr Her- 
ausgeber, dass Goethe wirklich gesagt habe: y,8chiller, der . • . . 
mehr ein Aristokrat war als ich, der aber weit mehr bedachte, was 
er sagtr. n]s i^b'^ Diese Aeusscrung trägt aber ganz das Oeprige 
der Echtiieit. Was ist es einerseits anders, wenn Goethe in den 
„Biographischen Einzelheilen" (Abs. 91b meiner Ausgabe) bemerkt: 
„Schiller, der viel mehr Lebensklugheit und Lebensart hatte als 
ich"? oder im Brief an Zelter Yom 6. November 1830, woselbst er 
erzUhlt hat, wie er selbst von Bürger entliusiasmiert gewesen «fi, 
und dann fortfährt: „Schiller hielt ihm freilich den ideal gescbliffe- 
nen Spiegel schroff entgegen, und in diesem Sinne mag man aicb 
Bürgers annehmen; indessen konnte Schiller dergleichen Qemein- 



Digittzed by Google 



• 



V. ßieilermaiiDy Änxeigea <iU8 der GoetUe-Litieiatur. 543 

beiien anmöglich neben sieb leiden*^? Aebnlicb im Briefe yom 
9. deeaelbai Moiuite. A-nderaelts ist es aber sweifeUoe, dass SehiUer^ 
indem er weit mebr als Goethe auf die Wirkimg in seinen Bfibnen- 
stitoken bedacht war, eeine arietokrfttiflehe Gesinnung darin nicht znm 
vollen Anedrack bringen durfte, da diese bei den die Hauptzabl der 
Bflhnenbesndier bildenden Volksechichten nicht die hinreissende 
Wirkung herrorrafen konnte wie Ansbrttche des Freiheitadranges. 
— Zu 8. 117 Z. 14—19 (III, 274) beetreitet der Herausgeber 
Goethes in den „Tag- und Jahresheften** zu lesende Angabe, dass 
er den Stoff des „Teil** an Schiller Uberlassen habe, völlig will- 
kttrlich; als ob zwischen Goethe und Schiller nichts yerhandelt 
worden wSre, als was im Briefwechsel steht 1 

Es mögen aus vielen undern unbegründeten Nürgeloien, wie 
wir sie beim Herausgeber gewohnt sind, noch ein pai* Beispiele her- 
ausgegriffen werden. 

Im III. Theile S. 114 berichtet Eckermann, diiss die Deutschen 
erst später, seit Herder, angefangen hs'ltten Volkslieder zu sammelu. 
Diizu bemerkt der Herausgeber S, 2 7^, dietee AeuüBerung sei „Uusserst 
einseitig", da in England auch ,,erst spllt — 1765'' Volkslieder 
pesaramelt worden .->üien. Man traut seinen Augen nicht, indem inau 
dies liest. Verdrehungen und Unwahrheiten! Goethe sagt, dass die 
Deutschen „später'*, als die Engländer, sich um ihre Volkslieder ge- 
kümmert hätten, und da Herder, so viel bekannt, erst um 1770 und 
jedesfalls in Nachfolge der Engländer daran gieng, so wäre dies 
schon „später" gewesen, wie Goethe ganz richtig sagte. Um aber 
diesem etwas anhängen zn können , verdreht der Herausgeber das 
„später^' in „spät'' und schlägt auf letzteres selbsterfondenes Wort 
los. — Aber nicht genug! Herder führt Stellen aus englischen Schrift- 
steUem des 16. nnd 17. Jahrhunderts an, welche schon die Erkennt- 
nias des Warthes von Volksliedern beseugen, und ferner war anch 
1765 — in welchem Jahre Peroys Eelicks erschienen — nicht die 
erste Sammlung englischer VolksUeder heransgekommen, sondern 
mindestens schon 1724 in Allan Bamsays Tea table Miscellany. 

Zu Eckermanns Mittheilung (III, 129) über Goethes Erztthlung, 
dass er in seiner Jugend oft am Hofe zu Gotha gewesen sei und 
sich dort einmal eine Freiheit mit den jungen Piinzen genommen, 
die man ihm ine vergessen habe, sagt der Herausgeber S. 276: 
„Goethe erinnerte sich nicht, dass im J. 1808 Herzog Augiuit ihn 
in Karlsbad gern zur Tafel gezogen .... und er dem Frinsen 
Friedrich 1811 die Cantate ^„Binaldo*'" gedichtet hatte." Ans 
diesen Thatsaehen sa folgern, dass man am Hofe an Gotha Goethes 
vnehrerbietigen Ansdrock „Ihr Semmelköpfe** vergessen gehabt habe, 
kann man mit Aristotelischer Logik nicht fertig bringen« Jeder 
andre Mensch als der Herausgeber würde einsehen, dass man mit 
jemandem, gegen den man sich reaerviert h&lt, weil er sieh leicht 
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melir berauetiinimt, als man wttnflcht, ternocb frenndUeb umgebeti, 
seine geietreiebe Ünterhaltimg bei Tafel genieseen und neb von ibm 
euid Cantate dicbten lassen kann. Daaa Goethe ünreebt gebabt, 
eine nnbegreiflicbe GedSebtnisescbwficbe an den Tag gelegt, das« 
man also in Gotha die „SemmelkSpfe** Tergeasen gehabt habe, i«t 
eine der rein ans der Luft gegriffenen Bebauptnogen Dflntiera. £e 
ist sehr bedauerlich, dass derselbe seine massenhaften ErlSaternngen 
snr Goethe-Litteratar so reicblieb benutst, Goethes ZiiTerlissigkeit 
zu ?erditchtigen. 

3. Programm des städtischen Gymnasiams zu Frank- 
furt a. M. Ostern 1885. — Goethe et la Litt^ratnre 

ti iiiraise, von Oberlehrer A. Caumout Frank! urt a. M. 

Druck von Mahlau & Waldschmidt. 1885. 

Biue ZasammensteUnng aller Beziehungen Goethes aum fran- 
zösischen Sebriftthnm und zu Frankreich und Franzosen ttberbanpt. 
Dm naturwissenschaftlichen Werke der Franzosen, dereu Goethe 
namentlich zur Farbenlehre viele benntste, sind jedoch nicht berfibrt, 
auch ¥on Goethes brieflichen Aeusscnmgeu über französisches Wesen 
sind nur die in den grösseren Briefwechseln befindlichen berück- 
sichtigt. Neues nicht gebracht zu haben, bescheidet sich der Ver 
£ässer selbst; doch sind die Parallelen beachtlich, die derselbe zwi- 
schen Rousseau s „Pygmalion'^ einer* und Goethes „Prometheus'' 
sowie ,,Kün8tler8 Erdenwalleu" anderseits sieht Einen üeberfalick 
Uber etwaige bei der Untersuchong gewonnene Ergebnisse zu geben, 
hat der Ver&sser unterlassen. 



Aus dem Naclüafise von J. M. B. Lenz. 

1) Reinhold Lenz. Lyrisches ans dem Nachlass auf- 
gefunden von Karl Ludwi^i; . . . Mit Silhouetten von 
Lenz und Goethe, lierlm löö4. Kaiulahsche Buch- 
handlang (Georg Nauck). XVI und 140 SS. 8'.') 

1) [Nach einer Notts im Beiblatt zum Schalk, auf welche das 
„Literaturblatt für german. und roman. Philologie*' in Kr. 3 Sp. 126 
des Jahrg. 1886 hinweist, rühren die in diesem Bache YeröäeDtlichie& 
Gedichte zum grö88ten Theile von einem gewissen W, Arent her. Der 
Verf. der vorliegenden Anzeige und der Herausg. des „Archivs'* mfisieii 
sich, da keiner von beiden zur Zeit in der Lage ist, diene Notiz zum 
Gegenstand einer eigenen Untersuchung zu machen, daran genügen 
lassen, dieselbe auch ihrerseits dem Publicum biormit bekannt za geben. 
Vgl. jetot auch Litenur. Gentraiblatt 1885 Sp. 989 f. 8. v. C.J 
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2) Friederike Briuii von Sesenheim (1752 — 181.'^). Eine 
chronologisch bearbeitete Biographie nach neuem 
Material aus dem Lenz-Nachlasse von P. Tb. Falck. 
Mit einem Portrait, 4 Zeichnungen nnd 3 Facsimiles. Berlin 
1884. Eamlahsche Buchhandlung (Georg Nauck). XVI nnd 
86 SS. gr. 8°. 

3) Dramatischer Nachlass von J. M. R. Lenz. Zum 
ersten Male herausgegeben und eingeleitet von Karl 
Wein ho Id. Frankfurt a. M. Literaiische Anstalt (RQtten 
und Loening) 1884. 335 SS. gr. 8®. 

Jeder, der diese drei Publicationen gelesen hat, wird von dem 
Wunsche erfüllt sein, dass uns der Lenzische Nachlass, welcher reich- 
baltig auf unsere Zeit gekommen ist, einmal als ein ganzes, kritisch 
gesichtet und geordnet vorgelegt werden möchte. Dass unsere „Lenz- 
Specialisten" (ich gebrauche eine Neubildung von K. Ludwig) diesem 
Wunsche nicht entgegenkommen, sondern die ihnen theureu Papiere 
immer mehr in kluinereu Schriften verzetteln, wo mau sich das neue 
nnd branchhare aus einem Wüste von unbrauchbarem gelber zu- 
Hammeuiuclien muss, beweist die erste Schrift zur CrenUge: besonders 
wenn man sie mit der sorgfältigen und ordnungsliebenden Arbeit 
Weijibolds vergleicht, weichen die „Len/.-Specialisten** kaum als einen 
der ihrigen werden in Anspruch nehmen dürfen. 

Von der Unordnung in Ludwigs Buche einen Begritf zu geben 
fällt dem Referenten schwer. Selten hat ein formloseree Buch das 
Tageslicht erblickt. Auf die Vorrede folgt ein Aviso an den Leser: 
„Zur Notiz!^* (DiTickfehl^rverzeichniss). Dann beginnt das eigent- 
liche Buch von Seite 1 mit drei kleingodruckten iteu, welche 
— waB sollen sie nur gleich vorstellen? Otfenbar wieder eine Vor- 
rede: denn der Verfasser unterzeic hnet sich als Herausgeber und 
gibt das Datiira Ende April; während er zwei Blätter früher Ende 
Mai nritei/eichnet hat: wir ersehen daraus, dass der Druck des 
ganzen einen Monat in Anspruch genorrmion hat, und erlalireu S. 3 
etwas ungefähres über die Herkunft der tnit gellieilten Gedichte. Nun 
{V l^^en (S. 6 AT.) „Gedichte aus der Strassburger, Weimar- Berkaer 
und ersten Russischen Zeit*'. Das ist der Schatz, den der Heraus- 
geber gehoben hat. Die Anmerkungen, welche S. 53 ff. sich an- 
schliessen, gehören wiederum zu der nicht überschiiebenen Vorrede 
S. 1 — 3i worauf S. 61 ff. vier Seiten „Erläuterungen zu den Ge- 
dichten" (im Gegensatze zu dem vom Verf. verketzerten Düntzer 
recht allgemeine Gemeinplätze) folgen. Hier in der Mitte scheint 
das ganze Buch noch einmal von vom zu beginnen; wir erfahren 
S. ü6 ff. noch einmal und leider widersprechend von der Herkunft 
der Papiere; der Verf. theüt uns die „HeöuHate seiner Bemühungen 
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zur Fei>tt^(elliiui2f der Ohronolo^rie" mit und versucht «Ii- 'ledicbte auf 
bübtiuiuite iSilnatioiien im Leben «Ica Diebturs zurtickziitubreu. Als 
^Ersatz für die (iiicllomniLssi^^^c Begründiinjj^ der bier resümierten 
Daten" ^iht der Veif. im Aidiang ein vüiUtändiges Verzeichmsä der 
Lenziscbbii Lyrik — aus der Feder des Herni Falck in Reval. 
Die Mittbeilungen Lcnzi-i her ( Jedicbte lieben nun gleicbfalU wieder 
von vorn au: yinn/. \vidci>^ll^et■bend dem Titel, welcher vou K. Ludwig 
aufgefuiuleiieb verjsi»riolit , folgen etliche allbekannte Friederiken-Lieder, 
dann etliche von (Iruppe im deutschen Merkur aufgefundene Leu- 
ziaua; und endlicb neben zwei den Aushängebogen der Falcköchen 
Schrift entnommenen Pseudo-Souetten S. lO.'i IT. wieder etliche un- 
gedruckte Gedichte, deren Besitzer in der Anmerkung naiiniaft ge- 
macht wird. Wietier unter einer neuen liubiik „Fnigmente und 
Nachträge" werden uns dann die Resultate ,,naebtriigUcher" (d. h. 
zwischen April und Mai diesem Jahres gelungener ^ „l^ut/ifferung einiger 
l»e.s<)Mdeis ramponierter Blätter des l)ünuu['schen Leuz-Sclmt/i s"\ 
nach einem Origiiuti m dos Verf. Benitz die „Lenzivierung'" einer Fetrar- 
caselien <)de, einige „Zwei/eiler" aus ungedrm;kten Briefen Leu^ens 
und die \aiiautc zu einem Ijereits bei Tieek gedruckten lyrischen 
Krgusü mitgctheilt. D«'i ..Anliang" bringt dann völlig entbehrliche 
„Aphorismen", d. h. herausgerissene Stellen aus Tiecki Ausgabe und 

— ohne dass der eigentliche Verfasser hier namhaft gemacht würde 

— das versprochene Verzeichnisa von sümmtlichen Gedichten Lenzeai 
aus der Feder Falcks. Noch nicht genug: „Noch ein Wort über 
'ober Lenz'*^; noch ein Yerzeichoiss der benutzten Hilfsmittel und 
endlich, am das nach trägliche'* volhumachen: ,^Noch einige 
Drnckfehler''. 

Eine grSssere Unordnung ist auf 140 Seiten vielleicht nicht 
mehr m* »glich. Das Buch ist offenbar in zwei Theüen entstanden: 
der erste, aus dem Text und Anmerkungen^) bestehend, war das 
Manuscript, welches zum Drucke gescMekt wurde, der «weite Theil 
ist ,,nacbträglich'\ während des Druckee, entstanden und — ein un« 
▼erzeihlicbes Beginnen — mittels der Aushängebogen der F^ck- 
sehen Schrift und andrer bekannter Quellen immer weiter hinaus- 
geschleppt worden. Falck hatte ein Recht diese voreilige Benntaung 
seines Buches vor der Oefientlichkeit zu rttgen. 

Noch weniger wird man dem Tone, in welchem Ludwig setue 
Publication abgefasst hat, Beifall schenken können. Gegen die „bor- 
nirten Litterar-Historiker*', zu welchen er dreist auch Gervinus sfthli, 
und gegen „den hausbackenen Allerwelts Erklärer und Goethecorax** 
Dttntzer ist er noch glimpflich in seinen Schmähungen, während er 



1) Vgl. S. '6: „Meine Deatungsversuche and sonstigen Erklärungtu 
finden sich im Anhange/' Damals also betrachtete er die Partie 
S. 53 — 6b Qooh als Anhang. 



"V 
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TitM k ^i nüiii i keine Schonung kennt. Unsei e „Lenx-Spcciivlititeu" 
soUteu döcli endlich ihre wuthsclinaulienden Ai)grifV<* auf einen Mann 
von der •lieliterisclien iiedeutung Tieckö eins>telk*n und sii li begüü<^en, 
j^eioe tehlerb.at'tu Ausgabe zu verbessern. Wem verdanken sie ilenn 
ihre Existenz, wer hat denn die Grundlagen fttr sülehe Studien in 
Deutschland gejichaü'en alü er und seine Freunde? Herr Ludwig 
aber am wenigsten hat einen Grund mit dem Dichter zu rechten. 
Der Text Tiecks, bo ssagt er S. 1, strotzt von Druckfehlern aller 
Art; und er selber, der „Lenz-Specialist", lässt seine Correctur „von 
dem Autor nahestehender Seite" besorgen und hat vorn und hinten 
sein Diuekt'ehlerverzeichniss. Tieck macht er zum Vorw urt i S. f.), 
dass er etliche Arbeiten aufgenommen hat, welche nicht von Lenz 
herrühren; und wir werden weiter unten zu roden haben, wie kritik- 
los Herr Ludwig das Eigenthum Lenzens und Naumanns uater- 
behieden hat. Ein dritter Hand vou Zö}>prHz' „Aub .Jacobis Nach- 
lasse" vexiert den Leser durcli das ganze Buch hindurch, während 
bekannilu h nur zwei erschienen .-^iud. Solang unsere „Lenz-Spe- 
I i;iru.lru ■ nicht weiter über 'J'ieck hinauskommen und im Jahre 1S84 
iHüiiL inil grosserer Sorgfalt und Kritik vcrlahrcu als Tieck im J. 
1828, müssen wir uns die Angritfe auf einen Hahnbrecher unserer 
LitteraLurgeschichte und einen Dichter vurnehmisten liangeü verbitten. 

Herr Ludwig will alles mit seinem Enthusiasmus für Lenz aus- 
richten, welchen er als ebenbürtigen Rivalen des jungen Goethe und 
als gleich grossen Lyriker und Dramatiker verehrt. Der „Predi- 
gerton der bornierten Litterarhistoriker*' missfällt ihm ; ganz anders 
weiss er von seinem Helden zu reden: „Immer brennender und 
schärfer-nrarisscn tritt für uns heutzutage die wahrhaft -tragische 
Gestalt des unglücklichen Lenz aus dem phantastischen Ne])elmeer 
der Sturm- und Drang-Pcriotfe", so beginnt er sein Huch; ,,Dann 
wird es gelingen die erstaunliche Productivitüt des Dichters im Zn- 
sammenhange zu überselien, das wunderbare Naturgeheimniss dieser 
unendlich reichen l'oetennatur zu entriithseln. die gewaltige Spriu-h- 
und Tonfülle, den grossartigen Tnifaug und die oft mülirchi iih;tite 
Tiefe dieses Genius zu würdigen, dessen Werke, obgieicii jedes auf 
der Flucht vor der Nacht des Wahnsinns geschrieben und darüber 
zumeist von unf?laubliclier FlUclitigkeit der Conceptiou, dennoch 
auch in den kleinsten Theilen b n Stempel phänomenaler Schatl'ens- 
kraft an sich tragen, wne sie nur die Allmacht entschieden-berufener 
Künstlerschaft erzeugt", so fahrt er fort; und mit einem Galliraathias 
wie der folgende hört er auf; „Wie hinreissend sch^n tlutliet uns 
die Flammenlohe brünstiger Sehusuchtsqualen aus den sog. freien 
Kliythmen entgegen, in die sich das allzeit ungestillte stürmische 
Leidenschaitsbegehren der sich aller Sehicksalsalinungen voll in Ein- 
samkeit verzehrenden Seele ergiesst." Im Interesse der deutschen 
Sprache ist zu wünschen ^ dass dieser Verf. keine 2^achfolger uade 
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und dass der (Jel raiicli von Terminen wie „Lenz-Gedicht**, „Leu 
NacblaFs", „Lm/ l apiere", welche derselben durchaus zuwider oir«i, 
niclit über den Kreis der „Lenz-Specialisten ' hinaus »ioh erstrecke. 

Der Aator, welcher anf diese Weise weder dnreh die Form 
noch durch den Inhalt seiner Arbeit Vertrauen erweckt, bat uks 
Gedichte von Lenz mitgetheilt, welche noch unbekauut gewesen siad. 
Die erste Frage ist die nach der Herkunft der Papiere, denen sie 
entnommen siud. hierüber erfahren wir zunficbst S. <la s sid aus 
dem Nachlasse des Romantikers Neumann stammen, Wülcher „auch 
noch in den zwanziger Jahren sehr viel mit Tieck verkehrte und 
auf irgend eine Weise rnui^s er von den Tieck durch Dumpf 
Ubermittelten Lenz-Schätzen Nachricht bekommen und Einblick in 
dieselben genommen haben. Nur so ist es erklärlich, dass sich die 
nachfolgenden Lenziana til) schriftlich im Nachlasse finden konnten^. 
Hier wtire es zunächat die Pflicht des Herausgebers gewesen, authen- 
tische Belege über den Verkehr Tiocks mit Neumann beizubringen. 
Ich kenne die Litteratur über Tieck ziemlich genau, aber es ist 
mir keine andre Berühning zwischen dem in Dresden lebenden Tieck 
und dem Berliner Neumann erinnerlich, als dass Ncumaun in den 
dreissiger Jahren an der Tieck-Feier in Berlin Theil genommen hat; 
so bezeugt der Brief Holteis an Tieck (FTnltoi , Briefe von und an 
Tieck Bd. III 1 S. 368 f.). Als Tieck nach Berlin kam, war Neumanu W- 
reits tüdt (gest. 1^35 ); und von einem brieflichen Verkehr der boideu 
MUuner findet sich in dem Tieckschen Nachlasse keine Spur, trotz- 
dem derselbe wolgeordnet erhalten ist. Ueber den Weg, auf welchem 
die Papiere in die Hönde Ludwigs gelangt sind, erfahren wir S. 05, ^ 
dai^s er sie nicht, wie der Titel sagt, aufgefunden, sondern von dem 
hollUndischen Autographensammler Donoop im November 1883 in 
Wiesbaden trekanft habe. D;iss diesorAnkauf aus Autograpben bestand, 
^ihi deutlich Uas l'ol;j[ende zu verstehen: ,,Was ich erhielt, waren im 
Ifitiizen <.;onuu vierundzwan/ig Gross ( )ktav-BlUtter groben Concept- 
papiers, von flüchtiger Kritzelhand mit Bleistift beschrie- 
ben — daher schwer zu entziffern. Zwei Blüttcr waren leider durch 
Verwischeu des Textes theilweise völlig unleserlich geworden. An 
anderen Stellen erscliwerteu Risse, Sehmutzflecke, Moderfrass u.s. w. die 
Herstellung des ursprünglich vom Dichter intentionierten Wortlauts/' 
Man erkennt hier sofort den Bericht (loethes über die BescbaÖenbeit 
Lenzischer Handschriften wieder. Ausdrücklich sagt der Verf. selbst, 
dass er etliche Numern früher schon im April 1883 abschrift- 
lich erhalten habe, d. h. also später in der Handschrift des Dichters. 
Wie reimt bich das nun wieder mit der früheren Angabe auf S. 3» 
dass die Papiere in Neumanns Nachlasse absehriftlieli skh be- 
fanden hstten? Wie kann Ludwig dieselben Gedichte sngle^ nach 
Abschriften ans dem Nachlasse Nenmanns nnd naob den Original- 
handscbriften ans dem eigenen Besitse mittbeileii? 
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£b ist klar, dM diese Angaben niclit genttgen, um ans zn dem 
Inlialte der Papiere Vertraaen fassen zu lassen. Nnn zeigt sieh 
aber, dass zwei von den mitgetheilten StQeken, 8. 9 und S. 10, 
bereite In der nach dem Tode des Dicht cr.s von Varnhagen veran- 
stalteten Ausgabe der Schriftt^ii Wilhelm Neumanos (11^ 185 und 
II, 151) enthalten nind. Und wie dem Verfasser der Vorrede Seite 3 
erst auf Seite 65 zum Bewusütsein kam, dass er Maniiscripte Lenzens 
in Händen habe, so fiel dem üeransgeber der aus Neumanns Nach- 
lasse stammenden Papiere wiederum erst B. 66 ein, in Neumanns 
Schriften nachsusuchen. Die VermnthuDg, dass wir hier Kenmanns 
Rigenthnm vor nns haben, weist der Verf. kuxserhand zurück; aber 
statt |,ein Versehen des unbekannten Herausgebers** (Varnhagen 
war es und er kannte Neomann und seine Schriften, wie die Aus- 
gjibe zeigt, sehr genau) ohne weiteres anzunehmen, hätte Ludwig 
lieber die Almanache der Romantiker durchstöbern sollen, ob nicht 
das eine oder andere der von ihm aufgefundeneu Lenziana dort za 
finden i.st; die regelrechten Sonette wenigstens, welche er Lenzen zu- 
schreiben will, werden auf so wenig zuverliissigo Angaben hin nimmer 
als sein Eiirenthum gelten dürfen. Freilich befindet sieh auch im- 
zweifelbaltes- Eigeutbum Len/ens unter dem mitgetheilten; aber 
seltsam] auch hier hat der Herausgeber von S. 35 Ü". und S. 40 ö'. 
erat, als S. IIH gedruckt wurde, bemerkt, dass die eine Numer bei 
Tieck, die andere bei Zi)ppritz mit Abwi irlimuru bereits gedruckt 
ist. Umgekehrt hat ar die S. 103 tV. au:? dem Besitze ,,des Reva- 
lensers Alexander von T'Irich'* abgedruckten Stücke wieder in dem 
chronologuchen Verzeichm-- sämmtlicher Lenit-Gediclite S. 124 fl'. 
Dachzutragen verge^vpri. W ie es öicli mit den Handschriften vor- 
hält, auf denen die Nachträge S. III fi". beruhen, bleibt ganz im 
unklaren: weil aber der Verf. sonst das „nachträgliche" liebt, werden 
wir auch hier dieselbe Quelle, den „Donoopschen Lenz-Schatz", an- 
nehmen dürfen; vermuthlich hat sich der Herausgeber erst nach- 
träglich entschlossen, diese Stücke nachzutragen. 

Wir kommen zu dem Resultate, dass die Herkunft der von 
Ludwig herausgegebenen Papiere zweifelhaft, wenigstens nicht genug 
sichergestellt ist und dass wir allem Anscheine nacii liier Vermischung 
von Lenzens und Keumanns Kigentbum vor uns haben. Eine erneute 
Prüfung der Handschritten durch Sacb verstandige kann darüber 
allein Aufsciiluss geben, und es wird nicht nötbig sein, diu Unter- 
suchung auf die inneren Gründe hin anzustellen: dieselbe dürfte für 
Lenz in den meisten Fällen wenig günstig ausfallen; zwei der besten 
Kenner Lenzischer Dichtung bah ich über diese oft recht modern 
klingenden Lenziana iiire Küpfe schütteln. — 

Das au zweiter Stelle genannte liuch, dessen Bedeutung für 
die Friedei ikcn-Litteratur hier nicht erörtert werden soll, enthält 
an vielen äteiien zerstreut Mittheilungen aus dem Lenzischen ^'achlass, 
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meist Varianten za dem Texte der TieckiBchen Ausgabe. Wir er- 
fahren unter anderm S. 64, dass die Verse ,,Nim sitzt der Ritter an 
dem Ort'* das Datum „Weissenburg den 4. Sept. 1772'* tragen: 
auch hier wüsste man gern, von wessen Hand das Original her- 
rührt. Das Gedicht „Freimdiu aus dor W ulke'' (Iris von .lacobi IV 
Juli), über welches zuerst Düutzer iu Herrigs Archiv V, 470 f. ge- 
handelt hat, v'ird S. 38 etwas voreilig, wie mir scheint, Friedenkeu 
zugeschrieben. l>a sonst die einem Godiehte in der Iris beigesetzte 
Chiffre auch tiir da^ vorhergehende gilt, dürfte sie auch in diesem 
Falle für ciie vorhf^ri^^i In iideu Verse: „Ob ich dich liehe, wei:-:? ich 
nicht * gelten, welche Faick Lenzen zuschreibt Dass abt-r, nachdem 
Heinse sell>er den Druckfehler P (Goetiie) in L (Lenz) verunzierte, 
nun [KHU'rdings ein Druckit iilor L (Len/i) für F (Priederike i unt^r- 
gelauluu sei, wie Falck vermuthet, ist doch recht wenig wahrschein- 
lich. Eher dürfte Lenz im >iameu Friederikens reden. Der Nach- 
druck der „Iris" hat übrigens ein C unter dem Gedichte, uitd dies 
hat mich, als ich die iriö für unsere ,, Studien zur Goethe- Philologie" 
zu Kalhe zog, gar auf die Vermuthung gebracht, dass die sprech»indt» 
,,Freundin aus der Wolke"" das Friiiilein Susiuine Catharina von 
Kiettenberg sei, welche im December 1774 gestorben war. Dann 
müsste trcilich Goethe der Verfasser sein: aber der luhtilt stimmt 
wenig mit dieser Auslegung überein. Sollte niclit etwa der l»oim 
nicht: geschieht in den Versen „Ob ich dich liebe, weL^^ü ich 
nicht", oder die Form ,,iieuter'' iu „Freundin aus der Wolke'' etwas 
entscheiden können? — 

Weitaus die reichste Gabe aus dem Lenzischen Nachlasse hat 
uns indessen K. Weinhold be^cheert und es nicht verschmSht, seine 
„Lenz-Schätze" in einer säubern und ordentlichen Einfassung und 
Gewandung dem Leser vorzulegen. 

Wenn man in Goethes Briefen aus den ^.iebziger Jahren heute 
davon liest, dass (u- eine Scene gmnacht, morgen, dass er noch einige 
PIfine zu grossen Ürameu erfunden habe, — was L'iibe man tür 
eiuen einzigen Blick in seine Werkstatt? Es gibt Zeiten in dt^r 
Geschichte des Indivul iums und der ( Jattung. in welcher die Beobach- 
tung des arbeitenden einen grösseren Keiz hat als di»^ fertige 
Arbeit selbst. Eine s(dche Zeit ist die Periode des Sturuies. und 
Dranges, besonders bei denjenigen dicbterisehen Erscheinungen, bei 
welchen sich der rheinisdie Most niemals vollkommen geklärt hat 
Unter diesen stellt wieder Len;6 obenan, und man wird ihn in seiner 
ganzen Eigenart kaum irgendwo schneller und leichter kennen lernen 
als in den von Weinhold verölfeutlichten Plänen, Entwürfen und 
Skizzen. Dieselben stammen grös^tentheils aus dem kurzen Zeit- 
raum, welchen man — es klingt freilich wie Ironie — die beste 
Zeit des Dichters nennen kann: aus den Jahren 17 7 2 bis 1777. 
Sie euthalleu neben wenigen voilstUnUigen Ueberarbeituugen einzelner 
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Diumen IlberwiegeBd Fragmente und Ansätze, dieselben Stoffe grössten- 
theils in mehreren Bearbeitangeu. mul aust^efülute Sccnon und Acte 
neben kurzen Aufzeichnungen und Notizen. Ueber den Werth, welchen 
dieeeibea £ftr die Erkenntniss der Technik und des Stiles der Lenzi- 
sehen Druneu haben, soll hier dem Herausgeber nicht vorgegriffen 
werden, welcher Uber den gaosen ZaBammeuhang des Lenzisohen 
Lebens und Dichtens künftig su handehi gedenkt In deu kurz^e^ 
fassieu Einleitungen zu den einzelnen Stücken hat uns derselbe Uber 
das vorbildliche und urbildliche, das erlebte uud erlernte, was sieh 
etwa in den Fragmenten vorfindet, sowie über die Entstehungszeit 
der Entwürfe genau und sicher orientiei-t. Ich vermisse nur 8. 283 ff. 
zuk don Entwürfe „die Familie der Pixyectenmacher" einen Hinweis 
auf die Behaudlung desselben Charakters durch Ch. F. Weisse und 
auf Leasings Tadel dey Weissischen Stückes, welchem er ein eigenes 
gegenüberstellen wollte: das Thema erscheint dann in einem grösseren 
Zusammenhange. Bei lieoi Plane eines „Cato" ( ff.) liegt der 
Oedanke an d*»n von (ioethe beabsiciitigten „Caesar'^ nahe: sonst 
gehen die dem französischen Theater feindlich gesinnt f^n St firmer 
und Dränger den antiken Hehlen aus dem Wege. Vorsichtig meidet 
der Herausgeber jeden Be/.ug auf Len// VVeimariseho Erlebnisse: er 
stellt (S. 332) ausdrücklich die Chronologie des Entwurfes zu dem 
,,Engländer" richtig, um nicht zu irriger Ausdeutuu'j Anlass zu 
geben. Aber mag es nun Ungeduld oder Vorwitz des jüngeren 
heissen, bei dem Entwürfe „Zum Weinen oder Weil ihrs m haben 
wollt" (S. 2G6 tf.; der letztere Titel offenbar nach Shakes[)eares 
„Was ihr wottt^' oder „Wie es euch gefällt") kann man sich sclnver 
entschliesseu auf eine solche Ausdeutung zu verzichten. Weiuhold 
freilich hält sich, wie absichtlich, zurück: er sagt erst vermuthuugs- 
weise, unter „G.*' solle wol Fräulein von Waldner zu verstehen sciu; 
dann setzt er zuversichtlicher auf Grund der Einführung des Fräu- 
leins von Waldner die Fragmente in das Jahr 1776. Wenn wir 
diesen Bezug nicht theileu, steht uns kein chronologisches Bedenken 
in dem Weg, den Plan etwas siiiiter au/,iisetze«. Der luluilt des 
P^ntwurfes ist: „L. hcirathet B., welche von Gth. wegen seiner Sucht 
zu reisen und aus Kuhmsucht verlassen worden ist; Gth. hcirathet 
G., welche für den armen L. zu vornehm war.'' Dass wir hier dafe 
VerhUltniss zwischen Goethe (Gtlu), L[enz] und [Friederike] B[rion] 
vor uns haben, ist deutlich und wird auch von Weinhold hervor- 
gehoben. Ebenso deutlich aber scheint mir die Absicht des Ent- 
wurfes zu sein, eine Liebe übers Krenz zur Darstellung zu bringen: 
L. hat G. geliebt und verloren und ist, oder glaubt sich, nun im 
Besitze von B.; Gth. hat B. geliebt und verlassen und ist nun im 
Besitze von O. Denken wir uns unter G. (so heisst die Geliebte, 
welcher der Geliebte erst im Tode seine Liebe zu gestehen wagt, 
auch S. 305 — 6) das Frfiulein von Waldnur, so fehlt der Bezug 
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swiflchen dieser und Goethe durchaus und, wenn der ganze Conflict 
desStttokes darauf beruhen sollte, dass jeder von den beiden Männern 
die erste Geliebte als seine „Idee'^ weiter liebt, wenn also Goethe 
Friederike weitor lieben soll, so mnss unter G. offenbar auch eine 
Geliebte Hopthes gemeint sein. Die von WeinhoM ans Goethes 
Dichtung und Wahrheit angezogene Stelle, in welcher Leuz ein 
„Schelm in seiner Einbildung'^ genannt wird, passf, dann noch hesser 
her. Man merkt <lie Absicht, Goethe als aufsclrnnderisches Genie 
und als einen in b'olge seiner Kuhmsucht der Li( Im untliliigeu Men- 
.sclit n hinzustellen, dessen Ideal ausserdem in Sesf nlieim ist; während 
hm/, selber Friederike gar nicht wahrhaft geliel t haben will, son- 
dern beine „Idee'' einzig und allein in G. gefunden hat. Es füllt 
auch auf, dass Lenz einmal von den beiden Mädchen, dann wieder 
von den Frauen redet. Als Vermuthuug wenigstens dürfte di«^-« 
Auslegung ebenso viel oder mehr Berechtigung haben als Weinholü- 
Ansicht. Damit soll nicht behauptet werden, dass die skizzierten 
Scenen sich wirklich so wie in dem li^iitwurfe im Leben zugetragen 
haben, und unbestimmt bleibt auch, ob das Fragment jener „Eselei" 
vorhergegangen oder nachgefolgt ist. — 

Neuerdings ist auch das Stammbuch des Dichters Lenz wieder 
zum Vorschein gekommen: nach dem Felliner Anzeiger vom 12. October 
1883 hat Düntzer über dasselbe im dritten Blatt der Kölnischen 
Zeitung vom 21. Nov. 1883 ^ir. 32{j berichtet. Den Inhalt seines 
Artikels findet man kurzzusammeugefasstim Goethe-Jahrbuch V'y3'J4. 

Pi-ag, 13. Febr. 1884. « ^ Minor. 



Hermanu Hettner. Ein Lebcnsbilil von Adolf Stern, 
Mit einem Porträt. Leipzig, F. A. Brockhaas 1885. IX 
u. 306 SS. d"». 

Das Buch ist für die Freunde Hettners eine werthvolle Gabe. 
Sein Lebenslanf ist schlicht erzählt. Er ist nicht reich an be-onderen 
Ereignissen; doch Reisen nach Italien und Griechenland, nach England, 
Frankreich, Belgien und tiollaud geben dem gleichmässig flei«sigen 
Gelehrtenleben stärkeren Anstoss. Der Kern dieses Lt^bens ist 
innerer Reichthum. Alles hat Hettner mit Liebe und Begeisterung 
erfasst und umfangen: das häusliche Leben, die Beziehungen zu 
deu Eltern, die zweimalige glilckesvolle Ehe, die Freundesverbin- 
dungen mit Moleschott, Gottfried Keller und anderen, wie die poli- 
tische Ent Wickelung Deutschlands, und immer den Berufskreis, das 
lernen un l schauen, das schriftsteilem und lehren. Seine Natur 
und seine Bildung zielen aufs allgemein men>chliehe ab. Das ist das 
feste luid stätige in seinem Wesen. Auch sein Stil hat etvYas gleich- 
määaiges; es fällt auf, dass der dreiuudzwanzigjährige Jüngling die 
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Briefe an seiiie Eltern nieht erheblich anders abfasei, aU der gereift^ 
Mann seine Dnickschriften schreibt Wenn anch Aeathetik, Kanst- 
and Litteratnrgeschichte abwechselnd die Fflhrerrolle in seineu Be- 
strebungen flberuehmen, so handelt es sich bei ihm doch weniger 
um VerSnderong der Neigungen und Ansichten als nm Erweiterung 
und Vertiefung. 

Stern woUto ein möglichst objectives Bild TOn Heitner ent- 
werfen. Den nrsprttnglichen Plan, Hettner in seinen eigenen Briefen 
sich selbst darstellen zu lassen und nur durch wenige einleitende 
und yerbindende Worte ihreu Inhalt zu erklären und sn ergftnien, 

musste er fallen lassen, weil der von Hettners Familie gesammelta 
Briefschatz zu einer solchen Verwerthung nicht völlig geeignet und 
hinreichend wai*. Doch konnten im 6. und 13. Gapitel Reihen von 
ansiehenden und allgemein interessanten Briefen susammengestellt 
werden, die sich den, ebenfalls ans Briefen an seine Frau erwachse- 
nen, TCnflettner veröffentlichten Reiseskizzen aus Griechenland eben- 
bürtig zur Seite stellen. Natürlich wird durch diese Mittheilungen 
der Beiz und der Werth der Biographie erhöht. Das Oapitel ,,Au8 
italienischen Briefen uud Tagebüchern*' vertieft das vorhergehende, 
in welchem Stern die italienischen Erlebnisse erzftblt) es stört frei- 
lieh, dass der Leser, durch den Biographen schon ans Ende dieses 
ersten italienischen Aufenthaltes geführt, im folgenden Abschnitte 
noch einmal in den Anfang und den Verlauf desselben zurUckgelcitet 
wird. Besser sagt die in den meisten übrigen Capiteln angewandte 
Art zu, Tagebuchnotizen und Briefstellen in den Gang des Lebens 
chronologisch einzufügen. 

Die ganze Biographie hat das Geprflge des thatsJlchlichen. Die 
wissenschaftliche Beuriheilung der Hettnei schen Arbeiten tritt zurück; 
ihr Inhalt wird bald knapper, bald aiisnUirlicher verzeichnet, aber 
wenige kritische riemerkungen sind eingeschaltet und die Charakto 
nstik des Schrittstelleis und Lehrers ist nicht tief und nicht er- 
schöpfend. Die Gelehrteugesohichte, die Geschichte der Litteratur- 
und Kunstgeschichtj^chreibuiiLr wird die Aufgabe haben, Hettners 
Stellung schärfer und grünüUcher zu erörtern. Ein ^Lebensbiid^' 
konnte sich dessen entschlagen. 

B. Seuffert 



Zu Georg LSngin, Ans J. P. Hebels nngedruekten 

Papieren. Tauberbischufabeiui 1882. 

In den letzten zwei Jahrzehnten ist der Name Hebels durch 
eine Reibe von Umständen wieder mehr zu Ehren gekommen. Die 
Baecularfeier seiner Qeburtim Jahr 1860, die Begehung des 50. Todes- 
tages 1876, Längins Hebel-Biographie, welche das Jahr zuvor er* 
schienen war, nicht wenig anch die weite Verbreitong der Benterschen 
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Qttoher, welche naoh dem psychologkcbeii Gesetze der AebnlicbkeÜ 
dem BegwcratorBinn unseres Volkee in der otutnüctenstischen^ aber 
darum um nicbts gescbeiteren Frage die Anregung' gab, welcber 
nnter den 1)ci(len Dialektdiobtem der grössere sei: das sind die wich- 
tigsten der Factoren, welche im Heimatgan wie in weiteren Kreisen 
das Andenken des liebenswürdigen Dicbters und Volksschriftstellers 
aufgefrischt haben. Wenn auch trotzdem Scheffels Wort, dass in 
jedem Hanse ,,iiffem Wald" der Bauer mit Stolz „rai Biblen nn mi 
Hebel'' verwahre ((landeamus S. 181) f.), eine starke Üebertreibun;' 
enthält, so ist doch das Interesse für den aleinmini^^chen Poeten ein 
viel zu lebendiges, als dasa er dem walten der „deutschen l nj^itte" 
hlitte entgehen können, die nach Glagaus treffendem Wort 1 ritz 
Reuter S. 318) es s\o.h nicht nehmen Uisst, „von einem uambatten 
Mann nachtrÜnlK Ii jeden Pai>ir i ?ohi\itz(^l zu drucken^'. Hat in dieser 
Beziehung sciion die im ganzen gewibd berechtigte Veröfirii: lichung 
von Bnelwecbüeln mit unter zu viel gellmn, so wird bei der Heraus- 
gabe von Concepten u. dgl. doppelte Vorisicht zu empfehlen sein. 

Auch die bei J. Laug in Tauberbischofsheim vor kurzem (1882) 
erschienene Schrift < leorg liiingiiin: Aus Job. P. Hebels ini.:' druckten 
Pnpir'reu. Nachtr;i??p zu seinen Werken, Beitröge zu seiner Cha^ 
raktenstik'^ länst mehrfach die sorgfältig und tactfest siehtende 
Hand vermis. f n 

Im wesentlichen ist das Buch aus Papieren und ^lannt-cripten 
geschöpft, w<lfMie sich im Besitze des Gro^sherzogH von Baden be- 
enden. Es enthält, abgesehen von Vorrede und Anmerkungen, secba 
Abschnitte. 

Im ersten derselben, A 1 pni anuisches*', bind nur die Numem 
8, 11 und 13 neu (und letztere ist nicht einmal von Hebel, sondern 
an ihn); alles andere und nicht nur „einzelnes", wie die Vorrede 
Bchiichtern sagt, hat Längin schon in den Jahrgängen VFII und IX 
von Hirliugers Alemannia veröffentlicht. Doch hat diese zweimalige 
Edition wenigstens das ^/ute, dass wir hie und da Längina Art zu 
arbeiten controlieren können. 

l)altei kommt denn freilich die Onindlichkeit des Herausgebers 
6chle»dit genug weg. In beiden Abdrücken stossen wir auf rnftrisehc 
u. a. Versehen, welche vielleicht zum Theil anf Sclireibfehleru des 
Dichters beruhen, also verbessert werden mussten, wühitad andere 
dirett der .Flüchtigkeit des lleransgebers zur Last fallen. 

In dem hül)sclien Gedicht Nr. G ist z. B. in vorliegeuder Arbeit 
eine Zeile ausgelab&en, welche Alem. VIII, 92 steht: 

.in de Stube chunt's eim nit, 

Us de Btteeher lehrt me'a nit.** 

Ein in dem gleichen Gedichteben in der Alemaunia zweaniml 
wiederkehrender Druckfehler 
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„Kei, wo 's Immli d' Stiefeli ohauft, 
In de Blflthe *s ChöpfU sanft*' 

ist ewar in der jetzigen Anagabe in tanft verbessert^ hfitte aber gar 
nicht passieren können , wenn der Heransgeber den Abdruck der in 
der Anm. angeführten Tariante in der Iris 1 812 RH beachtet nnd 
wenn er sein aDgeborenes Alemannisch in der Besidenz nicht yer- 
gessen hfttte. 

Ünd da» ist leider eine nnbestreitbare Thatsaehe, obgleich ihm 
eine üebertragong Ton Goethes „HeiderSelein** ins Alemannische 
(Trenkle, die alem. Dichtung seit J. P. Hebel 8. 170) zwar nicht 
dem Inhalte, wol aber dem Tone naeh im ganzen nicht tibel gelungen 
ist 8. 7 wird z. B. ^grnmsen*^ erklUrt .fOnrnbig naeh nenem gtftbeln^ 
wfthrend doch schon die .Stelle im Karifankel: 

„Grums un hfil, so lang de witt^ 

auf das richtige tuliren konnte, wie es auch in dem Glossar dor Hebel- 
Auögaben und dor Alemann. Lieder Hoffmamis von Falierbleben zu 
lesen ist: „durch unverständliche Töne und abgebrochene Worte 
seine UDzufriedenlieit ausdrücken". (Nur möchte ich die dort au- 
genoitirncMe Ableitniiir von gram bezweifeln; es dürfte eher eine 
onoiiiatopoetisclie Bilduug sein wie „muttere" in der ,^pißtel an 
G^Bser" und „bruttle'' in der „Wieso".) 

Auf 8. 15 wird gar „Chrüssli" für ,,lvirschwa88er" ausgegeben, 
obgleicli im südlichen Gebiet de.- Aleiiiaauischeu das Wort (Dem. 
von Chruse. „Us Channen und Chruse Stigt er cim in Chopf: 
Geisterbcäuch) noch heute für den steiuerneu Weiukrug (niiid. Krüse, 
plattdeutsch de Kraus) im Gebrauch ist. 

Uebrigens ist, beiläufig bemerkt, auch Trenkle in dem vorhin er- 
wfthnten verdienstlichen Werkchen ein bedenklicher Irrthum begegnet: 

„'s Esse guet und gwftrzt, 

's hat der Wirth nit gschmürzf' (S. 19). 

Letzteres soll „gespart^^ bedeuten; es ist aber nichts anderes als das 
hochdeutsche „geschmerzt*', „der Wirth" ist der bekannte aleman- 
nische Accusativ. „Ks hat dem Wirth nicht leid gethan'^, er war kein 
„Scbmürzeli", d. h. kein Knicker. 

LUngins aesthetischer (Jr limiu k steht nicht viel höher als sein 
Alemannisch. Er rechnet z. B. unter die „Perlen des Hebeischen 
Genius" Nr. 1 unserer Abtheiluug (,,An die Fürstin von Fürstenberg") 
— ein werthloses Prodnct, welches sich allenfalls hochdeutsch besser 
gemacht hätte, sowie auch Nr. 6 („An die Verfasserin eines ale- 
mannisclien (Jedichtes, die Biene"). Da^^ei^pn ist Nr. 3 („üs der 
Predig bhalte") prächtig und doppelt wertiivoil, weil es neben ein- 
zelnen Briefen f'/. B der Corrnspondeuz mit Hechnungsrath Gysser 
vom Jahre 1802 in der »Sammlung Alleumnnia, Lörrach 18 13) meines 
wihseJis das ,e\uzige Alemannisch in Prosa ist, das si6h von Hebel 
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erhalten bat, und was fUr ein Alemannisch! Der Schlüge die&er 
Kr. 3 ist inhaltlich Ubereinstimmend mit der Stelle in der Epistel 
an Güntert, die Becker in der „Festgabe" (Basel 18G0) S. 3 und 4 
abdruckt, wird also wol in dieselbe Zeit gehören, wie ja bei Hebel 
fast noch öfter als bei anderen Dichtern derselbe Gedanke in der- 
selben Zeit mehrfach wiederkehrt: u. a. wieflerholt si<h die Situation 
in einem der Trilnme vom Jahr 1811 (S. 90 unserer SaT^in^luuL; 
unten) ungef'ilir in dorn Gedicht Hejjliatn. welches auch l/:ii]L,'in. und 
zwar nach der Handsi In iti , in die Jahre löl2 — 15 setzt ; abweiciierid 
vonLäogin dagegen möchten wir Kr. 11 (,,An Kircheurath Drentf*!'") ' > 
wegen der Verwandtschaft ihres Inhaltes mit Xr. 37 („Von dem 
ilaui)tplaneten des Jahres") ins Jahr 1812 setzen. T.h ist die.^rr 
Neujahrsgruss an Dieuttol sowie auch Nr. 7, 9, 12 werthvoiier al;; 
Nr. 1. Nr. 9 /t'igl eui k(-stliclies alemannisches ,,MessinLrsch'*; 12 
mit seiner m Ii igen Ueberlegenheit des zufriedenen Gemütheö gegea- 
über allen Anfechtvmgen erinnert an Goethe. 

Aus dem Abschnitt II, Hochdeutüches, hat Längin selbst die 
Nnmeru: 15 schon in Birlingers Alemannia VIII S. 223, 16 tin 
mangelhafter Form), 17, 18, 19 ebd. IX S. 212 flt. drucken la^sseo; 
von den vier Gedichten Nr. 27 („Zn Pathengeschenken") stehen die 
drei grüsseren, und zwar nicht ohne Abweichungen, schon in seiner 
Hcbel-Biogrflpliic S. 22 \ Anm., und von Nr. 29, den metrischen Ueber- 
tragungen, steht die er<te nach Joel schon im 4. Bande der Ausgabe 
von 1832 S. 323 f. (die zweite Hälfte von Joel II, 1 an): hätte Län^n, 
der Theolog und Hebel - B iograph, diese Stelle beachtet, so 
hätte er seinen Abdruck verbessern und durch eine kurze Ceber- 
tragung aus Obadja (ebd. S. 325) seine Sammlung erweitem können. 

ünter den wirklieb neuen Sachen dieser Abtheilung bat Weiib 
die bocbdentecbe üebersetznng des „Gewitiers" (Nr. 14) mit ehier 
ersten Strophe, welche im aletnannischea Original fehlt; nach Längins 
ansprechender Veminthung bat eie der simperliehe Jacobt in seine 
„yomehmlicb gebildeten Frauenzimmern bestimmte** „1^'*« ^ 
Gedicht laerst (1806) erschien, nicht aufnehmen mGgen, und kQnnen 
wir uns nunmehr den ürtext derselben etwa so herstellen: 

„Gschwind, Cbinder, holet d' Wesch yum Seil, 

Un Ghüngi, gang, ninmi au e Tbeil, 

Un FrltsU, trib mer d' SchÖfli i: 

Es stoht e Wetter überm Bbi; 

Mi Chreihenaug, was hau i gseit? 

Het wieder richtig propheseit.'* 

pLuagl 's SchwSlmli schwankt so tief und still** n. & w. 

1) Dreuttel (so ist der Name %u Rchreiben> lebte in MCillhriia 
vom 15. M8,r7. IBOft an und starb (iaselbüt (nicht in Heideiber*?, wie 
LUn^in S. 210 sagt i am 1. Nov. 1825. Freundliche Mittheilong den 
Herrn titadtpfarrers Sievert in Müllheim. . « 
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üebrigrae beweist auch diese authentische üebertragiing ins Hoch- 
deutsche, wie Töllig Hebels Gedichte alemannisch gedacht bind (mau 
vergleiche nur die Strophe „Lueg, 's BUebli schloft no alliwir^ mit 
dem entsprechenden Hochdontsch) und wie sehr gegenüber Glagans 
unverstandigem Urtheü, der zu Gunsten Reuters Hebel nur mit 
Groth zusammenstellen will (F. Benter S. 356) der Ausspruch 
Berthold Auerbachs, das Alemannische sei Hebele Hochdeutsch ge- 
wesen, undGiehnes Zusatz dazu (in dem nachher zu citierenden Aufsats 
8. 23) im vollen Rechte bleiben. Das zeigen aueb u. a. die Sttlcke 
SU lateinischen StilQbimgen. Dass in höherem Alter dem Dichter der 
heimatliche Dialekt verblasste, werden wir später anzudeuten haben. 

Femer ist sehr ansprechend Nr. 22 (Zeile 2 muss heissen: „die 
frömmer war als unsre Zeiten sind'^), 26 (erinnert an das Haber- 
muss); die beiden Neujahrswünsche Nr. 15 und 25 enthalten einzelne 
Motive, die Hebel auch sonst geläufig sind, z. B. der Anfang von 
Nr. 15 identisch mit ,,Des neuen Jahres Morgengruss*'. Uebrigens 
kann letzteres (iedicht nicht, wie Längin S. 212 un<1 Birl AI. VIII 
224 meint, auf Neujahr 1810 gehen, sontlHru auf l^^l4. Zum 
schönsten gehört Nr. 28 (die Kose), nanifnlii Ii wenn man die ge- 
müthvoUe Art in Betracht zieht, wie das (iediclit an seine Bestim- 
mung gebracht wurde. Anch die metrischen Uebertraguugen sind 
brauchbar für die Cbarakteribtik Hebels, «ie geben nm Winke über 
serne Art zu lehren. Kr schaut den Ötoli mit den Augen des Dichters 
an, nnd da die poetische Passnnc? sich ihm ganz von selbst ei-gibt 
fvtrl. S. luy Nr. 119J, so giesst er ihn mit sicherem Tact in die 
passendste Form; den umstündlich malenden epischen Hexameter 
wie den dramatisch-knappen Jambus behandelt er beide nicht allzu 
schulgerecht, aber Stil- und geschmackvoll. — Nr. 30 ist keine 
„Uebertragung", sondern eine freie Dichtung, etwa im Geiste von 
Gleims Grenadierliedern, an Inhalt und Form ein ^lachwerk, das 
an Schwäche nur vun der folgenden Nr. Iii überboten wird. 

An den Schluss dieses Aböclmittes, und nicht in die An- 
merkungen ( S. 217 ff.) hätten auch die Xenien gehört, welche L^mgm 
für „unbedeutende Erzeugnisse" ei klärt, obgleich er sie schon vor 
Jahren einer besondern Veröffentlichung (in Birl. Alem. VHI 22Üf.) 
würdig hielt. Sie enthalten einzelnes, was recht hübsch ist. „An 
Fähnrich W/^ — ein liebes Mutterkind, dem man einen Degen als 
Yorstang anschnallt: 

„Damit der Unhold Sausewind 
Es nicht von dannen heben kann", 

erinnert an Mamsell Westphalen in Reuters Frauzosentid: „Snallen 
8"fciii von den Säbel 1oö'\ und das folgende Epigramm btellt den 
jungen Kriegshelden in ähnlicher Situation dar, wie Jüngferchen 
Wiese, alu sie lutherisch'' gekleidet eiuhertritt: 

„Jo, de bisch jo hübsch, und jo, du i^ärli, mer iuege." 

Abcbit jt. Litt.*Omcu. XIII 97 
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Der übrige lubalt dieser Anmerkung (8. 215 — 20), über HebeU 
Stndien, hätte yerdieni ia den drittoB Abschnitt „Znm HaoBtreand 
und Sonstiges^* aufgenommen zu werden. Derselbe beginnt mit den 
Erzählungen: „Der Handschuliliftiidler^* und „Dm Branntweingls»- 
lein'^, irelche mit ihrer drolligen, wenn auch nicht gerade cbrietlickeB 
Lebensweiäbmt zu den echteeten Kindern der Yoiksthümlicben BfvM 
Uebels gehören; vielleicht wird der praetentiöee Zeitgeist der Gegen- 
wart sie ebendarum gerade ho verabscheuen, wie man neuestens (ich 
will nicht sagen wer?) die Aufnahme der Zundelfriedergeschichten 
in ein Schiillesebuch für unpaedagogiscb erklärt hat! ( Zeitschrift fOr 
•las (Tyranasiaiwej^en ISH'2 S. 867.) Auch der Schwank Nr. 34 und 
das „Farbenspipl" Nr. 3ö sind sehr hübsch; in Nr. 36 ist htx:listen5 
die eine Stelle (8, 57 nuten) bedeutend, weiche zeigt, wip lanüf die 
Oensnr.Mcherereien von 1814 (Längin. J. P, Hebel, ein Lebensbild 
S. 150 f.) dem Dichter im Mag^n gelegen haben. Auf die Nr. 37 
(„Von den Hanptplaneten des Jahres" ) hatte Giehne in seinen Studien 
über H( I rl "' I, meines erachtens dem l esten. was je über Hebel ure- 
schrieben worden, nicht nur ,,auiiuerköaiu gemacht", wie Längin 
S. 221 sagt, Ronderu er hat das Prachtstück auch abgedruckt, und 
zwar correcter als Längin (birken rot L. — birken braun G., gleich 
nachher: ,,Besonderd werden die Mftgdeleia and die Kosen schön" 
L. — „bltihen" setzt G. hinzu). 

In Nr. 38 I u. II und 31) II vermag ich nichts zu entdecken, 
was eine F^iiblication rechtfertigen könnte; der ,.S}>a/,iergang am 
See*' (Nr. 40) ist bei aller Tiefe und Trefflichkeit einzelner Ge- 
danken l)reit und reizlos. Dagegen ist 39 I ein Inibsches Müsterchen 
volksthüm lieber Belehrung, nud Nr. 41 (,,Au den Vetter. Patriotisthes 
Mahn wort") ist nach Lüngins zutreffendem Ausdruck (S. 221) eine 
Sühne „lür das, was Hebel im Hausfreund 1811 gegen Audreas liofer 
und in Erzählungen wie , Untreue schlägt ihren eigenen Herrn', 
^Schlechter Lohn' und besonders ^der Husar in Neisse* gegen den 
dentschen Korden gesündigt^ — ein wahrhaft grossgedacbtes und 
ToIksthttmUches patriotiaelieB FlugbUit, das aiicli in tmaam 8eM* 
lesebüobeni einen Ehrenplatc verdient') 

Wiehtig isi anoh Nr. 42 als ein Bel^ für die milde Denkart 
Hebels des Theologen, «in Meisierstück t«ligi0eer Beredeanakeit 
— Den werthrollsten Thett dieses AbsobniUas aber bildet duse^ 
Frage Nr. 43: „Ans einem Tagebuche Hebels Uber seine Trlnme'*/ 
Diese liebenswürdigen Aa^icbntmgen seigen uns den Scbnlmann 
und Gelehrten, wie er anoh im Tranme su wirken glaubt; sie teigen 
uns den Diohter, der mit reiger Phantasie schaltet und aaefa wel 
richtet (28. Nov. 1804: Die PlanetenbibHothek), dessen kISatlicher 

1) Deutliche Vierte Ijalirachrift IH'.H Heft S. 46 ff. 

2) S. 75 Z. 10 ist „unheimlich gesucht*'* Termathlich in „uoheim- 
gesucht'' zu äud^ru. 
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Humor mit Ittusen, Fischen und Geflügel in Bchaffen hat und auck 
wol in dringender (lefahr seine eigenen Kenntnisse und Kintälle den 
Feinden dienstbar macht (8. 86), dessen Pietfit die sinnigen Go- 
danken und Gebilde der heimischen Volkssage in setne phantastischen 
SobeinerlebniSBe jvmtkmehi (S. 87. 90); sie teigen qbs den harm- 
los reinen MetaMlNO} dem alles rein »i« auch xnandiee, was der 
hybterischen Frömmelei unserer Tage unrein erscheinen wird (S. 91 
Die Engel unter dem Geflügel), und das Kinderherz, dem der Schlaf 
die Mutter und die Heimat wiedergibt — und das ganze durchzogen 
von einem Hauche der Aufrichtigkeit, der dieeee Tagebuch aueh dem 
Piiycbologen willkommen maohen dürlte. 

Biese Träume führen uns gleichsam in die Werkstatt des 
JUehieie, die folgende Nomer 44 in die des Schnlmamies ein. 
ffAiM den Anfsftt/en Hebels zu den lateiniechen Stilübnngen" weht 
uns, wie Längin hübsch sagt (8. 222), „ganz der humoristische Geist 
des Haasfireunds^' entgegen. Einxelne Stticke sind artige Eneihlungen« 
wie s. B» 9, 22 (Das Mittagessen im Hof), andere zeigen Hebels 
paedagogisches Geschick, wie der lehrreiche und lastige Sehers 
12 — 18 (wenn auch für das Gerundium, dem er gewidmet war, 
nicht viel herausgekommen seia mag). 

Noch mehr als in diesen praktischen Compositionen wUre in 
dem darauffolgenden n^ehäitniss für meine flüchtigen Gedanken, 
JBinfllUe und Muthmassnngen^* eine sorglichere Ans wähl wünschens- 
Werth «rewesen, wo manches herzlich schwach, ja unedel erscheinen 
wird. Ganz auszumerzen war Nr. 63, als missverständlich, ferner 
als mehr oder minder werthlos: 60, 90, III, 113, 114, 118, 120, 122, 
rj;j, 102, 103; 110 steht schon in der Alem. VIII (nach Giehno), 
enthält nbrif,'ens einen ffr-belschen Gedanken, der in einem liriete 
an Zf^noides 12. .Aug. 1^12 wiederkelirt (Summlg. Alemannia III S. 19). 
Auch sonst findet sich gar viel ansprecliendes in diesem Schwärm, 
von Kleinigkeiten: 33. 34 politische Gedanken, Ol eine förmliche 
Harkastische Opposition gegen die Censur, ganz in dem Geiste von 
Unter Längs Hammelburgcr Reisen, vermuthlich l)ald nach 1H14 
niedergosjchrieben, 95 eine Ratire auf finanzpolitisclin Schlagwörter, 
06 und 97 Proben von jenen l l^-perbeln aus dem Mnn k; des Hotanikers 
Omelin, von denen auch Giehue eine von Hebel selbst herrührende 
J^ariamiung in Ab^-chrift beffiss (Vierteljahrschr. 1858 Heft 3 8. Hl). 

Der Abschnitt IV': „Ein Stammbuch .T. P. Hel»el8'' ist. wie die 
Vorrede angibt, schon in Band V von Birliiigeiö Alemannia gedruckt, 
oder vielmehr, wie wir hinzufügen müssen, zum guten Theil aus 
Längmii Biographie abgedruckt: die biographische Einleitung uud 
einen Theil des Behlnsses bringt der Hr. Vcrlahscr »oinit dreimal, 
alleü andere zweimal (biü auf die obiigate üngenauigkeit ! ) in wört- 
licher Uebereinstimmung aul den Markt! Neu ist hier nur die 
Lüfiung der Frage wegon des theologischen Exameuä, aber sie iat 

87* 
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nicht klar ausgedrückt (S. 115 und 131). Auch finde ich einige 

Aendernnsren in der Anordnimg; S. 110 sind mit übel angebrachter 
PrCiderie vier derbe Strophen weggelassen, von denen nur eine 
anderswo (S. 129) eingeschaltot ist. 

Noch anffuUiger stellt sich Lüiigin in Abschnitt V aLs seiu 
eigener Plagiator dar, in dem „Käthselwettkampf in Hebels Karl.snihex 
Freundeskreis": über die Hälfte der sachlich fast ganz überflüssigen, 
der Karlsruher Lof filiTeschichte angehörigen Kinleitimg und grtlsBere 
Partien der Abtheiiung 1 (Hebels Erlebnisse lu Karlsruhe bi:; zum 
Beginn des Käthselwettkami)fes und die Baiithätigkeit unter Karl 
Friedrich) ist mehr oder minder wörtlich aus der Biographie ( S. t}*\, 
74 ff., lOOtT.) herübergenommeu. ZweiKUthsel (8. 1 (ü f.) hat auch sr-hon 
Giebue (a. a. 0. S. 47) veröffentlicht, und doch sagt Längiu bei beiden 
ausdrücklich, i^ie seien „noch nicht gedruckt". Uebrigens lag Giebne 
ohne Zweifel eine andere Sammlung v« r als LüngiD. In des letzteren 
hier mitgetheilter Blumcnlese stehen muht nur Hebel^^che llüUii»el, 
sondern fast noch mehr von seinen Freunden Volz, (iockel u. sl^ 
denen damit freilich etwas zu viel Ehre geschieht. 

In biographischer Hinsicht ist vielleicht der bedeutsamste Thcii 
des Länginschen Werkes der letzte: ,//ur Charakteristik von 
Hebels Vater". Dieser Aut'saU baut sicli aui zwei Schriftstücken 
Hebels de? Vaters auf: einem Kechenbuclic , welches aiarli S. 186) 
schon dem Biographen der 43er Hebel-Ausgabe bekannt gewe^eIl 
(182 S. kl. 4"j, und einem (lückenhaften) Tagebuche seiner Reisen und 
Studien (185 S.) — dieses scheint S. II der genannten Ausgabe ge- 
meint zu sein. 

Von grösserem Belang ist das letztere. Joh. Jak. Hebel bat 
in dasselbe nicht sowol den Verlauf der Belsen, welche er mit seinem 
Herrn, dem Major Iselin von Basel, machte, als vielmehr alles das einge- 
trsgen, was ihm bei seiner nicht geringfügigen Leotttre besonders 
gefiel oder bemerkenswerth schien. Da ist lonftchst eine Amahl 
Tolksthttmlicher Sprüche, nicht ohne Anklfinge an Stellen in den 
Dichtungen des Sohnes, z. B, 

„Ich lieb, was fein ist^ wenn's schon nicht mein ist, 

ünd nicht mein werden kann, hab doch mein Frend daran**, 

womit zu vergleichen die herrliche Stelle in „des rheiuländisehen 
Hausfreunds Danksagung an Herrn Pfarrer Jäck in Triberg^', dem, 
er bekennt, er habe zwar nichts eigenes, aber 

,/s macht nüt. 's isch doch im ganze Dorf kei Bnr 

So rieh as ich. Der vrüsset, wie me's macht: 

Me meint^ me heig's n. s. w.*' (vgl. die Antwort des Pfarrers 

Jäck, Nr. des „Nachlasses"). 

In noch höherem (irade als diese Sprüche dürfte eine nachlu-r 
folgende, 4 — 5 Seiten lange Aufzülilniig von Volksliederant^ingen, 
die uns der Herausgeber vorenthält \ \ j, lür die Keuntnibö des Volkä- 
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liedes werthvoll sein. Von einer Anzahl Anfan^^yversen französischer 
Volkslieder ist vielleicht das gleiche zusagen; der wackere J. J. Hebel 
hat in Folge seiner Reisen die französische Sprache in Wort und 
Schrift «0 gut beberrsrJit, wie die deutsche. 

An diese Aufzeichnung dm saugesfrohen jungen Mannes reihen 
sich Auszüge aus ein* m l^iefsteller für liebende; — aus alter und 
neuer Geschichte mit 1 ; ugententafeln, namentlich für Deutschland und 
das Herzogthuai iSimmern, welches Johann Jakobs Heimat war; — 
aus der Kirchengeschichte mit theologischen Abiiandlungen, die 
ebenso für (Iii' Holrsonheii des Verfassers in der Bibel als für seinen 
gesunden kiitix In ii Sinn Zeugnis« ablegen. In ganz ähnlicher Weise 
hat nach Liingm S. 216 f. auch Uebei der Sohu Über seine Leetüre 
sich selber Rechenschaft gegeben. 

In nüherem Zusammenhange mit den Reisen als das vorher- 
gehende stehen statistische Aufzeichnungen über europsische Staaten, 
besonders die Niederlande und die Schweiz, Tabellen über Ebbe und 
Flut, MüuzöOiten und Masse, tlber die St?irko der europäischen 
Armeen, endlich (unerlässlich zu dem Ch.n.iklcrbilde des Vaters 
unseres grössten Volksschriftstellers) — über die Kntfernung be- 
rühmter asiatischer und europäischer Städte (uebüt Batavia und 
Fernambuco) von Jerusalem. 

Daun erst folgt ein VerzLichniss der Orte, „durch welche ich 
gereiset bin", aus welchem sich ein längerer Aufenthalt auf der 
Insel Corsica (2. Sept. 1756 bis 12. Jan. 1759) ergibt. Damals ist 
er vielleicht 

„ . . . . bim Paschal Paoli 

In Korsika Dmguner gsi" (Der Bettler); 

damals hat er ein holländisches Oesangbuch gekauft, welches 
(nebst einem andern in deutscher Sprache) auf dein Rathhaus zu 
Hausen mit andern Erinuerungen au das berühmte „Husenu r Büebli** 
aufbewahrt wird und dessen Inschrift: „A antibes ce 21 S( ])l< mhre| 
1756 Job. Jacob Hebel | gekauft in ajaccio | auf der iusci Cor- 
sica I Vor 10 Soldi macht | 12 Xr. d. 20 octobre 1758" | zeigt, 
dass er mitunter an dif französische Küste hinttbergieng, wie er 
denn nach demselben 'Lagebuch (Lflngin S. 202) im April 1758 von 
Antibes aus Geschenke nach Basel schickte. 

An die Aufzählung der Reisen seiues Vaters hat der Sohn 
Notizen über seine eigenen Ausflüge angefügt, wonach er z. B. schon 
als Knabe von Hausen aus einmal nach Simmern reiste nnd dabei 
die rheinischen Städte Worms, Mainz, Bingen und Kreuznach sah; 
es reicht dies Re'sejoiirnal des Dichters ziemlich in die neunziger 
Jahre hinein. — Juli. Jakob Hebel muss nach allem ein tüchtiger, 
strebsamer, sittlich ernster uud mit offenem Blick begabter Mann 
gewesen sein, der des Glückes würdig war, der Vater eines be- 
rühmten Sohnes zu sein — ähnlich wie öchUiurs Vater, mit dem er 
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viel geiatige Verwandtschaft zeigt, wahrend die bei aller Liebe doch 
^frenp-p >f\itter, wie sie sich z. B. in den Tr&umeii darrtellt^ viel£tch 
au die Mutter Martin Luther? erinnert. 

Wenn somit im ganzen L ingins Urtheil zu Recht besteht, daes 
,,die poetische Tjitteratnr durch diese Veröffentlichung eine wesent- 
liche Bereicherung * nicht erfahre, müssen wir doch feststellen, d&ss 
den Verehrern Hebels in dem Buche mancho willkommene Gabe ge- 
boten wird, obgleich manches des 8chr>T)eTi schon bekannt, und manche? 
des bisher unbekaunten nicht schön oder doch nicht Bcböu genug ist, 
um eine Publication zu rechtfertigen. 

Auch in formaler Beziehimg vermissen wir an der vorliegt- ti i- r! 
Arbeit die bchuldige Sorgfalt, die wissenschaftliche Sachkunde und 
Akribie, die allein einer solchen Schrift, selbst wenn der Gegenstand 
minder wichtig ist, die Daseinsberechtigung verleiht. Oder wa» boU 
man, ganz abgesehen von sprachlichen Verstflssen, die gar nicht 
selten sich finden, was soll man daziT sagen, Jass Hr. Lüngin den 
Namen Dodoua nicht kennt und (S. 101) „das Glöcklein zn Doilana | V 
druckt? dass er S. 126 ein Keimpar von je 4 .J;inil)en em Distichon 
nennt? dass er S. -'13 Fridericke und S. 127 (ganz wie Alera. V 48) 
iniortale drucken lässtV Ferner hat der Verf. nicht nur seine frühereu 
Arbeiten in nntikLii])ter Weise wiederholt, er spricht auch innerhalb 
der vorliegenden Schrift z. B, über Nr. 10 in der Vorrede wie in 
den Anmerkungen S. 221 zweimal dasselbe unbegründete Urtheil ans. 

Dass es dem Herausgeber an einem gelftnterten Geschmack ge- 
bricht, haben wir schon angedeutet; um die Zuverlfissiglceit «einer 
Sachkritik lu cbarakterisieren, wi hier noch seine Ansieht erwihnt 
(S. 207X das Gedicht Hephata n fsUe' „in die Zeit nach Pfingsten 
vor Beginn des Hochfiommers^S und doch heisst es darin: 

^'s het Bcho weich! Trttbli gha un zitigi Beeri**, 

und gleich darauf ist votn ,,Stopplefeld" ^) die Hede. Auch die Mei- 
nung, dass (lern Gedicht nur die drei letzten Zeilen fehlen, die Hr. 
Längin ohne weiteres aus der Version I hinzufügt, ist eine irrige: 
das Hephata muss doch mindestens erst den erlösenden Regen 
bringen. Auch das erste Gedicht macht nicht den harmenisehea 
Eindruck des Yollendeien Kunstwerkes; in ihrer fragmentarischea 
Gestalt sind beide Fassungen, bei aller Sohfinheit im einsetnen, offen- 
bar Ausarbeitungen des gealterten Hebel, dessen poetisohe Ader 
▼ertrooknet, dessen Lust an der Sprache der Heimat Terhlllht war, 
obgleich das heimatliche Thal ihm immer noch in derselben unver- 



I) Das kmv, vorher genannte „Waizefeld" widerspricht meiner Auf- 
fassung nicht: der Wiiizen wird ziemlich gpät eingeheimat. Vgl. Hebel, 
Briefe hggl». von Bcharrhel I S. 108: ,,die Krndte geht schon lu die 
Scheuer, uud diu Tiüubleiu iu Mitteihau^bergen siud bchon weich". 
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gSnglicbeu Sch<")nheit vor Augen st«kad wie in dea roiohen Ta^eo, 

dfr er den „Abendstern'' dichtete. 

G:ir nicht verstanden hat endlich Läugin das Verlieht 10: der 
Dic}ncr hat keine Mutter , keine Paten, keiaea Brei gehabt u. dgL, 
sondern „e Müetterli, Götti, Babbe'*. 

^0 viel ergibt sich sicher auch aus diesen „ungedruckten Pa- 
pieren": Hebel ist eine zwar ganz harmlose, bescheidene Persönlich- 
keit, aber er ist eine jener wunderbaren Gestalten, die eine ganze 
eigenartige Ctiltnr reprae^entiercn, nia«T" diese auch auf einen engen 
Kreis eingeschränkt sein. Darum sind und bleiben die alemanni- 
schen Gedichte das Werk, das ihn unsterblich gemacht, und sie 
haben eben nicht in Karlsruhe und nicht in der Theologie, sondern 
in dem frischen, behäbigen, poetischen Leben des Wiesenthalcs ,,die 
starken Wurzeln ihrer Kraft". An den grünen Ufern der idylliscli 
schönen „Feldbergstnchter'\ die doch auch, wie der Verfasser de^j 
hoben Gedichtes" Karfunkel, die Kraft elementarer Wilflbeit ent- 
falten kann, da wo Hebels junger Seele Jene Bilder sich tjiügeprägt 
haben, die noch der Greiö in liebevoller Erinnerung bewahrte, wo 
er noch bei seinem letzten Besuch „mit jedem Hürstle'' Zwiesprach 
zu halten hatte, wird der künftige Biograph unseres Lieblings zu 
seinen Studien den Grund legen müssen. 

Krnst Keller. 



MisceiieB. 
1. 

Zu Schillers ^^Demefcrius''* 

Der erste Entwurf des Schlusses der Verhantllung Iliobs mit 
Marfa und des Anfanges des Selbstgespräches der letzteren luit sich 
in Schillers Handschrift auf drei Seiten erhalten. Ursprünglich hatte 
Schiller (hier beginnt die Handschrift, mit V. 1 18) gebchrioben: 

Nicht ihm allein, dem ganzen Vaterland 
Erzeigst du ihn, 

dann aber „allein" und den Anfang des zweiten Verse u^ t riehen, 
den ersten geendet „dem ganzen Keich erzeigst du ihn^'. Vor dem 
Verse: „Aus schwerer Kriegsnoth retteat du das Reich'* (früher 
stand „Land"') hatte Schiller zuerst den dann dorchstricheneu ge- 
schrieben: „Von unabsehbar schwerem Kriegesdrangsal", Vor 
selbst (160) stand das sofort getilgte „bist^*. 152 begann: „Wie 
kannst du sprechen'^ Nach „Ich hab um ihn getrauert sechzehn 
Jahr" (vielmehr „Jahre") fand sich die Variante: „Tcli hab ihn 
sechaehn Jahr aU todt beweint". Nach 160: ^,Doch wär er auch 
nicht meines Herzens Sohn", war noch das £nde eines zweiten yep? 
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sucht: „betrtiglich meinen Namen" (gedacht war „doch führt' er 
auch"). 162 ytand „auf und an'* statt „an und auf", 165 oberhalb 
„bist du nicht" die Worte „glaubst du dich'\ 166 nach Abge- 
schiedenheit" noch „heilige Sicherheit". Die zweite Seite hob mit 
(l 07) .,Er kann mich tödteii'' an; zwischen ,.veiTnag er nicht" und ,^en 
Zweck hat er verloren'' war ein leerer Kaum. Die dritte Seite be- 
ginnt (Ml) mit „Unglückliche" statt „Genug! — ", darauf igt ein 
leerer iiaum für einen oder zwei Verse gelassen, in dem Selb^st- 
gespräch der Marfa steht 180 „will" statt ,,kann". Weiter heisst es: 

Die fremden Völker waffnen sich für ihn. 
Die Völker alle waffaen sich fUr ihn, 

stolze Pohle glaubt an ihn 

Der Fremdling selbst der stolze Pohle, wafifnet, 
Der stolze [durchstrichen] 
Von Sendorair wagt 
Verwerfeu seine Mutter [du rohstrichen j 
^^'a^t seine edle Tochter an 
An die Gerechtigkeit seiner Sache 

und ich sollt ihn 
Verwerten, seine Mutter — Ich allein 
D nicht theilen, 

D alle Herzen seh windeln fast — Es ist 

' • »mm 

Es ist Mein Sohn! Ich glaub an ihn. Ich wiUfi 

Teil lasse | oberhalb der Zeile] 

An fass ich mit lebendigem Vertrauen. 

Das Facsimilo der späteren Fassung des Selbstgesprächs der 
Marfa, die bei Schillers Tode auf seinem Schreibtische lag, habe ich 
in meinem Leben Schillers gegeben. Von der Art^ wie Schüler bei 
seinen lyrischen Dichtungen zu verfahren pflegte, zeugt besonders der 
Entwurf des von ihm auf die Grösse Deutschlands Tersuchten Ge- 
dichtes, worüber ich auf meine Erläuterung zu Schillers <iediehten 
I, 246 und die FacBimiles in der historisch -kritischen Ausgabe 
verweise. Heinrich Dantzer. 

2. 

Eine unbekannte Kritik Fr. Schlegels. 

Tn dem C. A. ßötiigerscben Nacblass, Uou die kgl. öffentliche 
üibliotbek zu Dresden aufbewahrt, finden sich — in demselben Octav- 
bändcheu, welchem die bereits gedruckten Briefe A. W. Schlegel > 
an Böttiger ( Archiv f. L.-G. III, 162 ff.) entnommen sind — 17 Briefe 
Friedrich ScUlegelö au liüttiger, deren üerausgube der unterzeich- 
nete beabsichtigt. Einstweilen seien einige Stellen daraus mitgetheilt, 
die uns auf eine bisher unbekannte Kritik Fr. Schlegeln hinweisen. 
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Böttiger hatte diesen offenbiur iiin eine Bespreclmiig seines 
„Specimen" einer neuen Terenz- Ausgabe') gebeten, deren* Aus- 
fOhmng sich länger verzögerte. Schlegel erwähnt zuerst einer solchen 
Besprechung in einem von Jenad. 1 3*^" März 97 datierten Briefe: ^Noch 
eher werde ich jedoch eine Anzeige Ihres Spec. fertigen. Dass es 
noch nicht geschehen ist, verzeihen Sie wohl bei sothanen Umständen. 
Möchten Sie uns nur bald das Werk selbst schenken." 

Sodann schreibt er: 

Jena. Den 11^ Aphl 97. 

,^ndlioh kann ich Ihnen mit Gewissheit sagen, dass 

ich eine Anseige Ihres Speo., thenerster Freund, in diesen Tagen 
einliefern werde. Hätte ich es nnr mit Yoller Mnsae thnn kOnnenl ^ 
Sie werden daher anch verzeihen, wenn meine Änz. mehr ein Aus*- 
zug des Planes mit wenig Bemerkungen, als weitläufige Beurtb.[eilung] 
w.[ird]. Dotl) bedurfte es auch hier nur das erste Mal Freonde der 
Attischen Studien auf die ErfäUong ihrer Versicherung begierig zu 
machen. Darf ich Sie fragen, wenn ich oder wir dies Werk hoffen 
dürfenl" 

Jena. Am 11^ May 1797. 
„Werthester Prenndl" 

„Endlich kann icli heute «gewiss die Anzeige llires vortreff- 
lichen Speo. reviilircTi, abschreiben uud eiuliefern. Werden Sie mir 
verzeihen koiincu, dass es erst jetzt geschieht V Ich hotle es von 
Ihrer Güte, wenn ich Ihuen sage, dats ich mit meinem Werke richtig 
nicht fertig geworden sey, und dass ich die ganze Zeit her von 
meiner Gesundheit viel gelitten habe. — Lassen Sie mich die Bitte» 
Ihr Versprechen eines solch. Terent. bald zu erfüllen, auch privatim 
wiederboblen.'' — — — 

Die hier erwähnte Anzeige, von der Schlegel nicht angibt, wo 
sie erscheinen werde, deckt sich jedesfalls mit der anonymen Be- 
sprechung von BQttigers Schrift in der Allg. Literaturzeitung 
Jahre 1797 Bd.iy Nr. 861 Sp. 386—88. Montag d. 13. Nov. 1797. 

Der Schlusssatz dieser Kritik: „Wie sehr ist zu wttnscheu, dass 
die ftbrigen literarischen Unternehmungen des vielseitigen und doch 
immer selbstdenkenden Yf* ihn nicht zu lange von der wirklichen 
Ausführung der hier angekflndigten Ausgabe des Terenz abhalten 
mögen 1'* zeigt bei dem Vergleich mit den Schlussworten der zuletzt 
gegebenen Briefstelle, dass wir es hier mit einer Arbeit Friedrich 
Schlegels zu thnn haben. 

Leonhard Lier. 

1) P. Terentii Afri comoediae. Novae editionis specimeu proposnit 
Carohis Anpnstns Boettiger. Lipsiac 1795. 8**. Dieses ,,Siioi"imen" ent- 
halt Act IV Scene 6—7 dea Eunuchus uud zwei vox Krläuterung die- 
nende Excurse. 
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3. 

Zu Kleists Prinz Friedrich vou Homburg. 

In Kieistg Prinz Friedrich von Hombnrg ist der Gedanke doreli- 
gefnbrt, dass, wer das Gesets yertetit, mit welchem Erfolge immer 
es seif die Strafe auf eich za nehmen bereit sein mIteBe: erst in dem 
Augenblick, da der Debertreter des Gesettes nicht nur selbst n 
dieser üeberzeugung gekommen ist, sondern ne auch bei den andern- 
zur Herrschaft gebracht hat, ist der Conflict geldst und des Prinzen 
Begnadigung gesichert. Das erinnert doch — worauf unsres Wissens 
noch nicht hingewiesen ist — an Schillers Kampf mit dem Draeben: 
hier wie dort ein Kampf fGir eine Gemeinschafti wider deren Gese t z 
ehrbegidrig unternommen und siegreich dnrchgef&hrt, hier wie dort 
ein strenger, doch wolwollender Vertreter des Gesetzes, daraof be- 
dacht, die Anerkennnng desselben durch Aussprechuiig der Stnie 
stt erzwingen, und doch gesonnen Milde walten zu lassen, sowie nnr 
der Entschluss dem Gesetze sieh zu beugen zu Tage tritt Die 
üebereinstimmung werden wir nicht für rein zuftUig halten dürfen. 
Denn IV, 1 fragt Natalie, den Prinzen Tertheidigend: 

„Trat er dorn Liiulwurm mäniiiich nicht aufs Haupt?" 

und V, ö sagt Kottwitz, des gleichen Bildes^) sich bedienend^ zum 
Kurfürsten: 

„Der Dnche ward, der dir die Marken trotzig 
verwüstete, mit blutigem Hirn veijagt.** 

Wenn der Prinz V, 7 «einen Tod bezeichnet ah> den Thuniph 

„über den verderblichsten 
der Feind' in uns, den Trotz, den Uebermoth,^^ 

so wird auch dem Besieger des Drachens vorgeworfen: 

„Kin Feiuu iiumuist du zurück dem Orden, 
Und einen scbliramern Wurm gobar 
Dein Herz, als dieser Drache war'^ 

Und wie der Bitter berichtet: 

„Kur von dem Herzen nehm' ich Rath'^, 

80 fragt der Prinz II, 2 den Kottwitz, der auf Ordre warten will: 

„Hast du sie nicht vom Herzen schon empfangen?'* 

Danzig. Martin Baltzer. 



1) Vgl. Archiv für LitL-Gesch. XI (1882) S. 326. 



Digitized by Google 



TerbesBernngen und Naehtrftge« 



Bd. 11 S 626 f. Vgl. Bd. IS S. 70. 

Bd. 13 S. 82 ff. und 261 ff. Vgl. Die Zukunft. Ein bisher unge- 
drucktes Gedicht dea Grafen Friedrich Leopold tu Stolberg, 
n^'^'b. von Otto Hartwig. Verbesserter Sonderabdrack aus dem „Archiv 
für Litterator-Geächichte". Leipzig 1886. 

S. 314. Unter Hinweisung auf P. G. Kettnera historische Nacbrichi 
von dem Raths- Concf^io der Chur-Stadt Wittenberg S. 47 macht mich 
mein College Herr P. K. Richter freundlichst darauf aufmerksam, dasa 
al» der in dem Briefe Nr. 9 vorkommende Träger des Namens Eu eil ins 
der aus Nauen in d* r Wcttornu gebürtige Buchh&ndler Konrad K Ih 1 
BQ vermutben sein därfte, der 1569 in Wittenborg snm Bathsherrn, 1674 
sum Börgermeister erwählt wurde. - S. v. C. 

S. 329 — 335 bespricht G. Proffen die Beziehungen von Goethes 
Liederspiel mit Feerie und Ballet: Lila zu Jean de Rotrous tragi- 
comiSdie rhipocondriaque. — Es wird daselbst nicht erw&hnt, dass dies 
bereits ausfAhrlich geschehen ist in dem vor einem Jahre erschienenen 
2. Band der von mir herausgegebenen Dramen Goethes (Kürschners Nat.- 
Litt Bandausg. 40) S. 201—209. Daselbst ist bereits Goedeke genannt, 
dessen Andeutung auch ich gefolgt bin, und sind die persönlichrn Be- 
ziehungen hervorgehoben, ans denen die Benutzung dieser Fabel und die 
Umgestaltung deruelbrn 7a\ erklären ist. 

Wien, 26. Mai lööö. öchröer. 

S. 337. 339 behauptet Herr Karl Geiger, ich habe ein Schriftchen« 
aus dem ich die vollständige deutsche Uebersetzung anführe, auf dessen 
Morlackischen Text ich mich beziehe, nie in der Hand gehabt nnd ,.dcn 
Titel nach Goethes Angabe einfach constrniert*'. Ich bedaure, dass Herr(r. 
mich eines solchen Verfahrens tTiliin; hält, während Herr MikloHicli er- 
kannte (S. 37), dasH ich „eine audere Aufgabe citiere'*. Vor etwa drcis^it? 
Jahren, ehe noch jemand eine Ver«jl«'iehijiirr des Goet bischen „Klag- 
gesan^es" mit der zu Grunde liej^^endeu (Quelle gegeben, kam mir jene 
Schrill in dfo H;md. aus der ich den .Morlackischen Text und die dentsche 
UelMTsetzung m meine Collectaneen eintrug, die ich dann bpäter in 
inriticn „ErlRnt^rnngen", vollstUndiger in deren zweiter Ausgabe benutzte. 
Dass das ächriftchen in dem mir zugänglich gewesenen Drucke ein eigen- 
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thümlicber Nachdruck sei (auch der Drnckort ,|Bera*' mag falsch sein), 
ereab ich später, uad berichtigte darnach m^e Behauptnng, Goethes 
üeberaetzung könne nicht 1776 gemacht sein. Ich habe keinen „Titel 
comtniiort", lind meine Angaben beruhen auf einom Dnicke, den ich nicht 
bloss in der Hand gebabt, aus dem ich eine Anzahl Seiten wortgetrea 
mir aufgezcicbnet und später verworthet habe. Was G. nachweist, dass 
jene deutsche Uebersetzung nebst Yergleichung des Morlackischen Testes 
Goethes einzige Quelle sei, habe ich langst behauptet und durch Mit- 
theilung der erstrreii vor Au^en gestellt. Dass Werth es der Uebersetzer 
sei, hat 0. mit volh'm Kochto behauptet; die Au^^ube findet pich schon 
bei Mensel, wol mich Mittheiluiigen von Worthe« selb.^t. Vielleicht 
wäre hinzuzufügeu gewesen, dass Goethe diesen persönlich .<ehon Im 
Juli 1774 bei Jacobi kennen gelernt hatte. Goethe -rhricVi darauf am 
21 August 177t an letztern: „Werthc« ibt ein gar guter Junge, und die 
Art, wie er sich in die Chinoises und Sophas schicken thnt, ist so men<«ch- 
lieh". Schon damals war er als TTofmei^<ter beim (i raten von Lippe- Al- 
verdissen eingf'trft'Mi, wie der „A lin.Liiach der deutschen Musen auf 1775" 
in der „Tabelle einiger unserer Irin nden Dichtfr und echünen Geister'* 
zeigt. Nur dieseg wfisste ich /u meiner von <f übergangenen neuesten 
Behandlung <l> .^Klaggesanges'* in Kürschners „deutscher National^Litte* 
ratur" hinzu/.uliigen. 

Köln, den 22. Juli 1886. H. Düntier. 

S. 421. Vgl. Bd. 11 S. 325 ff., besonders S. 327 Zeile 2. 



Digitized by Google 



Uegläter« 



Die Zahlen weuen anf die Seiten. 



Acanthiua, B. 306. 
Ackermaoo,Fran,8cban- 

spiel. 190. 209. 
Acontius, B. 307. 309 ff. 
Acontius, M. 297 ff. 667. 
Adelung, J. Ch. 608. 
Aemylius , Qe. 800 f. 

304 ff. 

AeBticampiaiiua , Job. 

Rhagius 1 ff. 
Anakreon 488. 
AnimÜßer, B. 424 ff. 
Arent, W. h \ \ 
Arpcns , J. ii. Marquis 

d' 46Ö. 489. 
Arien, B.Ch. d*418. 416. 
Aristophanei 184. 

Jialtzcr, M. 566. 
Bart, Caap. 44. 47. 
Bart, Melch. 44. 
Bauch, G. Iff. 

Baiimp'arten, A. G. 493. 
Bawmaiöter, Antir. 47 f. 
Beyer, Hartm. 300 f. 804. 
307 ff. 

Biedermann, W. Frhr.v. 

278 tf. 390 ff: 517 fL 

632 ff'. 
Blackrende, Th. 810. 
Blume, L. :iy2. 
Boduier, J. J. in Briefen 

und Gesprilchon Wie- 

iaHds 109 1-, 210, 222, 

«88, 487. 207 f. 
Bötti r C.A.280ff.481f. 

514 ff. 504 f. 
I{oug<'ant, G. U. 444 ff. 
Boxbergcr, Mob. 290 ff. 
Bozberger, Rob. 814 ff. 
Brandt, Ob. Lttdw. T. 

449 E 



Braun, Oe. 47 f. 
Breitioger, J. J. 9S0ff. 

411 f. 489 
Brion, Fn'pderike 549 f. 
Brocke», ii. H. 494. 
Brockinano , Sobansp. 

481. vgl. 568. 
Browno, ]vob. 318. 880. 
Buschius, il. 18. 
BaUechbacber 37. 

Caroline Louise Fürstin 
Ton Schwarsburg 
424 ff 

Caumont , A. 544. 
Chuquet, A. 31t0 f. 
Cicero, M. Tulliu» 49ö. 
Clandioa, M. 428. 
Coloczaer Hds. 153 ff. 
Cramer, J. A. 455 ff. 
Creizenach, W. 4;^4 ff. 
Cronegk, J. F. Fihr. v. 
127. 

Crüger, Jo^.220ff.411ff. 
Curandi 37. 

Derachau, Ch. F. v. 630 f. 
Distel, 2% 427 f. 
Dresdner Hdte. M 217: 

S. 420 ff 8. a. C. A. 

Böttiger. 
DünUer, U. 568 f. 567 f. 
Düntzer, H. 540 ff. 

Ebert, J. A. 190. 488. 
Eckcrmann, J. P. 72. 

540 ff. 
EicLieliu 70. 
mtvtißw, Oe. 444 ff. 
EnglischeKomoedianten 

71. 815 ff. 417 f. 



Erasmus Boterodamus, 

Des. 301 f. 
Eschen bnig, J. 229 ff. 

498 ff. 

Lwaid, J.J.44Öff. Lied 
der Brandenburger 
nach dem Treffen bei 
Weissenfels 474 f. u. 
484. 

Falek, P. Th.546f. 549f. 

Faust- Bficher 233 ff. 
Folstiii««, M. s. Aeontias. 
Förster, Ge. 274. 
Fortis, A. 337 ff. 
Fraolcfnrter Hdw. 807 ff. 
Franklin, B. 273 ff. 
Frass, Ge. 52 ff. 69 f. 62 f. 
66 ff. 

Freiberger Hds. 145 ff. 
Friedrich d. Gr. 628 ff. 

Fri schiin, N. 62. 
Fürst von Thoren 443. 
Funcke M. 485 ff, 

Oeiger, Karl 888 ff. 

Gt'i-er, L. 279 ff. 628 ff. 

Geliert, Ch. F. 447. 460. 

Qelo8i,Schau8pieltruppe 
der 420. 

Genli«, Frau v. 292. 

Gessner, H. 229 ff. 498f. 

Gessner, 8. 494 f. 

Geyer, Pe. 71. 

Oi8eke,N. D,469ff. 488. 

Gleim, J. W. L. 410. 
177. 488. 608. 512. 

Goethe, J.W. v. Muscu- 
lus' Vorarbeiten zur 
Chronologie von Qjt 
Leben und Schriften 
nebst Aussogen ans 



Digitized by Google 



570 



Eegisier. 



dessen Tagebaeh 79 ff. 
J. P. Eckel manne Ge- 
spräche mit G. li^'gb. 
von Dnntzer 640 ff. 
Nuchtiügu zu liirzelä 
Goethe - Bibliothek 
517 ff. S.Hirzel, Verz. 
e. n. - Bibl. hggb. 
von L. Hirzel 287 01 
Goethes Briefe, Ver- 
seich niss derselben 
von Strehlke 278 ff. 
617 ff. Zahl der Briefe 
an H.Voss 281. 8. mit 
Klop8tock gewecbsel' 
ten Briefe 417. G. u. 
Gräfin O'DotipII hir^ifb. 
von Werner fL 
Notizbuci) von der 
sehles. Beise hggb. 
von Zarncke 397 ff. 
Eur Zeitbestimmung 
Goethischer Schritten 
721F. Rieger, zu 6.8 
Gedichten 391 f. G.8 
VVcrk.j Bd. 3 Gedichte 
hggb. von V Loeper 
532 ff. MeUmurphose 
derPflaasenTS. Nach- 
gefühl 76. der Mülle- 
rin Vf^'rrath 76 f. Weis- 
aaguugeu des Bakis 
77. Todteutanz 77 f. 
die neue Sirene 79 f. 
ein Gleicbniss 80. 
„.ledtT Jün^linf^ sehnt 
sich HU zu lieben" 81. 
Wanderera Sfearmlied 
81. welches Fanst- 
Blieb hat G. gekannt ? 
*232 tt HexeneinuiaU 
eins 239 ff. Fau»t 1. 
AoBgabeSlS. Rechen« 
Schaft 276. IdlaBS9ff. 
607. Klaggesang von 
der edlen Frauen des 
Aaan Aga 33G Ü. 667 f. 
Kerp^ Tawo 391. Be- 
herzigUDg 391. lli- 
naldoS92. Stella 393. 
Nausikaa 394 f. Iphi< 
genie 395. die guten 
. Frauen 396 ff. Stif- 
tungHlied 396 f die 
Wette 400. Zahme 
Xeo. 4U nWartet 



nnr! Alles wird sich 

schicken'* 539. „Freun- 
din aus der Wolke" 
verf. von G.? 550. An- 
theil an Kunst und 
Alterthom S84. Cam* 

Eagne in Frankreich 
ggb. von A. Chuquet 
390 f. G. u. Rotrou 
829 ff. 667. Aeosse- 
rangen G.S fibor Schil- 
ler 542 f. 

Blume, G. als Stu- 
dent in Leipzig 392. 
Ganmont, G. et & litt 
fran^. 644. Goethe- 
Jahrbuch Bd. 6 279 ff. 
Lücke. G. u. Homer 
393 ff. Schreyer, G. u. 
Homer 1198 ff. SchrSer, 
G. und die Liebe 

392 f. 
Götz, J. N. 630 f. . 
Gotbaische Hdas. S91 ff 
Gottsched, J. Gh. 487. 

508. 

Gotthched, L.A.V.444tf. 
Graff, Bruder 435. 439. 
Green, J. 880 f. 
Grillpaner, F. 401 f. 

Hagedorn, F. v. 488. 513. 
Haiurich , A. 70. 
Haller, A. 120fF. 219. 

Zahl 8. Recc, in der 

Göttingpr gelehrten 

Zeitung 133. 
Halliache Hds. 8f ff. 
Hambnrgischer nnparth. 

Correspondent 404 ff. 
Hartknoeh jnn. 510. 
Uart mann von Aue lö5f. 
Hartw ig, 0. 83 ff. 261 tt. 
Hebel, J. P. 653 ff. 
Heidelberger Hds. 168. 

15(5 ff. 

Herder, J. G. v. Fmuk- 
lin*s Rales . . . Ilbertr. 

V. H 273 ff. Bekannt- 
schaft mit Fort 1^ -^3«. 
Briete au Eschenburg 
607 ff', an ßöttiger 
514 ff. Aufsats dber 
dit! Aufführung von 
Mozarts Uetjuiem in 
Weimar 516. der 



dentsehe National- 

rulim616. Sprach 619. 
Herder, W G v 515 f. 
Heitner, H, ju-ttf 552 f 
Heydenreicity K. 145 ff. 
Hirzel,« L. ISO ff. «87 £ 
Hirzcl, S. 287 ff. 5 17 ff. 
Hölderlin, J. Ch. F. 

358 ff. die älteste Fa&- 

sang des Hyperion 

880ff. 

Hohenhausen, Elise t. 

292. 

liol8tein,H.n%ü. 176 ff 
Holzing, Wallmig» t. 

361 ff. 
Homer 393 ff. 
Honwald, Gh. £, v, 

292 ff. 
Hamholdt, W. t. 426ff 
Hutten. U.V. 3 ff. 8. IL 
Bottich, Jo. 6. lt. 

Utess, H. i. 8»f 

Iselin, 1 188 ff. 
Italienische Juden als 

Schauspieler an Maar 

tua 418 ff. 

Jacobi, F. H. 204 f 
Jacotyy, D. 120 ff. 278 f. 
Joliphas, Ge. 824. 

Kannts, Kasp. 84. 

Keller, E. 553 ff. 

K^lhr, Jak. 188 ff. 

Kern, F. 391. 

Kern, Jo. 46. 

Kirchberger 217. 

Klein, Balth. f.? f 70 

Kleis't, Kw. V. 408 ff. 
466 477. 481. 

Kleist, H. T. 666. 

Klett«nberg, Sns. Caith. 
T. 560. 

Klopstock , F. G. ein 
Stück des Mes&ias in 
erater Fassang 411 C 
s mit Goethe gewech 
selten Briefe 417. 
0. Stammbacheintrag 
421. in e. Gedichte 
des Grafen F.I*.3tol* 
berg 114 f., 252, 257. 
in Gedichten Hölder- 
lin« 366, 369, 377. in 



Digitized by Google 



Register. 



571 



Gesprächen Wielands 

m 

Koch, Matth, il. 
Körner, Ch. ü. 
Kömer, Th. 339. 
Küldmann, Fh, fi2Äff. 
Kolb, Hans 176 ff. 
Konrad von Würsburg 
IM f. 

Künzel, W. SM. 3M, 

Längin, Ge. 568 ff. 

La Koche, Ge. Mich. v. 
2112. ilÄff. 

La Roche, Soph. v. iillL 

Laube, IL 4Ü1 f . 

Lavater, J. C. a2fiff. 

Lemberger Hds. 22^ ff. 

Lenz, J. M. R. &öa. 
Mi ff. 

Lessing, G. E. Laokoon 
IM. Uallers Eiofluss 
113 drei unbek. Zei- 
len 42 1 vgl. 568 Frag- 
meutenstreit 609. 

Lied vom Igel A21 f. 

Lier, Ii. A. 408 ff. 421 ff. 
44Hff. 

Lier, Leonh. 5Mf. 

jAyeper, G. ». 12 ff. 

Lommatzsch, K. IL Ed. 
452. 

Lncian 494. 

Ludwig, Karl M4 ff . 

Lücke, 0. aaaff. 

Machin, Rieh. 320. 
Meerfahrt, der Wiener 

Meier, G. F. ifiS. 
Meisterges^ang M ff. 
Melanchthou, Ph. aüL 

aüaff. 

Merckle, Bernh. 42 f. 
Meyer i\ Waldeck ^ Frdr. 
2il3ff. 

Micyllus, Jac. .^0«. 313. 
Milton, J. 4ÜÜ. 
Minor, iL ÜMB f . 401 f. 

Ü44ff. 
Minor, J. 2aü ff. 
Molit-re, J. B. P. de 

134f. 441 ff. 
Montesqiiien, Ch.de 

Montgon, Abbe liüL 
Mosheim, J. L. 489. 



Mullner, A. G. A. 2ai ff. 
Musculus, Th. 12 ff. 

Neander, Mich. .si.H 
Neu mann, Wilh. MS f. 
Nicolai, Ch. F. 219. 
4M f. 

Nördlingen, Theattrzu- 
stände in 35 ff. Mei- 
stergesang 86ft'. Schul- 
komoedic äüff. 

Oemler, Ge. s. Aemylius. 
Ofisian Sfifi- 

Packbnsch, St. 4M ff. 
Pannonins, Ch. 3ü3 ff. 
Penton, Fab. ail. 
Pholzins , Melchior s. 

Acontins. 
Plato IM. lülL 
Pope, A. 420. 
rroffen, Ge. 329 ff. 

Rabener, G. W. ihh ff. 

4iiÜ ff. m f. 4H3. liUL 
Ramler, K. W. 482. 422. 

KeimarnB, IL S. 509. 
Reineke Fuchs lüiL 
Reuter, Chr. 4M ff. 
Rieger, K. 321 f. 
Ring, F. D. 48fi ff 
Riobe, Rud. 322. 
Riveus, Rud. 322. 
Rosenberg, J. W. Gräfin 

34a f. 
Ross, Ludw. fi2 f. 
Rotrou , J. 32a ff. 5fi7, 

Sabinus, Ge. aoL :{03. 

Sachs, IL Stücke von 
ihm aufgef. in Nörd- 
lingen 41 f., 48 ff"., 2-L 
Plagiat an ihm 52. 
benulzt von J. Zihler 
4311 ff. 

Sackville,Th. ailLllIf. 
Sauer, Aug. 32iiff. oMff. 
Schildliu, Abr. 42 f. 
Schelmufsky 434 ff. 
Schicksabtragoedie 
222 ff. 

Schiller, F. v. Frag- 
mente zu Demetrius 
421 ff., &Mf. Gedicht, 



das er in das Frem- 
denbuch in Paulin- 
zelle eingeschrieben 
424 f. Spruch M2. 
Kampf mit dem Dra- 
chen &6fi. Hallers Ein- 
fluss 132 ff. in Goethes 
Stiftungsliede 32fif. in 
dessen guten Frauen 
3M f. Goethe über 
Sch. M2f. 

Schlegel, A.W. v. 229 ff. 
428 &2Ü. 

Schlegel, Fr. v. 564 f. 

Schmeltzl, W. mff. 

Scbmid, C. A. 508. r>10. 

Schnorr von Curols/eld, 
F. 221 ff. 

Schoch, J. G. 622 f. 

Schönaich, Ch.O. v. 42iL 

Schreier, Hans 32. 

Schreyer, Herrn. 323 ff. 

Schröderscho, die, Ge- 
sellschaft dentscher 
Schauspieler 403 ff. 

Schröder, Sophie Char- 
lotte 423 ff. 

SchrÖer, K. J. &fi2. 

Schröer, K. .T. 322 f. 

Schnfldekopf, C. 42Äff. 

Schuleoburg, Ernst Aug. 
Ch. L. V. d. 40.8 ff 

Schulkomoedie üü ff. 

Schivariz, Karl 'dhl ff. 

Schwieger, Jac. r>()8, 

Seuffcrt, B. 229 ff. 224 ff. 
552 f. 

Seuffert, B. 325 ff. 

Shaftesbury 42fi. 

Shakespeare, W. 134. 
22iiff. 3Mf. 5U3. üüL 
5Ü2. 51L 

Shebbeare, John 464. 
423. 482. 

Six, James 525 ff. 

Sommi, Leone de' 419. 

Spangenberg, C. III ff. 

Spencer, Johu 323. 

Spengler, Fr. Ufi ff . 

Stt'ger, Adr. 435. 432 ff. 

Stern, Ad. 552 f. 

Stolberg, F. L. Graf zu 
aiff. 251 ff. 5fi2. über 
Luther 113. über Klop- 
stock 114f., 252, 252. 

Strehlke, F. 218 ff. 511 ff. 



d by Google 



572 



Eegiflter. 



Stricker 166. 
Styxnmeliaa, Ch. 61. 

Sulzer, J. G. 450. 462. 
Supban, B. 273 ff. 
Swift, J. 4%. 

Tereiis 184. 596. 

Theaterzustände der 
schwäb. Reichsstädte 
im 16. Jabrh. 34 tt. 

Theer, Job. 819. 

TbomBOn, J. 494. 

TiedemaTin , Walburga, 

geb. V. Holzirin; 'Anl ff, 

Trauimann, Karl J4 Ü. 
816 ff. 417 ff. 4Seff. 

Trotzendorf, V. 304 f. 

Tü'-h-wnpv, X K '218 f. 
Turnei , der vrouwea 
146 ff, 

üblich. J. G. 403 ff. 
übn, en^'l. Komoedian> 
teji in 316 tt. 

Yittbier, Ge. 70. 
Volkslied .500 f. 
Voltaire, F. M. A. de 

468. 489. 
Voss, Erneetitto, gob. 

ISoie 851 ff. 

Weileli, Ak'X, v. t. 
Weiiibold,K. 646. 650 ff. 



Weisse, Ch. F. 608. 
WtfHttf M» 2f» 448 ff 

Werner, R. M. 399 ff. 
W» rthes, F. Aug. Olem. 

339. 668. 
Wetzl, Jerg 68 f. 
WielaDd, Ch. M. Brfw. 
mit I. Iselia 188 ff. 
Briefe an Breitinger 
220 ff., 4 1 2. an Escben- 
biiig500ff. H.G«tBner 
Über W.8 xutchgel. 
Correspondenz f. 
Anfzeicbniingeniiings 
über Gespräche mit 
W. 485 ff. W. Qiid A. 
WittenbeTg418ff.Ver- 
lag der po8t. Wf^rke 
222 f. Johanna Gray 
190, 209 f. Cyros 197, 
StS f., ns, wr le Pro- 
bleme de la meilleure 
Mgi8lationl98ff Aga- 
then 206 f.^^^^^- 
1ms Bec. de« Goldnen 

Spiegels in der AU- 

pemd rutschen Biblio- 
thek 2ü6f ,218f. Plan 
von e. neuen Art v. 
Privat • ünterweisuDg 
208. Gedanken über 
don patriot. Tranro, 
die l'jidgeiios.senHchaft 
zu verjüngen 208. 



Shakespeare - Ueber- 
eeUnng SS9ff. Briefe 

der Verstorbenen an 
die Leben 1 L'-'^n 4r*l. 
Gesch. ded men^hi. 
Verstandes 494. Obe- 
ron 606, 607. Sprach 
619. W. über Ueber- 
8etznnf]r en seiner Dich- 
tungen ö03 ff. Böttiger 
flberW.S8S.Wühebni 
über W. 214 6). in e. 
Gedichte HAlderliot 
377. 

Wiener Hds. 434 ff. 
WithelmHersogEuSach- 
seil 406 f. 

Wimpft^liug, J. 27 ff. 
Winter, F. 403 ä. 4i3ff 
Wittenberg, A. 413 ff. 
Wolf, P. A. 515. 
Wolfenbfitteler Hdta. 
498 ff. 

Zaat 87. 

Zamcke, F. 397 ft 
Zehen Alter ß4. 
Zeitregen , Hana 44 £. 

57. G2. 64. 
Zihler, J. 97. 64 ff. 6$t 

6»f. 419ff. 
Zimmermann, J.G.SlOt 

214 tt. 226. 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



